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Die

verlorene Handſchrift.

Roman in fünf Büchern.

ErſterTheil.

Freytag, Werke. V1, 1





ErſtesBuch.

1,

Éiue gelehrteEntdeckung.

Es iſtſpäterAbend in unſermStadtwald,leiſewispertdas
Laub in der lauenSommerluftund aus der Fernetönt das

Geſchwirrder Feldgrillenbis unter dieBäume.

DurchdieGipfelfälltbleichesLichtaufden Waldwegund
dasundeutlicheGeäſtdesUnterholzes.Der Mond beſprengtden

PfadmitſhimmerndenFle>en,er zündetim Gewirr derBlätter

und ZweigeverloreneLichterauf,hierläuftes vom Baum-

ſtammebläulichherabwiebrennenderSpiritus,dortim Grunde

leuchtenaus tieferDunkelheitdie Wedel einesFarnkrautes
in grünlihemGolde,und über dem Wege ragtder dürreAſt
alsungeheuxresweißesGeweih.Dazwiſchenaber und darunter

ſchwarze,greifbareFinſterniß.Runder Mond am Himmel,
deineVerſucheden Wald zu erleuchtenſindunordentlich,bleich-
ſüchtigund launenhaft.Bitte,beſ<ränkedeineLichteraufden
Damm, der zur Stadt führt,wirfdeinenfalbenScheinnicht
allzuſhrägeüber den Weg hinaus,denn linkerHand gehtes
abſchüſſigin Sumpf und Waſſer.

Pfui,du Lügner!da iſtder Sumpf,und derSchuhblieb
darinſte>en.— Aber dir iſtdas geradere<t,Täuſchenund
BetrügeniſtdeineliebſteArbeit,du Phantaſtunter den Sternen.
Man wundert ſi<allgemein,daß die Menſchender Vorzeit
dichals Gott verehrten.Einſthat das griechiſheMädchen
dichSelenegerufenund ſiehatdir dieSchalemit purpurnen

4%
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Mohn bekränzt,um durchdeinen Zaubex den treuloſenGeliebten

zu threrThürſhwellezu lo>en.Damit iſtes fürimmer vorbei.

Wix habendieWiſſenſchaftund Photogen,und du biſtherab-
gekommenzu einem armen altenGaukler,derfernvon Menſchen
im Walde umherfla>ert.Zu einem Gaukler! Manerweiſtdir

noh allzuvielEhre,wenn man dihüberhauptals lebendes

Weſenbehandelt.Was biſtdu denn eigentli<h?eineKugel
ausgebrannterblaſigerSchla>e,luftlos,farbenlos,waſſerlos
Bah! eineKugel?UnſereGelehrtenwiſſen,daß du nihtein-
mal rund biſt,au< darin lügſtdu. Wir von der Erde haben
dichna< unſererSeite in dieLängegezogen. Du biſtge-
wiſſermaßenzugeſpißt,und deineGeſtaltiſterbärmli<und
unregelmäßig.Du biſtni<tsals eineArt großerErdrübe,
welcheſi<in ewigerSklavereium uns herumwälzt.

Der Wald lichtetſich,zwiſchendéèrStadt und dem Wan-

derer liegtno< eineweiteRaſenflächemit ihremWeiher.Sei
gegrüßt,du grünerThalgrund;wohlgepflegteKieswegeziehen
ſichüber dieWaldwieſe,hierund da erhebtfichluſtigesGebüſch
und eine Gartenbank. Auf der Bank raſtetbei Tage der

wohlhäbigeBürger; dieHändeaufdas ſpaniſcheNohxrgeſtützt,
ſiehter ſtolzna< den ThürmenſeinergutenStadt hinüber.
— Iſtheutauchdie Flurverwandelt? Vor dem Wanderer

breitetſi<’swie einewogendeWaſſerſläche,und es wallt,brodelt
und balltſihum dieFüße,in endloſenNebelmaſſenſoweitdas

Augereiht.WelchesGeiſterheerwäſchthierſeinegrauen Ge-

wänder? Sie flatternvon den Bäumen,ſieziehendurchdie

Luft,mattſcheinend,zerfließend,ſi<hwieder verwebend. Und

höhererhebenſi<die dämmrigenGebilde.Sie ſhwebendem
Wanverer über das Haupt,die düſternMaſſender Bäume

verſhwinden,au< den HimmelverbirgtdieDämmerung,jeder
Umriß löſtfichauf in ein Chaos von bleichemLichtund
wogenderUnform.NochdauertdiefeſteErde unter den Füßen
des Schreitenden,und do< wandelt ex geſchiedenvon allen

wirklichenGeſtaltender Erde untex leuchtendenkörperloſen
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Schatten. Hier ſammeltſi<’sund dortwiederzu ſ{<webendem
Scheine.Langſam<weifendieLuftgebildean dem Flor,der
den Wanderer umhüllt.Hierdringteine gebeugteGeſtalt
heran,einem knieendenWeibe vergleichbar,das vor Schmerz
zuſammenbricht,dort einZug in langenwallendenGewändern
wie römiſcheSenatoren,an ihrerSpißgeeinKaiſermit der

Strahlenkrone,aberdieKrone und das Hauptzerſließen,kopflos
und geſpenſtiggleitetder großeSchattenvorüber. — Duuſt
der feuchtenWieſe,wer hatdichſoverwandelt?Wetter! das
thatwieder der Alte dort oben,dex gaukelndeMond.

Weichthinterwärts,täuſhendeBilder dex Dämmerung.
Das Thaliſtdur<ſchritten,vor dem Wanderer ſ{<immerner-

leuchteteFeuſter,hierragen dienächſtenHäuſerder Stadt,zwei
ſtattlicheHäuſerund zweiHausbeſizer!HierwohnenMenſchen,
Steuerzahler,rührigSchaffende;ſiehüllenſi<zur Nachtin
warme Deen, und nichtin deinewäſſrigenGeſpinſte,o Mond,

welcheals rollendeTropfenvon Haarund Bart träufeln;ſie
habenihreLaunen und ihreBiederkeitund ſchätzendeinen

Werth,Mond, genau na< den Summen, die du der Stadt-

kaſſean Gaslichterſparſt.
In dem Hauſezur linkenHand glänztaus dex obern

FenſterreiheeineLampenaheden Scheiben.Vergeblichmühſt
du dich,bleichesWolkenlicht,deinetrügendenStrahlenau<
dorthineinzuwerfen.Dennihn, der dort wohnt,ſollſtdu mit

deinenPoſſennichtkränken,ex iſtein Kind der Sonne und

einHelddieſerGeſchichte.Es iſtder ProfeſſorFelixWerner,
ein gelehrterPhilolog,no< ein jungerHerr,aber von wohl-
verdientemNuf. Da ſißtex an ſeinemArbeitstiſ<hund bli>t

aufverblichenealteSchrift;ein anſehnliherMann; wenn ex

aufſteht,von guterMittelgröße,dunklesgelo>tesHaarumgibt
ihmein großesAntlißvon kräftigerBildung,nichtsKleines

darin,belletreue Augenunter dunklenBrauen, die Naſe
leihtgebogen,die Muskeln des Mundes ſtarkentwickelt,wie

beieinembeliebtenLehrerder ſtudixendenJugendnatürlichiſt.
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Jeut gerade fährt ein feines Lächelndarüber und die Wangen
ſindihm von der Arbeit oder geheimerAufregunggeröthet.
VerſchwindehintereinerWolke,Mond, dieGeſellſchaftmeines

Profeſſorsiſtmir lieber.

Der Profeſſorſprangvon ſeinemArbeitstiſ<auf und
durchſchritteinigeMale eifrigdas Zimmer,dann trat ex an

ein Fenſter,welchesauf das Nachbarhaushinſah,ſtelltezwei
großeVücheraufdas Fenſterbrett,legteein kleineresdarüber
und brachtedadur<eineFigurhervor,welcheeinem griechi-
ſchenP ähnlichſahund durchden Lichtſcheindahinterfürdie

Augen im Nachbarhauſeſichtbarwurde. Nachdemex dies

telegraphiſcheZeichengezimmerthatte,eilteer wieder an den

Tiſchund beugteſi<von neuem über ſeinBuch.
Der Diener trat leiſeein,das Abendeſſenwegzuräumen,
welchesaufeinem Seitentiſhzurechtgeſtelltwar. Da er die

Speiſenunberührtfand,bli>teer mißbilligendaufden Pro-
feſſorund blieblangehinterdem leerenStuhlſtehen.Endlich
rüd>teer ſi<in militäriſ<heHaltung:„Der HerrProfeſſor
habendas Abendbrot vergeſſen.“

„Räumen Sie ab,Gabriel,“befahlder Profeſſor.
Gabrielbewies keinengutenWillen. „DerHerrProfeſſor

ſolltenwenigſtensein Stück kaltenBraten zu ſi<nehmen.
Aus Nichtswird Nichts,“fügteex wohlwollendhinzu.

„Es iſtnihtin der Ordnung,daß Sie hereinkommen
michzu ſtören.“

Gabriel nahm den Teller und trug ihnzum Profeſſor.
„Nehmender HerrProfeſſorwenigſtensein paar Biſſen.“

„So gebenSie,“ſagteder Profeſſorund aß.
GabrielbenugtediePauſe,in welcherſeinHerrwider-

ſtandslosbei verſtändliherThätigkeitverweilte,zu einer

reſpectvollenAnmahnung: „Mein ſeligerHauptmannhielt
ſehxaufein gutesAbendeſſen.“

„Jettaber ſindSie ins Civileüberſetzt
“

verſetzteder

Profeſſorlächelnd.
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„Es iſtaberau<nichtin derOrdnung,“fuhrGabrielhart-
nâ>igfort,„wenn i alleinden Brateneſſe,denihfürSie hole.“

„Dh hoffe,Sie ſindjeutzufrieden,“verſehteder Profeſſor
Und {ob ihm den Tellerzurü.

Gabrielzu>tedieAchſeln.„Es iſtzum wenigſtenguter
Wille. Der HerrDoctor wax nichtzu Hauſe.“

„Dh ſehe.SorgenSie dafür,daß dieHausthürgeöffnet
bleibt.“

GabrielmachteKehrtund entfernteſi<mit den Tellern.

Wieder war dex Gelehrteallein,das goldeneLichtder

LampefielaufſeinAntliyund dieBücherwelcheum ihn lagen,
ſchnellerrauſchtendie weißenBlätter unter der Hand des

Nachſchlagendenund in ſtarkerSpannungarbeitetenſeineZüge.
Da pochtees an dieThür,der erwarteteBeſuchtrat ein.

„GutenAbend,Fritz,“riefder Profeſſordem Eintretenden

entgegen,„ſetzedihaufmeinen Plagund ſiehhierher.“
Der Gaſt,einezarteGeſtalt,mit feinenZügenund einer

Brillevor den Augen,rü>teſihgehorſamzurechtund ergriffein

kleinesBuch,welchesMittelpunkteinesKreiſesvon aufgeſchla-
genen Werken in jedemAlter und Format war. Mit Kenner-

bli>enmuſterteex zuerſtden Deel: geſ<hwärztesPergament
mit altenNoten und daruntergeſchriebenemKirchentext,er warf
einenſpähendenBlik aufdas Innere des Einbands und ſuchte
nah den Pergamentſtreifen,dur< welcheder übelerhaltene
Nückendes Buchesmit dem Deckelverbundenwar. Dannerſt
ſaher auf das erſteBlatt des Inhalts,auf die vergilbten
Buchſtabendes geſchriebenenTextes.„Das Leben der heiligen
Hildegard,— die Hand des Schreibersaus dem fünfzehnten
Jahrhundert,"— ſpracher, und ſahden Freundfragendan.

„Nichtdeshalbzeigeih dix das alteBuch.Siehweiter.
Der LebensgeſchichtefolgenGebete,eineAnzahlRecepteund

Wirthſchaſtsregelnvon verſchiedenenHändenbisüber dieZeit
Luthershinaus.IchhattedieſeBlätterfürdichgekauft,du

konnteſtdaxin vielleichtetwas füxdeineSagen oder Volks-
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aberglauben finden. Bei der Durchſichtaber trafi< aufeiner
derleßtenSeiten dieſeStelle,und ihmuß dirjeztdas Buch
no vorenthalten.Es ſcheint,daßmehreGenerationeneines

Mönchskloſtersdas Buchbenutzthaben,um Bemerkungenein-

zuzeichnen,denn auf dieſemBlatt iſtein Verzeichnißvon

Kircheuſhäßendes KloſtersRoſſau.Es war ein dürftiges
Kloſter,das Verzeichnißiſtnihtgroßoder nihtvollſtändig.
Es wurde von einem unwiſſendenMönch,ſoweitman aus

ſeinerSchriftſchließenkann,etwa um 1500 gemaht.Sieh,
hierKirchengeräthund wenigegeiſtlicheGewänder,und hier
einigetheologiſcheHandſchriftendes Kloſters,füruns gleih-
gültig,darunteraberzuletztfolgenderTitel:„Das altungehür
puochvon ußfartdes ſwigers.“

Der Doctor prüfteneugierigdieWorte. „Das klingtwie

UeberſchrifteinesRittergedichts.Und was bedeutendieWorte

ſelbſt:Iſtder Ausfahrendeein Schwieger,oder ein Schwei-
gender?“

|

„Verſuchenwir das Räthſelzu löſen,“fuhrder Profeſſor
mit glänzendenAugenfoxt,und wies mit dem Fingerauf
daſſelbeBlatt.„EineſpätereHand hatin lateiniſherSprache
dazugeſchrieben:„DiesBuchiſtlatein,faſtunlesbar,fängt
an mit den Worten: lacrimas et signaund endet mit den

Worten: Hierſ{hließtderGeſchichten— actorum — dreißigſtes
Buch.“Jettrathe.“

Der Doctor ſahin das erregteGeſihtdes Freundes:
„Laßmichnihtmarten. Die Anfaugsworteklingenvielver-

ſprechend,aber einTitelſindſieniht,es mögen im Anfange
Blättergefehlthaben.“

„So iſtes,“verſeßteder Profeſſorvergnügt.„Nehmen
wix an: ein,zweiBlätterhabengefehlt.Im fünftenKapitel
dex Annalen des TacitusſtehendieWorte lacrimas et signa
hintereinander.“

Der Doctor ſprangauf,au< ihm flogeinfreudigesRoth
über das Antliy.
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„Sehe dich,“fuhr dex Profeſſorfort,den Freundnieder-
dritdend.„Der alteTitelvox den Annalen des Tacituslautete

wörtli<hÜberſet:„Tacitus,vom Ausgangedes göttlichen
Auguſtus,“beſſerDeutſch: „Vom Hinſcheidendes Auguſtusab.“

Wohlan,einunwiſſenderMönch entzifferteaufirgendeinem
Vlattedieexſtenlateiniſ<henWorte der Ueberſchrift:„Taciti
ab excessu“ und verſuchteſieins Deutſchezu überſezen.Er
war frohzu wiſſen,daßtacitus<weigſambedeutet,hatteaber
nie etwas von dem römiſchenGeſchichtſchreibergehört,und

übertrugalſowörtli<:Vom Ausgangedes Schweigenden.“
„Vortrefflich,“riefder Doctor. „Und der Mönch ſchrieb

ſeinegelungeneUeberſetzungdes Titels auf dieHandſchrift,
Triumph!Die Handſchriftwar ein Tacitus.“

„Dörenoh weiter,“ermahnteder Profeſſor.„Jm dritten

und viertenJahrhundertunſererZeitre<nungbeſtandendie
beidengroßenWerke des Tacitus,dieAnnalen und Hiſtorien,
in einerSammlung vereintunter dem Titel:DreißigBücher
Geſchichten.Wir habendafürmehrealteZeugniſſe,ſiehher.“

Der Profeſſor<lug bekannteStellenauf und legteſie
vor den Freund. „Und wieder am Ende der verzeichneten
Handſchriftſtand:„Hier{hließtdas dreißigſteBuchder Ge-

chichten.“Dadurchſ{<windet,wie mix ſcheint,jederZweifel,
daßdieſeHandſchriftein Tacitus war. Und um das Ganze
zuſammenzufaſſen,war das Sachverhältnißfolgendes:Zur
Zeitder Reformationbefandſi eineHandſchriftdes Tacitus

im KloſterRoſſau,der Anfangfehlte.Es war eine alte

Handſchrift,ſiewar durchdieZeitund ihreSchikſalefür
Mönchsaugenfaſtunlesbaxrgeworden.“

„Es muß aber an dem Buch nochetwas Beſonderesge-
hangenhaben,“unterbra<der Doctor,„dennder Mönch be-

zeichnetes mit dem Ausdru>: ungeheuer,welchesetwa unſerm
Wort unheimlichentſpricht.“

„So iſtes,“beſtätigtever Profeſſor,„Man darfmuth=
maßen,daßentwedexeineKloſterſage,dieſichdaran geheftet
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hatte, odex ein altes Verbot das Buc zu leſen,oder wahr-
ſcheinlichereineungewöhnlicheBeſchaffenheitdes Deckelsoder

Formats dieſeBezeichnungverurſachthat.Die Handſchrift
enthieltbeideGeſchichtswerkedes Tacitus,welchedur< fort-
laufendeBücherzahlverbunden waren. Und wir,“fuhrer

fort,und waxf in der Aufregungdas Buch,welchesex in

der Hand hielt,aufden Tiſch,„wirbeſißendieſeHandſchrift
nichtmehr.Keinesvon den beidenGeſchihtswerkendes großen
Nömers iſtuns vollſtändigerhalten;uns fehlt,wenn wix

die Lückenzuſammenrechnen,wohlmehr als dieHälfte.“
Der Freunddur<hſchritthaſtigdas Zimmer. „Das iſt

eine von den Entde>ungen,diedas Blut ſchnellerin dieAdern

treibt.Dahinund verloren!Aber es überläuftEinen heiß,
wenn man deutlihempfindet,daßſowenigfehlte,einenkoſt-
baren Scha des Alterthumsfür uns zu retten. Er hat
Völkermord,Brand und Zerſtörungvon anderthalbJahrtau-
ſendenüberdauert,ex liegtno< zu der Zeit,wo das Morgen-
rothdex neuen Bildungbeiuns hereinbricht,glülihverborgen
und unbeachtetin einem deutſchenKloſter,wenigeWegſtunden
von der großenVölkerſtraße,aufwelcherdieHumaniſtenhin-
und herwandern,dieVilderrömiſcherHerrlichkeitim Haupte,
begierignah jederUeberlieferungaus der Römerzeitſuchend.
Und kaum eineTagreiſeentfernterblühenUniverſitäten,auf
denen die Jugendſi<begeiſtertin lateiniſ<henVerſenund

Proſaübt. Es lagfonahe,daßirgendeinMönchaus Roſſau
einemOrdensbruder davon erzählte,der dieKunde na<hMainz
oder Köln trug.Es ſcheintunbegreiflich,daßnihteinervon
den lateiniſhenSchullehrern,dieſi<hdamals über das ganze
Land verbreiteten,Nachrihtvon dem Bucheerhieltund den

Brüdern etwas von dem Werth einesſolchenDenkmals ſagte.
Und wie natürli<hwar, daß der geiſtlicheHerr,welcherdie
Oberaufſichtüber das Kloſterübte,von dem gcheimnißvollen
Baudeerfuhrund neugierigdie verblichenenBlätterumſchlug.
Selbſtdann wäre doh eiueKunde in die Welt gedrungen,
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und die Handſchriftuns wahrſcheinli<ßirgendwoerhalten.
Abernichtsvon alledem. Und im beſtenFallhateinZeitge-
noſſevon Erasmus und Melanchthon,ein armer hungernder
MönchdieHandſchriftan den Buchbinderverkauft,und ab-

geſchnitteneStreifenklebenno< irgendwoan altenEinbänden.

SogardafüriſtdieſeNachrichtwichtig.— Das war eine

[{<merzliheFreude,die dir das kleineBuchbereitethat.“
Der ProfeſſorfaßtedieHand des Freundes,die beiden

Männer ſaheneiner dem andern in das treueGeſicht.„Nehmen
wir an, dex alteErbfeinderhaltenerSchätze,das Feuerhabe
auchdieſeHandſchriftverzehrt,"{<loßder Doctor traurig.
„Wir ſindKinder,daß wir den Verluſtempfinden,als hätten
wix ihnheuterlitten.“

„Wer ſagtuns, daß dieHandſchriftunwiederbringlihver-

loreniſt?“ entgegneteder Profeſſorin unterdrü>terBewegung.
„Nocheinmal ſeßedihvor das Buch,es weißuns auchvon
den Schi>ſalender Handſchriftzu erzählen.“

Der Doctor ſprangan den Tiſhund ergriffdas Büchlein
von der heiligenHildegard.

„Dierhinterdem Verzeichniß“,ſprachder Profeſſorund
wies aufdielezteSeite des Buches,„ſtehtno< mehr.“

Der Doctor ſtarrteaufdas Blatt,lateiniſcheBuchſtaben
ohneSinn und Wortabſaßwaren in ſiebenZeilenzuſammen-
geſchrieben,darunter ſtandein Name: F. Tobias Bachhuber.

„VergleichedieſeBuchſtabenmit jenerlateiniſ<henBemer-

kungneben dem Titel der unheimlichenHandſchrift.Es iſt

unzweifelhaftdieſelbeHand,feſteZüge des ſiebzehntenJahr-
hunderts,hierdas s, r, das f“

„Es iſtdieſelbeHand,“riefder Doctor vergnügt,
„DieBuchſtabenohneSinn ſindkindlicheGeheimſchrift,

wie man ſieim ſiebzehntenJahrhundertübte. Dieſehieriſt
leichtzu löſen,jederBuchſtabeiſtmit ſeinemfolgendenver-

tauſcht.Auf einenZettelhabei< die lateiniſhenWorte des

Texteszuſammengeſtellt.Die Worte lauten auf Deutſch:
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Beim Herannahen des wüthenden Schweden habe ih, um den

verzeihneten Schaß unſeresKloſtersden Nachſtellungendes

brüllendenTeufelszu entziehen,dies alles an einertro>neu

und hohlenStelledes HauſesBielſteinniedergelegt.Am

TageQuaſimodogeniti37. Alſoam 19. April1637. — Was

ſagſtdu nun, Frig?Es ſcheintdoch,dieHandſchriftwar bis

in den dreißigjährigenKriegnihtverbrannt,denn Frater
Tobias Bachhuber,— ſeinAndenken ſetgeſegnet,— hatſie
in dieſerZeitno< einerBetrachtunggewürdigt,und da er

ihrin dem VerzeichnißeinebeſondereAnmerkunggönnt,wird
er ſiezuverläſſigbei der Fluchtnihtzurückgelaſſenhaben.
Die geheimnißvolleHandſchriftwar alſobis zum Jahr1637
im KloſterRoſſau,und der Fraterhatſieim Aprildieſes
Jahresmit anderer Habe in der hohlenund tro>nen Stelle

des SchloſſesBielſteinvox Baners Schivedenverborgen.“
(Jettwird die SacheErnſt,“riefder Doctor.

„Ja,es iſtErnſt,mein Freund;nihtunmöglich,daß die

Handſchriſtno< irgendwoverborgendauert.“
„Und SchloßBielſtein?“

„Es liegtnahebei dem StädtchenRoſſau.Das Kloſter
hatunter dem Schutzedes geiſtlihenSchirmherrnbis zum

dreißigjährigenKriegein dürftigenVerhältniſſenfortbeſtanden;
im Jahre1637 wurde Stadt und Kloſterdur< dieSchweden
verwüſtet.Die legtenMöncheverlorenſich,das Kloſterwurde

nihtwieder eingerichtet.Das iſtalles,was ih zur Zeiterx-

fahrenkonnte. Für das Weitere erbitteih deineHilfe.“
„DienächſteFrageiſt,ob das S<hloßden Kriegüber-

dauerthat,“verſetzteder Doctor,„und was bis jet daraus

. geworden.Schwererwird zu ermittelnſein,wo Bruder Tobias

Bachhubergeendethat,und am ſ{<werſten,dur<hwelcheHände
ſeinkleinesBu< aufuns gekommeniſt.“

„Das Buch fandi< heutbei einem hieſigenAntiquar,
es war neuer Erwerb und no< ni<tin ſeinVerzeichnißauf-
genommen. Die weitereAuskunſt,welcheder Verkäuferetwa



geben kann, werde i< morgen holen. — Es lohnt do, na<h-
zufragen,“ fuhr ex kühlerfort, bemüht, einen Strom verſtändiger
Erwägungüber dieaufbrennendeGlut ſeinerHoffnungenzu
leiten.„SeitjenergeheimenNotizdes Fratersſindmehr
alszweihundertJahreverfloſſen,diezerſtörendenKräftewaren
indieſerZeitnihtwenigerthätigalsfrüher,vor andern Krieg
und Raub der Jahre,in denen das Kloſterzu Grunde ging.
So ſindwir zuleßtnihtweiter,als wenn dieHandſchrift
einigehundertJahrefrüherverlorenwäre.“

„Und dochſteigtmit jedemJahrhundertdieWahrſchein-
lichkeit,daßdieHandſchriftbis zur Gegenwarterhalteniſt,"
warfder Doctor ein,„ſelbſtwenn man fürjedesJahrhundert
einegleicheZahlvon Angriffenaufdas Beſtehendeannimmt.
Aber dieZahlder Menſchen,welchedas Merkwürdigeeines

ſolchenFundesahnen,iſtſeitjenemKriegeſogroßgeworden,
daßwenigſtenseineZerſtörungdur< roheUnwiſſenheitfaſt
undenkbaxwird.“

„Wir dürfendarin au< dem Wiſſender Gegenwartnicht
zu vielvertrauen,“warfder Profeſſorein. „Wenn es aber

wäre,“fuhrex auf,und ſeineAugenſtrahlten,„wenn uns die

Kaiſergeſchichtedes erſtenJahrhunderts,wieſieTacitusgeſchrie-
ben,dur eingünſtigesGeſchi>zurückgegebenwürde,es wäre

einGeſchenk,ſogroß,daßder Gedankean dieMöglichkeiteinen

ehrlichenMann wohlberauſchendarf,wie römiſcherWein.“

„Unſchäßbar,“beſtätigteder Doctor,„fürunſreKenntniß
derSprache,fürhundertEinzelheitenrömiſcherGeſchichte.“

„Für die älteſteGeſchichte.deinerGermanen,“riefdec

Profeſſor.
Beide maßen wieder mit {nellenSchrittendieStube,

ſchüttelteneinanderdieHände,und ſaheneinerden andern

fröhlichan.

„Und wenn ein günſtigerZufallaufdieſerSpur zu der

Handſchriftleitete,“begannFriß,„wenn fiedur<di<hdem

Tageslichtzurü>gegebenwürde,du,mein Freund,du biſtauh



der beſteMann, ſieherauszugeben.Der Gedanke,daß deinem

LebeneineſolcheFreudeund ſoruhmvolleArbeitwerden könnte,
machtmi< glü>licher,als ih ſagenkann.“

„Findenwir dieHandſchrift,“verſezteder Profeſſor,„ſo
kann fienux von uns beidenzuſammenherausgegebenwerden.“

„Von uns?“ frugFrißverwundert.
„Von dix mit mir,“entſchiedder Profeſſor,„das foll

deineTüchtigkeitin weiterenKreiſenbekanntmachen.“
Srißtrat zurü>.„Wie kannſtdu glauben,daß ih ſo

etwas annehmenwürde ?“

„Widerſprichmir nicht,“riefder Profeſſor,„du biſtvoll-
kommen dafürgeeignet.“

„Das bin ichnicht,“verſeßteFritfeſt,„undi< bin zu

ſtolz,etwas zu unternehmen,wobeii< deinerGüte mehrver-
dankteals meiner Kraft.“

„Dasiſtungeſchi>teBeſcheidenheit,“riefderProfeſſorwieder.

„Zh werde es niethun,“entgegneteFriz.„Du verleugneſt
deinZartgefühl,wenn du nur einenAugenbli>daran denkſt,daß
ihmi vor dem Publikummit fremdenFedern<müd>enkönnte.“

„Zh weißbeſſeralsdu,“riefunwilligder Profeſſor,„was
du vermagſtund was dir frommt.“

„Jedenfallsfrommtmix nicht,dir,der du bei der Arbeit

ſelbſtden Löwenantheilhabenwürdeſt,den Lohndafürheim-
li<habzunagen.Nichtmeine Beſcheidenheit,ſondernmeine

Selbſtſ<äßungverbietetdas. Und diesGefühlſollſtdu ehren,“
<loß Fritmit großerEnergie.

„Nun,“lenkteder Profeſſorein,die aufloderndeEmpfin-
dungbändigend,„vorläufiggeberdenwir uns wie derMann,
welcherHaus und A>ex vom Erlös einesKalbes kaufte,das

ihm no< nichtgeborenwar. Sei ruhig,Frit,nichtdu,nicht
ih werden die Handſchriſtherausgeben.“

„Und niemals werden wir erfahren,was römiſcheKaiſer
an Thusneldaund Thumelicusgefrevelthaben,“ſagteFrih,
und trat wiedertheilnehmendzu dem Freunde.
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„Aber es ſinddo< nihtEinzelheiten,welcheuns den

größtenGewinn brächten,“begannder Profeſſorruhiger,„und
nicht,daßwir dieſemiſſen,machtuns den Verluſtder Hand-
[hriftempfindli<h.Denn fürdieHauptſachenverſagenandere
Quellenni<t.Das Wichtigſtewäre immer,daßTacitus der

erſteund in mancherHinſichtder einzigeGeſhichtſchreiberiſt,
der höchſtauffallende,unheimlicheSeiten der menſchlichen
Natur dargeſtellthat.Seine Werke ſinduns zweigeſchicht-
licheTragödien,Scenen des Juliſchenund des Flaviſchen
Kaiſerhauſes,markerſhütterndeBilder der ungeheurenUm-

wandlung,welchedur< einJahrhundertder größteStaat des

Alterthums,die Seelen der Gehorchenden,dieCharaktereder

Herrſchererfahren;die Geſchichteeiner Tyrannenherrſchaft,
welchedie edlenGeſchlechtervertilgt,einehoheund reicheVil-

dungheraustreibtund verdirbt,vor allem dieHerrſchenden
ſelbſtmit wenigenAusnahmenentmenſ<hli<ht.Wir habenbis
zur Gegenwartkaum ein anderes Werk, deſſenVerfaſſerſo
ſpähendin die Seelen einerganzen Reihevon Fürſtenblickt,
{0 ſcharfund genau die Verwüſtungenſchildert,welchedie

dämoniſcheKrankheitder Königein den verſchiedenſtenNa-

turen hervorgebrachthat.“
„Michhat immer geärgert,“fagteder Doctor,„wenn

man ihm vorwarf,daß er zumeiſtKaiſer-und Hofgeſchichte
geſchrieben.Wer darfTrauben von einerCypreſſeverlangen
und behaglicheFreude an dem großartigenStaatslebenvon

einemManne, der dur< einengroßenTheilſeinesMannes-
alterstägli<Meſſerund GiftbechereineswahnſinnigeuDes-

potenvor ſeinenAugenſah.“
„Da,“fuhrder Profeſſorbeiſtimmendfort,„er gehörte

zu den Ariſtokraten,derenHäupterhoh über dieMenge her-
ausragen,eineKörperſchaft,unfähigzum Regieren,unwillig
im Gehorſam.In dem GefühleinerbevorzugtenStellung
ivaren ſiedie unentbehrlichenDiener,die ſtillenFeindeund
NivalenderFürſten,in ihnenbildetenſi<dieTugendenund
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Laſtereinex gewaltigenZeitzu ungeheurenErſcheinungen.
Wer ſolltedie GeſchichterömiſcherFürſten{<reiben,als ein

Mann aus dieſemKreiſe?DurchPalaſtintriguenund ſtillen
EinflußdunklerNebengeſtaltenentwi>eln*ſi<die Thatſachen,
die ſ{wärzeſteMiſſethatverbirgtſi<hHinterden ſteinernen
Wänden des Palaſtes,das Gerücht,das leiſeGemurmel des

Vorzimmers,der lauerndeBli>kverſte>tenHaſſesſindoftdie
einzigenQuellen des Geſchichtſhreibers.Uns bleibtvor ſolchex
Zeitnichtsübrig,als beſcheidendas Urtheildes Mannes zu

- häßen, der uns von dieſenfremdartigenZuſtändenKunde

überlieferthat.Wer die erhaltenenBruchſtückedes Tacitus

ehrli<und geſcheidtbetrachtet,dex wird ſeinenſichernBlik
in die tiefſtenFalteneinesrömiſchenGemüthesbewundernd
ehren.Es iſtein exfahrenerStaatsmann,ein kräftigerund

wahrhafterGeiſt,der uns die geheimeGeſchichteſeinerZeit
ſoerzählt,daß wir dieMenſchenund allihrThun verſtehen,
als ob wir ſelbſtGelegenheithätten,thnenin das Herzzu
ſchen.Wer das vermag fürſpätereJahrtauſende,der iſt
nihtnur ein großerGeſchichtſchreiber,ex iſtauh ein bedeu-

tenderMenſch.Und vor ſolcherGeſtalthabeih immer eine

tiefherzliheEhrfurchtempfunden,und ichhalrefüreinePflicht
ernſterKritik,das Mäkeln der Kleinen von ſolchemBilde feru
zu halten.“

„Schwerlichhat einerſeinerZeitgenoſſen,“beſtätigtedex
-

Doctor,„ſotiefdieSchwächender eigenenZeitbildunggefühlt
als er. Immer hatmichgerührt,wie er das Schwerſlüſſige
ſeinerSprache,das Vieldeutigedes Ausdru>s mit der Scheu
und Vorſichtentſchuldigt,welcheunter derHerrſchaftdes Scheu-
falsDomitian auchin dieSeelen dexBeſtengeſchlagenwurden.“

„Za,“ſchloßder Profeſſor,„er iſtein Mann, ſoweitdas
in ſeinerZeitno< mögli<war, nnd das iſtzuletztdieHaupt-
ſache.Denn was uns am meiſtenfördert,iſtdoh nihtdie
Summe des Wiſſens,die wir einem großenManne verdanken,

ſondernſcineeigenePerſönlichkeit,die dur< das,was er für



— 17 —

uns geſchaffen,ein TheilunſereseigenenWeſenswird. Der

Geiſtdes Ariſtotelesiſtfüruns no< etwas Anderes als die

Summe ſeinerLehren,welchewir aus den erhaltenenBüchern
zuſammenſuchen.Und Sophoklesbedeutetuns etivas ganz
Anderes als ſiebenerhalteneTragödien.Die Art,wie er

dachte,fühlte,das Schöneempfand,das Gute wollte,dieſoll
ein Stück von unſermLeben werden. Dadurchvor allem

wirktdas Wiſſenaus vergangenerZeitbefruhtendaufunſer
Sein und Wollen. In dieſemSinne iſtau< die ſhwer-
müthigetrauervolleSeele des Tacitus fürmichweitmehr,als
jelbſtſeineSchilderungendes Kaiſerwahnſinns.— Sieh,Frit,
und deshalbſindmir dein Sanskrit und deineInder nicht
re<t,ihnenfehlendie Männer.“

„Sie ſindwenigſtensfüruns ſ{<wererkennbar,“erwie-
dertedexFreund.„Aberwer, wie du,diehomeriſhenGeſänge
den Studenten erklärt,der darfnichtverkennen,welcherReiz
darinliegt,in die geheimnißvollſtenTiefendes menſ{<hlichen
Schaffenshinabzuſteigen,in diePeriodeder Menſchheit,wo

no< die jungeVolkskraftden Einzelnen,welcherin ihr
arbeitet,unſermBlickeverde>t,und das Volk ſelbſtin Poeſie,
Sage,Recht,wie ein EinzelweſenLebendigesgeſtaltend,vor

uns tritt

„Wer ſi<nur damit beſchäftigt,“verſetzteder Profeſſor
eifrig,„derwird leichtphantaſtiſ<hund weih.Das Studium

ſolcherUrzeitenwirktwie orientaliſcherMohnſaft.Die Arbeit

unter dieſenſchillerndenundeutlichenGebilden,welcheim
Dunkel aufleuchtenund wieder verſchwinden,verführtzu un-

geregeltemCombinixen; wer ſeinLebtagdarüberverweilt,wird

auchin den Geſichtspunkten,durchdie er ſeineigenesLeben
beſtimmt,{werli<Willkürfernhalten.“

Fritzſtandauf.„Das iſtunſeralterStreit. I< weiß,
du willſtmix nichtsHartesſagen,aber i< empfinde,daßdu
dabeian michdenkſt.“

„Und habei<Unreht?“ fuhrder Profeſſorfort,„Wwahr-
Freytag, Werke. VI, i
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lich, i< habe Reſpectvor jedergeiſtigenArbeit,aber meinem
Freundmöchteih diegönnen,welchefürihnam ſegensreich-
fteniſt.Dein Suchenim indiſchenGötterglaubenund deutſcher
Mythologielo>t di< von einemRäthſelzu dem andern;in
dem endloſenGebietvon unklarenAnſchauungenund Bildern

untex weſenloſenSchattenſolleinejungeKraftnihtimmer
weilen. Zwingedi< zu einem Abſchluß.Auchaus äußern
Gründen. Es taugtdir niht,Privatgelehrterzu ſein,das
Leben iſtzu bequem,der äußereZwang,ein beſtimmtesGe-
bietvon Pſlichtenfehlendir. Du haſtmehrevon den beſten
EigenſchafteneinesLehrers.Sitenichtim Hauſeder Eltern,
du mußt Univerſitätslehrerwerden.“

Dem Freundeftiegeine dunkleRöthelangſamüber die

Wangen.„Esiſtgenug,“riefer gekränkt,„wenn i< zu wenig
an meine Zukunftgedahthabe,du ſollſtmir darüber keine

Vorwürfemachen.Es war mir vielleihtzu großeFreude,
an deinerSeite zu lebenund dex ſtilleVertraute deinerkräf-
tigenArbeitzu ſein.Etwas von dem Segen,den das Leben

einesMannes allenmittheilt,die an ſeinemgeiſtigenSchaffen
theilnehmen,habei< in deinerNähe do< au< empfunden.
Gute Nacht.“

Der Profeſſorgingauf ihn zu und faßteſeinebeiden

Hände.„Bleibe,“riefer, „biſldu mir böſe?“
„Nein,“erwiederteFrit,„aberih gehe.“Er {loß leiſe

dieThür.
Der Profeſſorgingmit ſtarkenSchrittenauf und ab,

machtefi<Vorwürfeüber ſeineHeftigkeitund ſorgteum die

Stimmungdes Freundes.Endlichwarf ex dieBücher,welche
Telegraphendienſteverrichtethatten,heftigauf die Bretter

zurü>und trat wieder an den Arbeitstiſch.
Gabriel leuchtetedem Doctor dieTreppehinab,öffnete

dieHausthürund ſ<üttelteden Kopf,als ſeinNachtgrußbei
dem Herrnnur kurzeErwiederungfand.Ex löſchtedas Licht
und horhtenah dem Zimmex ſeinesHerrn.Als er die
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Schritte des Profeſſorshörte,entſchloßer fi<,no< einige
ZügelauerAbendluftzu {<öpfen,und ſtiegin den kleinen

Hausgarten.Dort ſtießer aufdenHausbeſizerHerrnHummel,
welcherwahrſcheinli<in derſelbenAbſichtunter den Fenſtern
desProfeſſorsſpazierte.HerrHummelwar einbreitſchultriger
Mannmit einemgroßenKopfeund eigenſinnigemGeſicht,wohl-
häbigund guterhalten,von ehrbaremund altfränkiſhemAn-

ſtrich.Er rauchteaus einerlangenPfeifemit einerſehrdi>en
Spige,an welchereineReihekleinerKir<hthurmsknöpfehinter
einanderſtand.

„Ein{önerAbend,Gabriel,“begannHerrHummel,„ein
gutesJahr,das wird eineErnte!“ Er ſtießden Diener ver-

trauli<an: „Da oben hat'sheutetwas gegeben,das Fenſter
ſtandoffen.Nichtdaßih horchenwollte,aber ih mußteſo
Manchesvernehmen,Gabriel!“{loß ex bedeutſamund be-

wegtemißbilligendſeinenHausbeſiterkopf.
„Er hatwiederdas Fenſteraufgemacht,“verſetzteGabriel

ausweichend.„Die Fledermausund die Motte werden bei

der freienAusſichtzudringlih,und wenn ex mit dem Doctor

discurrirt,ſindbeideman<mal ſolaut,daß dieLeuteauf
der Straßeſtehenbleibenund zuhören.“

„Verſchlußiſtimmer gut,“beſtätigteHerrHummel.„Was
hat'sdenn eigentlichgegeben?Der Doctor iſtder Sohn von

da drüben und Sie kennen meine Meinung,Gabriel,i< traue

niht.J< will Niemandem zu nahetreten,aber was von

Jenem Hauſekommt,darüber habei< ſomeineAnſichten.“
„Worüberes ging?“antwortete Gabriel,„ihhab'snicht

gehört,aber das kann i< Ihnengenau ſagen,es gingüber
diealtenRömer. SehenSie,HerrHummel,wenn wir die
altenRömer hätten,ſowäre Vieles bei uns anders. Das

waren Eiſenbeißer,die verſtandenzu fouragiren.Sie führten
Krieg,ſieerobertenhierund dort.“

„Sieſprechenjawie einMordbrenner,“ſagteHerrHummel
mißbilligend.

9K
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„Ja, fie thaten es nicht anders,“ erwiederte Gabriel ſelbſt-
zufrieden,„ſiewaren ein eigennüßtzigesVolk und hattenHaare
aufden Zähnen,wie dieIgel.Und was am wunderbarſten
iſt,wie vielBücherdieſeRömer bei alledemgeſchriebenhaben.
Kleineund große,vieleau< in Folio.Wenn ih dieBiblio-

thekabſtäube,nimmt es mit den Römern keinEnde,jedeArt
von Kaliber,und mancheſinddi>er als dieBibel. Nur ſind
alleſhwerzu leſen,wer aber die Spracheverſteht,erfährt
Vieles.“

„DieRömer ſindein abgeſtorbenesVolk,“verſezteHerr
Hummel,„alses mit ihnenzu Ende ging,kamen dieDeutſchen.
Dex Römer würde es bei uns niemalen thun.Das Einzige,
was uns helfenkann,iſtdieHanſa.Das iſtdieEinrichtung.
Mächtigzur See,Gabriel,“riefex und ſchüttelteden No>

deſſelbenan einem Knopfe,„dieStädte müſſenes unternehmen,
Bündniſſe,Capitalaufnahme,denn Handeliftda, Creditiſt
da, an Menſchenfehlt'sniht.Schiffebauen,Flaggenauf-
hiſſen.“

|

„UndwollenSie mit IhremKahneaufdas großeMeer ?“

frugGabriel,und wies mit der Hand auf einen kleinen

Kahn,der an der hinternSeite des Gartens umgeſtülptauf
zweiHölzernlag.„Sollih mit meinem Profeſſoraufdie
See gehen?“

„DavoniſtnihtdieRede,“verſeßteHerrHummel,„aber
die jungenLeute,welchezuvörderſtunnüß ſind.Mancher
könnte etwas Beſſeresthun,als bei ſeinenEltern zu Hauſe
ſitzen.Warum ſollIhrDoctor von drüben nichtals Matroſe
für'sVaterland mitgehen?“

„Zh bitteSie,HerrHummel,“riefGabrielexſ<ro>en,
„derjungeHerr? Er hatjaein kurzesGeſicht.“

„Thutnichts,“brummte Hummel,„dafürgibt'saufder
See Fernröhre,und er kann'sjameinetwegenbiszum Kapitän
bringen.J< bin nihtder Mann, der ſeinemNächſtenetwas
Böſeswünſcht.“
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„Er iſtein Gelehrter,“entgegneteGabriel,„und dieſcr
Stand iſtau< nöthig.IchverſichereSie,HerrHummel,ich
habeüber das gelehrteWeſennachgedacht,ih kenne meinen

Profeſſorgenau und zuweilenden Doctor,und ih muß ſagen,
es iſtetwas an der Sache,es iſtvieldaran. Manchmalbin
ih zweifelhaft.Wenn der Schneiderden neuen No> bringt,
merkt ſoEiner nicht,was Jedermann weiß,ob ihm der Rod

ſit,oder ob aufdem Rücken Faltenſind.Wenn er aufden

Einfallkommt,von einem Bauer eineFuhreHolzzu kaufen,
dievielleichtdo< nur geſtohleniſt,ſobezahltex hintermeinem
Rücken das Holzvieltheurerx,als jederMenſch.Und wenn

ex unverſehensärgerlichwird und ſichſtreitetüberDinge,die
wir beideruhigmit einanderbeſprechen,ſowird mir dieSache
zweifelhaft.Wenn ih aber dann ſehe,wie ex ſonſtiſt,barm-

herzigund freundli<ſogargegen dieFliegen,die um ſeine
Naſetanzen,— denn ex holtſiemit dem Löffelaus dem

Kafſeund ſettſiedraußenauf'sFenſterbrett— und wie er

allerWelt das Beſtegönnenmöchte,und wie er ſichſelber
gax nichtsgönntund nochtiefin dexNachtlieſtund reibt,
ſo wird mir ſeineganze Geſchichtegewaltig.Und ih ſage
Zhnen,ih laſſenihtsaufdieGelehrtenkommen. Sie ſind
anders als wir,ſieverſtehenniht,was unſereinerverſteht.
Aber wir verſtehennicht,was ſieverſtehen.“

„Nun,man hat au ſeineBildung,“verſeßteHerrHummel.
„Was Sie ſagen,Gabriel,habenSie als eina<htbarerMenſch
geſprochen,aber das Eine willi< Ihnenanvertrauen,man
kann eine großeWiſſenſchafthaben,und ein rxe<thart-
herzigesSubjectvorſtellen,das ſeinGeld aufWucherzinſen
gibtund ſeinengutenFreundendie Ehreabſchneidet.Und

deswegenmeine ich:dieHauptſacheiſtOrdnung und Grenze
und ſeinenNachkommenetwas hinterlaſſen.Ordnunghier,“
ex wies aufſeineBruſt,„und Grenzedort,“er wies auf

ſeinenZaun,„daßman ſicherweiß,was Einem ſelbſtgebührt
und was dem Audern gehört.Und fürdieKinder einfeſtes
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Eigenthum, auf dem fie ſißen;dann mögendieſewiederfür
ihreKinder ſorgen.Das iſt,was ih unter Menſchenleben
verſtehe.“

Der Hausherrverſchloßdie Thür des Zaunesund die

Thür des Hauſes,au< GabrielſuchteſeinLager,aber noh
langebranntedieLampe in der Arbeitstubedes Profeſſors,
und ihreStrahlenkreuztenſi< an der Fenſterbrüſtungmit

dem bleichenScheindes Mondes. EndlichverloſhdieLeuchte
des Gelehrten,das Zimmer ſtandleex;draußenam Himmel
fuhrenkleineWolken an der Mondſcheibevorüber,und dämm-

rigeLichtertanztenjeßtals Beherrſcherder Stube über den

Schreibtiſch,über die Werke der altenRömer und über das

Büchleindes ſeligenFraterTobias.

2.

DiefeindlichenZuchbarm,

InkünftigenZeitenwird,wie man hört,aufdem Erdball

eitelFreudeund Liebeſein.Die Menſchheitwird in waſſer-
grünemund himmelblauemGewande einhergehen,Sandalen an

den Füßenund Palmzweigein derHand,um dem lettenHaß
und der letztenBosheitSalzaufden Schwanzzu ſtreuenund

dieſeNachtvögelfür das großeMuſeum der Zukunftauszu-
ſtopfen.Bei folherJagd wird man finden,daß das letzte
Neſtder Unholdezwiſchenden Wänden zweiterNachbarhäuſer
hängt.Denn zwiſchenNachbarund Nachbarniſtenſie,ſeitder
Regenvom Dach des einenHauſesin den Hof des andern

rieſelt,ſeitder SonnenſtrahldurcheineHausmauerder andern
vorenthaltenwird,ſeitKinderdieHändedurchden Zaun ſte>en
um Beeren zu naſchen,ſeitder Hausherrnihtabgeneigtiſt
fichſelbſtfürbeſſerzu haltenals ſeineMitmenſchen.Und
es gabzu unſernTagenwenigGebäude im Lande,zwiſchen
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denen Widerwille und feindlicheKritik ſoarg wirthſchafteten,
als zwiſchenden beidenHäuſernam großenStadtpark.

Viele exinnexn ſi<hder Zeit,wo dieHäuſerder Stadt

noh gar nihtbis an den waldigenThalgrundreichten.
Damals hattedie Thalgaſſenur wenigekleineMenſchen-
wohnungen,dahinterlagein wüſterRaum, Frau Knips,die

Wäſcherin,tro>netedort Bürgerhemdenund ihrebetdenun-

artigenJungenwarfeneinandermit den Holzklammern.Da
hatteHerrHummel einenTroenplayam letztenEnde der

Straßegekauftund hattedaraufſein{{<önesHaus gebautin
zweiStockwerkenmit ſteinernenStufenund eiſernemGitter,
und dahintereineinfachesArbeitshausfürſeinGeſchäft,denn

er war Hutfabrikantund triebdieSacheſchrins Große.Und
wenn er aus ſeinemHauſetrat,und dieVorſprüngedes Daches
und dieGipsarabeskenunter den Fenſternmuſterndüberſchaute,
ſoſaher von allenSeiten Lichtund Luftund freieNatux,
und empfandſi<als den vorderſtenPfeilerdex Civiliſation
gegen den Urwald.

Da begegneteihm, was manchemPionierder Wildniß
die Nuhe ſtört:ſeinBeiſpielfandNachahmung.An einem

finſternMorgendes März kam einWagen mit altenBrettern

an den Wäſchplaßgefahren,der ihm gegenüberlag,ſ<nell
wurde einPlankenzaunzuſammengeſ<hlagen,Tagelöhnermit

Haueund HandkarrenbegannenGrund zu graben.Das war

einharterSchlagfürHerrnHummel. Aber ſeinLeid wurde

größer.Als er zornigüber dieStraße{rittund deu Maurer-

meiſternah dem Namen des Mannes frug,der gegen Licht
und Ruhm ſeinesHauſesfeindli<harbeitenließ,da erfuhrer,
daß ſeinkünftigerNachbarder FabrikantHahn ſeinſollte.
Von allenMenſchenaufder Welt war dieſerder größteTort,
den ihm das Schi>fſalanthunkonnte. Nichteigentli<hals

Bürgerbetrachtet,er war nichtunreputirlih,es ließſihgegen
dieFamilienihtsSchwereseinwenden,aber er war Hummels
natürlicherGegner,denn das Geſchäftdes neuen Anſiedlers
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bewegteſi<au< um Hüte,und zwar um Strohhüte.Dieſen
leichtenPlunderzu verfertigeniſtnie füreineernſteMänner-
arbeitgehaltenworden,es war nie ein zünftigesHandwerk,
es hatnie das Rechtgehabt,Lehrlingefreizu ſprechen,es iſt
ſonſtnur von italieniſchenBauern betriebenworden,es hat
ſi<als eineNeuerungmit andern ſ{hle<tenSitten erſtſpät
in der Welt verbreitet,es iſtim Grunde gar keinGeſchäft,
man kauftStrohbänderund läßtſiedur<hzuſammengelaufene
Mädchenim Wochenlohnaneinandernähen.Und es beſteht
eine alteFeindſchaftzwiſchenFilzhutund Strohhut.Der
FilzhutiſteinehiſtoriſheMacht,dur<Jahrtauſendegeheiligt,
nur die Müge duldeteex neben ſich,als gemeineEinrichtung
fürWerkeltage.Da erhobder StrohhutſeineAnmaßungen
gegen verbrieftesRechtund beanſpruchtefre<dieHälftedes
Jahres,Seit der Zeitſ<wankendieWagſchalendes irdiſchen
Beifallszwiſchendieſenbeiden Attributendes Menſchenge-
ſ<le<ts.Wenn der unſtäteSinn der Sterblichenna< dem

Strohzuſ<hwankt,bleibtder ſ{hönſteFilz,Felbel,Seide und

Pappeunbeachtetſtehn,von derLuftausgezogen,von Motten

zerbiſſen.Hinwiederumwenn dieNeigungenderMenſchennah
dem Filzhinfluthen,trägtallesGeborne,Frauen,Kinderund

Kindermädchen,kleineMännerhüte,dann.liegtdas Strohkläg-
lich,keinHerzſ{lägtdafürund dieHausmausniſtetin dem
{hönſtenGeſlecht.

Das war für HerrnHummel ein ſtarkerGrund zum

Zorn. Aber es wurde no< ärger.Er ſahtägli<h,wie das

feindlicheHaus aus dem Boden wuchs,er beobachtetedieGe-

rüſte,die aufſteigendenMauern, die Zieratender Geſimſe,
die Fenſterreihen,— es war zweiFenſterlängerals fein
Haus. Das Erdgeſchoßhob i< in dieHöhe,ein zweiter
Sto, zuleßtgar ein dritter— alleFabrikräumedes Stroh-
manns wurocr, dem Wohnhauseinverleibt.Das Haus des

HerrnHummel wax zu cinem unbedeutendenDingeherabge-
drü>t. Da ſchritter zu ſeinemAdvocaten und forderteRache
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wegen entzogenem Licht und verſchlechterterAusficht.Natür-
lihzu>tedieſerdie Achſeln.Das RechtHäuſerzu bauen

gehörtezu den Grundrechtender Menſchheit,es wax auch
gemeinesdeutſchesHerkommenin Häuſernzu leben,und es

wax vorausſichtli<hhoffnungsloszu beantragen,daß Hahn
auf ſeinemGrundſtü>knux ein Leinwandzelterrichtendürfe.
So war durchausnichtszu thunals ſi<mit Geduld zu

fügen,und HerrHummelhätteſi<das ſelbſtſagenſollen.
Seitdem waren Jahrevergangen.Zu derſelbenStunde

vergoldetedas Sonnenlichtdie Parkſeiteder beiden Häuſer,
ſtattli<hund bewohntſtandenſieda,beidegefülltmit Menſchen,
welchetäglichan einandexvorbeigingen.Zu derſelbenStunde

trat der Briefträgerüber beideThürſchwellen,die Tauben

flogenvon dem einenDach auf das andere,dieSperlinge
an den leidenHausrinnentraten in die gemüthlihſtenBe-

ziehungen;um das eineHaus ro< es zuweileneinwenig
na< Schwefel,um das andere nah verſengtenHaaren,aber
derſelbeSommerwind triebvom Walde den Harzgeru<hund
den Duft der Lindenblüthendur< beide Hausthiüren.Und

doch,die tiefeAbneigungder beidenHäuſerhatteſihnicht
verringert.Das Haus Hahn empfandeinen Widerwillen

gegen verſengteHaare,und die FamilieHummel huſtetein
ihremGarten zornig,ſoofteineSpur von Schwefelin dem

Sauerſtoffder Luftgeargwöhntwurde.

Zwar wurde das anſtändigeVerhaltenzu der Nachbar-
ſchaftnihtganz mit Füßengetreten,wenn auh der Filzeine

Neigungzu bärbeißigemVerhaltenhatte,das Stroh wax

biegſamerund bewies in mehrenFällenſeineNachgiebigkeit.
Beide Hausherrenhatteneine bekannteFamilie,in welcher
fiezuweilenzuſammentrafen,jabeidehatteneinmal vor dem-

ſelbenTäuflinggeſtandenund daraufgeachtet,daß einerniht
wenigerPathengeldgab als der andere. Deshalbentſtand
einunvermeidlichesGrüßen,ſooftman ihm nihtaus dem

Wege gehenkonnte Abex dabei blieb es. Zwiſchendem
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Markihelfer, welcherdie Strohhüte {<wefelte,und den Arbei-

tern, welcheüber den Haſenhaarenwalteten,beſtandglühender
Haß. Und die kleinenLeute,welchein den nächſtenHäuſern
der Straßewohnten,wußtendas und thatenredlichdas Ihre,
um das beſtehendeVerhältnißaufre<tzu erhalten.Auch
konnte in der That das Weſen der beidenHausherrenſ{wer-
li<zuſammenſtimmen.Der Dialektwar verſchieden,dieBil-

dung hatteeinen anderen Strich,was der eine an Leibge-
richtenund andern Einrichtungendes Lebens lobte,mißfiel
dem andern;Hummelwar aus einem Baumſtamm des nörd-

lichenDeutſchlandan das Lichtgeflogen,Hahn aus einer

kleinenStadt in der Nähe herzugeflattert.
Wenn HerrHummel von feinemNachbarHahn ſprach,

ſo nannte ex ihndas Strohfeuerund den Phantaſten.Herr
Hahn war ein ſinnigerMann, ſtillund fleißigüber ſeinem
Geſchäft,in den Freiſtundenaber ergabex ſi<auffallenden
Liebhabereien.Unleugbarwaren dieſedaraufbere<net,dem
wandelnden Publikum,welcheszwiſchenden beidenHäuſern
nachderWaldwieſeund den grünenBäumen hinauszog,einen

gutenEindru> zu machen.In dem kleinenGarten hatteer

nacheinanderdie meiſtenErfindungengehäuft,dur< welche
moderne GartenkunſtdieErde verſhönert.Zwiſchenden drei

Cliederbüſchenerhobfi< ein Felſenaus Tufſteingemauert
mit ſ{malemund ſteilemPfadezur Höhe,daßnur feſteBerg-
ſteigerohneAlpenſto>die Expeditionna< dem Gipfelwagen
konnten,auh ſiein Gefahr,mit der Naſe in den za>igen
Tufſteinzu fallen.Im nächſtenJahrewurden, nahe am

Gitterzaun,in kurzenEntfernungenStangenerrichtet,an

denen Schlinggewächſehinauſliefen;zwiſchenjezweiStaugen
hingeinebunte Glaslampe.

“

Wenn die Lampenreihean feſt-
lichenAbenden angezündetwar, warfſieeinenmagiſchenGlanz
aufdie Strohhüte,welcheunter dem Fliederbuſhzuſammen-
ſaßenund die Urxtheileder Vorübergehendeneinſammelten.
Den Glaskugelnfolgtedas Jahrder Papierlaternen.Wieder
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im näcß�ten Jahre erhielt der Garten ein antikes Ausſehen,
denn eineweißeMuſe glänztevon Epheuund blühendemLal

umgebenbis weit in den Wald hinein.
Gegenüberſol<erNeuerungsſuchthieltHerrHummel

feſtan ſeinerVorliebefür'sWaſſer.An derHinterſeiteſeines
Hauſeszog ſi<eine{maleWaſſeraderna< der Stadt. All-

jährli<hwurde ſeinKahn mit derſelbengrünenOelfarbean-

geſtrichen,er ſetteſi<in ſeinenFreiſtundenam liebſtenallein

in den Kahn und ruderteſi<ein wenigaus den Häuſernin
den Park,nahm ſeineAngelzur Hand und ergabſi<dem

Vergnügen,Weißfiſheund anderes kleinesWaſſervolkzu
fangen.

Ohne Zweifelwar das Haus Hummel legitimer,das

heißteigenfinniger,wunderlicher,ſchwererzu behandeln.Von
allenHausfrauender StraßeerhobFrauHummeldie größten
Anſprüche,durchſeideneKleider,dur< einegoldeneUhr an

goldenerKette. Sie war einekleineDame mit blondenLo>en,
immer noc re<thübſch,ſiewar im Theaterabonnirt,gebildet
und zartfühlend,und kounte ſehrböſewerden. Sie ſahaus,
als wenn ſieſi<aus nichtsetwas mache,aberſiewußteAlles,
was aufder Straßevorging.Nur den eigenenGatten ver-

mochteihreRegierungskunſtnihtimmer zu bewältigen.Doch
bewtesHerrHummel,tyranniſ<gegen alleWelt,ſeinerFrau
großeNücfſiht.Wenn ſieihm im Hauſezu ſtarkwurde,

ginger ſtillſ<hweigendin den Garten,und wenn ſieihm auh
dahinfolgte,verſchanzteex ſi< in der Fabrikhintereinem
Bollwerk von Haaren.

Aber au< Frau Hummel war einer höherenGewalt

unterworfen,und dieſeMacht übte ihrTöchterchenLaura.
Von mehrenKindern war ihrnur dies eine geblieben,alle

Zärtlichkeitund weiheEmpfindungder Mutter war thm zu

Theilgeworden.Und es war einprächtigerkleinerBalg,die

ganzeStadtgegendkanuteſie,ſeitſiedie erſtenrothenSchuhe
trug,ſhonaufdem Arm dexWärterin war ſieoftangehalten
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und beſchenktworden. Luſtigwu<s es auf,eindrallesMäd-

<en mit zweigroßenblauenAugenund rothenBächen,mit
dunklem Kraushaaxund einem {lauen Geſicht.Wenn die

kleineHummel dieStraßeentlangſpazierte,ihreHändchen
in den Taſchender Schürze,war ſiedieFreudeder ganzen

Nachbarſchaft.Ke> und kurzabwußteſieſi< in alle zu

chi>enund bliebmit dem kleinenMäulchenNiemandem etwas

ſchuldig.Sie gabdem Holzhackervor der ThürihreButter-
ſemmelund trank mit ihm aus ſeinerSchaleden dünnen

Kaffe,ſiebegleiteteden Poſtbotendie ganze Straßeentlang,
und ihrgrößtesVergnügenwar mit ihm dieTreppenhinauf-
zulaufen,zu klingelnund ſeineBriefezu übergeben;ja ſie
hattefi<einſtam ſpätenAbend aus der Stube geſchlichen,
ſaß neben dem Nachtwächterauf einem Ecfſteineund hielt
ſeingroßesHorn in ungeduldigerErwartungdes Stunden-

ſchlages,zu welchemdas Hornextönen würde. FrauHummel
ſchwebtein einexunaufhörlichenAngſt,daß ihreTochterein-
mal geſtohlenwerde müſſe,denn mehr als einmal war ſie
aufvieleStunden verſ<hwunden,dann war ſiemit fremden
Kindern in ihreWohnung gegangen und hattemit ihnenge-
ſpielt;ſiewar die Vertraute vielerkleinerStraßenjungen,
wußteſi<bei thnenin Reſpectzu ſeßen,gabthnenPfennige
und empfingals Zeichender AchtungBrummteufelund
ÉleineSchornſteinfeger,die aus geba>enenPflaumenund

Holzſtäbchenzuſammengeſeßtwaren. Sie war eingutherziges
Kind,das lieberlachteals weinte,und ihrluſtigesGeſicht
machtedas Hausdes HerrnHummelwohulicherals dieEpheu-
laube der Hausfrauund das mächtigeBruſtbilddes Herrn
Hummel ſelbſt,wel<hesre<teigenſinuigauf Lauxas Puppen-
ſtubeherunterſah.

„Das Kind wird unerträglich,“riefFrauHummelzornig
und trat,die betrübteLauxa an dex Hand, in das Wohn-
zimmer.„Sie quirltden ganzen Tag auf der Straßeum-

her.Jettals i< vom Markte kam,ſaßſieneben der Brücke
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Jedermannbliebſtehen,und i< mußtemein Kind aus dem

Gedrängeherausholen.“
„Das Wurm wird gut,“verſeßzteHerrHummellachend,

„Warum willſtdu ihrdieJugendnichtgönnen?“
„Ste muß aus dem ordinärenVerkehrheraus.Es fehlt

thrallerSinn fürdas Feinere,ſiekennt no< kaum die

Buchſtaben,und fiehateinenAbſcheuvor dem Leſen.Auch
iſtZeit,daß mit den franzöſiſchenVocabeln ein Anfangge-
machtwird. Die Bettyder Regierungsräthiniſtnichtälter
und ſieweißthreMutter ſhon ſo zierli<hchère mère zu
nennen.“

„Die Mutter Schereund Möhre und den Vater Kohl-
rabi,“verſezteHerr Hummel. „Die Franzoſenſindein

artigesVolk. Wenn du ſo beſorgtbiſt,deine Tochterfür
den Markt abzurichten,dann iſtdas Türkiſcheimmer noh
beſſerals das Franzöſiſhe.Der Türke bezahltdir Geld,
wenn du thm das Kind verhandelſt,die Andern wollenalle

nochetwas dazuhaben.“
„Sprichnichtſoruchlos,Heinrich,“riefdieGattin.
„Und du bleib mix mit deinen verdammten Vocabeln

vom Leibe,ſonſtverſprechei< dir,ih lehredas Kind alle

franzöſiſchenRedensarten,die ih kenne,es ſindthrexnicht
viele,aber ſiefindkräftig.Baiſezmoi,Madame Uemmel.“

Damit ginger trozigaus dem Zimmer.
Das ErgebnißdieſerBerathungwar aberdoch,daßLaura

in dieSchuleging.Es wurde thrſehrſ{wer,zu {<weigen
und zu hören,und längereZeitwaren dieFortſchrittewenig
befriedigend.Endlichkam au< in die kleineSeele der Ehr-
geiz,ſieklomm dieuntern Staffelnder BildungbeiFräulein
Johanneheran,dann wurde ſiein das berühmteInſtitut
von FräuleinJeanettebefördert,wo dieTöchteranſpruchs-
vollerFamiliendas höhereWiſſenerhielten.Dort lernteſie
dieNebenflüſſedes Amazonenſtromes,vielegyptiſheGeſchichte,
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tippte auf den De>el eines Elektrophors, ſprachfranzöſiſ{
über das Wetter,las engliſhin einerkunſtvollenWeiſe,welche
ſogardem geboxnenBriten die Anexkennungabnöthigte,
daß in dem Juſtituteineneue Spracheerfundenwerde,und
wurde endlichin allen Feinheiteneines deutſhenAufſatzes
gebildet.Sie ſ<hriebkleineAbhandlungenüber den Unter-

ſchiedzwiſchenWachenund Schlafen,über die Gefühleder
berühmtenCornelia,Mutter der Gracchen,über dieSchre>en
einesSchiffbru<hsund diewüſteInſel,aufwelcheſieſichge-
rettethatte.Zuleßterwarb ſieKenntniſſein der Abfaſſung
von Strophenund Sonetten. Bald ſtellteſi<heraus,daß
Lauras Hauptſtärkenichtin der franzöſiſchen,ſondernin der

deutſchenSprachelag,thrStil wurde dieFreudeder Anſtalt,
ja ſiebegannihreLehrerinnenund dieliebſtenMädchenin

Gedichtenanzuſingen,welcheden ſ{<wierigenVersbau des

großenSchillervom Kranzeaus goldenenAehrenbis zur

Form aus Lehm gebranntſehrglü>li<hnachahmten.Jett
wax ſiemit achtzehnJahrenein hübſchesroſigesFräulein,
immex no< rund und luſtig,immer no< die Gebieterindes

Hauſes,und bei allenLeutenaufder Straßebeliebt.
Die Mutter,ſtolzauf dieBildungder Tochter,hatte

thrnachver ConfirmationeinOberſtübchengeräumt,das auf
die Bäume des Parkeshinausſah,und Lauxa richteteſi<ihr
kleinesHeimweſenzu einem Feenſchloßein,mit Epheu,mit
einem kleinenBlumentiſch,mit einem allerliebſtenSchreibzeug
aus Porcellan,auf welhemSchäferund Schäferinneben
einanderſaßen.Dort oben verlebtefieihre<hönſtenStunden
beiFederund Löſchblatt,denn ſieſhriebvor Jedermann verx-

borgenihreMemoiren.
Aber auchſietheiltedieAbneigungihrerFamiliegegen

das Nachbarhaus.SchonalskleinesDing war ſiebeidieſer
Hausthürſ{mollendvorübergegangen,no< nie hatteihrFuß
den Hausflurbetreten,und wenn die guteFrau Hahn ein-

mal einenHandſchlagvou ihrforderte,ſo dauerte eslange,
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bevor ſiedie kleineHand aus der Schürzezog. Von den

Bewohnerndes Nachbarhauſeswar ihraber der jungeFriß
Hahn am peinlihſten.Sie trafſeltenmit ihm zuſammen,
und dann wolltedas Unglück,daß ſieimmer in einexVer-

legenheitwar, und FritzHahn ihrenGönner ſpielenkonnte,
Als ſieno< gar nihtin dieSchuleging,hatteder älteſte
Sohn der Frau Knips,ſchonein erwa<hſenerSchlingel,
welcherhübſcheBilderund Geburtstagswünſchemalte und an

die Leutein der Nachbarſchaftverkaufte,ſieeinmal zwingen
wollen,das Geld,das ſiein der Handhielt,füreinenTeufels-
kopfauszugeben,den er gemalthatteund den Niemand auf
derStraßehabenwollte. Rechtwiderwärtigund boshaftbe-

handelteex ſieund fiegeriethgegenihreGewohnheitin Angſt,
gabihreGroſchenhinund hieltweinend das greulicheBild

zwiſchenden Fingern.Da kam FritHahn ſeinesWeges,
frugna< dem Handel,und als ſieihm dieGewaltthatdes

Knipsklagte,entbrannteer von einem ſoheftigenZorn,daß
ſiewiederüber den Friterſhrak.Er fuhraufden Burſchen
los,der ſeinMitſchülerwar und ſchoneineKlaſſehöherſaß,
und begannaufder StelleeinePrügelei,welherder jüngere
Knips,dieHändein der Taſche,lachendzuſah.Und Frib
drängteden garſtigenBuben an die Wand und zwang ihn
das kleineGeldſtü>herauszugebenund ſeinenTeufelwieder
zu nehmen.Aber dieſeBegegnunghalfgar nicht‘dazu,thr
den Frigliebzu machen.Sie konnte nichtleiden,daß er

{hon als PrimanereineBrille trugund daß er immer ſo
ernſtvor ſi<hinſah.Wenn ſieaus der Schulekam und

er mit ſeinerMappe in dieVorleſungging,ſuchteſieihm
jedesmalaus dem Wege zu gehen.

Nochſpätereinmal ſtießſiemit ihm zuſammen;— ſie
ſaßunter den erſtenMädchenim Inſtitut,der älteſteKnips
war bereitsMagiſterund der jüngereLehrlingim Geſchäft
ihresVaters und FritHahn ſolltegeradeDoctor werden —

da hatteſieſihaufdem KahnzwiſchendieBäume des Parkes
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gerudert, bis der Kahn an eine Wurzel ſtießund ihrRuder
in das Waſſerfiel.Und als ſieſi<darna<büc>kte,gingen
Hut und SonnenſchirmdenſelbenWeg und Laura ſahver-

legenum Hilfena< dem Uſer.Da kam wiederFrißHahn
in tiefenGedanken daher,er hörteden leiſenSchrei,welchen
Lauxa bei dem Unfallausſtieß,ſprangſofortin das ſ{lam-
migeWaſſer,fiſ<hteHut und Sonnenſchirmund zog den

Kahn an das Ufer.Hierbot er Laura dieHand und half
ihrauffeſtenGrund. Laura war ihm wohlDank ſchuldig,
auh hatteex ſiemit Achtungbehandeltund Fräuleingenannt.
Aber er ſahdochſehrlächerlichaus,diehagereGeſtaltverbeugte
ſihungeſchi>tund die Gläſerwaren ſtarraufſiegerichtet.
Und als ſiedarauferfuhr,daß er von dem Sprung in den

Sumpf einenſhre>lihenKatarrhdavon getragenhatte,da
wurde fieheißzornigaufſi<ſelbſtund auf ihn,weil ſie
geſchrieenhatte,wo gar keineGefahrwar, und weil er zu ſo
unnöthigemRitterdienſtgeſtürmtwar; ſiewürde ſi<h{on
alleingeholfenhaben,und jeztdächtendie Hahns,fieſei
ihnenwer weißwelchenDank {huldig.

Darüber hättefieruhigſeinkönnen,denn Frißhatte
fichtillumgezogen und dieKleiderin ſeinerStube getro>net.

Freilich,daß die beidenfeindlichenKinder einandermieden,
war natürlich,denn Frizwar eine ganz andere Natur. Auch
er war das einzigeKind und auh ex war von einem gutherzigen
Vater und einexüberſorglichenMutter weih erzogen. Von

fleinaufeinſtiller,inſi<gelehrterKnabe,anſpruchslos,fleißig
in den Büchern,hatteer ſi<neben dem Haushaltder Eltern

ſeineeigeneWelt in einexWiſſenſchaftaufgebaut,welchevon
der großenHeerſtraßeſeitablag.Währendum ihndas Leben

luſtigſummte,ſaßer über die Grundſtricheund Hakendes
Sansfkritgebeugtund unterſuchtedie Familienverwandtſchaft
zwiſchendem wilden Geiſterheer,das über der Teutoburger
Schlachtdahinfuhr,und zwiſchenden Götternder Veda,welche
überPalmenwälderund Bambusrohrxin das heißeGangesthal
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hinabſ<webten.Aucher war Freudeund StolzſeinesHauſes,
dieMutter ließſi<nihtnehmen,jedenMorgenſelbſtden Kaffe
hinaufzutragen,dann ſetzteſieſichmit ihremSchlüſſelbund
ihmgegenüberund ſahſ{<weigendzu,währender ſeinFrühſtü>
verzehrte,ſchaltleiſeüber ſeinNachtarbeitenam letztenAbend,
und ſagteihm,daßſieni<truhigeinſchlafe,bis fieüber i<
denStuhlrü>en höreund dieStiefelnklappern,die er zum

Reinigenvor die Thür ſtellte.Nachdem Frühſtückbot Fritz
dem Vater Gutenmorgen,und er wußte,daßdem Vater Freude
war,wennex einigeMinuten mit ihmdurchden Garten{ritt,
dasWachsthumdex Lieblingsblumenbetrachteteund vor allem,
wenn er dem Vater zu einerVerſchönerungſeineZuſtimmung
gebenfonnte. Das war der einzigePunkt,wo HerrHahn
mit ſeinemSohnezuweilenin Gegenſaßgerieth,Und da er

den Gründen des Sohnesnichtzu widerſtehenvermochteund
deneigenenſtarkenVerſhönerungstriebau< nihtbändigen
konnte,ſo {lug er gern den Weg ein,der ſelbſtvon grö-
ßerenPolitikernfürnüßli<herachtetwird,er bereiteteſeine
Pläneheimli<vor und überraſchtedur<hThatſachen.

Bei ſolchemStilllebenwar dem jungenGelehrtender
Verkehrmit dem Profeſſordas beſteVergnügendes Tages,
ſeineErhebung,ſeinStolz.Er hatteno< als Student die

erſtenVorleſungengehört,welcheFelixWerner an der Univer-

ſitäthielt.Allmählichwar eineFreundſchaftentſtanden,wie

ſievielleihtnur unter hochgebildetenund wa>tern Gelehrten
mögli<iſt.Er wurde der hingebende‘Vertrautefür die

umfangreicheThätigkeitfeinesFreundes.Jede Unterſuchung
des Profeſſorsund ihreErfolgewurden bis aufEinzelheiten
beſprochen,jedeFreude,die ein neuer Fund machte,theilten
dieNachbarn.Täglichſahenſieeinander,vieleAbende ver-

gingenihnenin der ſ{önenArt der Unterhaltung,welcheden

Deutſcheneigenthümli<iſt,in einem Geſpräch,das zwiſchen
Erörterungund Geplauderſ{<webt,wo zweiGeiſter,welche
beidedieWahrheitſuchen,ſi<im AustauſchihrerAnſichten

Freytag, Werke. VI,
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gegenſeitigfördern.Dann rührtein Jedem,angeregtdurch
das feineVerſtändnißund die Einwürfedes Andern,eine

{<öpferiſ<heKraftkräftigdieSchwingenund blißſchnellund

ungeahntöffnetenſi<hdem Sprechendenund dem Hörerneue
Geſichtspunkte,ein tieferesVerſtändniß.Mit dem beſten
TheilihresLebens wuchſenBeide zuſammen.Freili<war
riß als der jüngereau< der,welcherſi< am meiſtender

feurigenNatur des Freundesbequemte,er war mehrEmpfänger
alsGebender. Aber geradedeshalbwurde das Verhältnißſo
feſtund innig.NichtohnekleineStörungen,wie das bei

Gelehrtennatürlichiſt,denn beidewaren von ſchnellemUrtheil,
beidehochgeſpanntin den Forderungen,dieſiean ſi ſelbſt
und an dieMenſchenmachten,beidevon feiner,leichterregter
Empfindung.Aber ſolheGegenſätzewurden baldüberwunden,
ſietrugennur dazubei,dieliebevolleRüfſicht,mit welcherdie
Freundeeinanderbehandelten,zu vergrößern.

DurchdieſeFreundſchaftwurde das {<wierigeVerhältniß
der beidenHäuſerein weniggemildert.AuchHerrHummel
konntenihtumhindem Doctor einekleineRüfſichtzu gönnen,
da ſeinhochverehrterMietherden Sohn der Feindeauffallend
auszeihnete.Denn aufſeinenMietherließHerrHummel
nichtskommen. DurchdunklesGerüchtwar thm verkündet.

daßderProfeſſorin ſeinerArt ein berühmterMann ſei,und
er war geneigtirdiſ<henRuhm beſondershohzuachten,wenn

dieſerbeiihmzur Miethewohnte.Auchwar der Profeſſorein

vortrefflicherMiether,ex proteſtirtenie gegen eineMaßregel,
welcheHerrHummel als oberſtePolizeibehördedes Hauſes
verſügte;er hatteHerrnHummel einſtwegen Anlageeines

Capitalsum Rathgefragt,er hieltnihtHund nichtKate,
gab keineTanzgeſellſchaften,ſangnihtzum Fenſterhinaus
und ſpielteauf keinemFlügelBravourſtücke.Und was die

Hauptſachewar, ex bewies gegen Frau Hummelund Laura,
wenn er ihneneinmal begegnete,eine ritterli<heArtigkeit,
welchedem gelehrtenHerrnſehrwohlſtand.Frau Hummel
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war von ihrem Miether begeiſtertund Hummelhattegut
befunden,die lettenothwendigeErhöhungder Miethenicht
vorherim Familienkreiſezu beſprechen,weil er einenWider-

ſpruchſeinergeſammtenweiblichenBevölkerungvorausſah.
Jetthatteder Kobold,welcherzwiſchenbeidenHäuſern

hinund herlief,Steine in den Weg werfendund den Men-

ſchenEſelsohrenbohrend,auchdie beidenfreienSeelen ſeines
Reviers gegen einanderaufgeregt.Aber ſeinVerſuchblieb

kümmerlih:die watern Männer waren nichtfügſam,nach
ſeinermißtönendenPfeifezu tanzen.

Früham nächſtenMorgentrugGabrieleinenBriefſeines
Herrnzum Doctor hinüber.Als ex in den feindlichenHaus-
fluxtrat,kam ihmeiligDorchen,das DienſtmädchenderFamilie
Hahn entgegen,einenBriefihresjungenHerrnan den Pro-
feſſorin der Hand. Die Boten tauſchtendieBrieſeund zu

gleicherZeitlaſendieFreundeihreZuſchriften.
Der Profeſſor{<rieb:„Mein lieberFreund,zürnemir

niht,daßi< wieder einmal heftigwurde,dieVeranlaſſung
war ſoabgeſ<ma>talsmögli<h.Was michverſtimmte,war,

ehrlichgeſagt,daßdu ſounbedingtverweigerteſt,einenLateiner

mit mix herauszugeben.Denn dieMöglichkeitVerloreneszu

finden,welchewir im gefälligenTraume dur einigeAugen-
blideannahmen,war mir do< auchdarum ſolo>end,weil

ſieuns beiden einegemeinſameThätigkeitin Ausſichtſtellte.
Wenn i< verſuchedi< in den engern Kreis meiner Wiſſen-
ſchaftzu ziehen,ſowirſtdu vorausſetzen,daßih dabeinicht
nur dur perſönlicheEmpfindungen,ſondernweitmehrdurch
den naheliegendenWunſchbeſtimmtwerde,für dieWiſſen-
haft, aufwelcheih michbeſhränkenmuß, deineKraftzu
gewinnen.“

Frißdagegenſchrieb:„LiebertheurerFreund,ih trage
das peinlicheGefühlmit mir herum,daßmeine Empfindlichkeit
von geſternuns beiden einen {önen Abend verdorbenhat.
Meine nur nicht,daßih dir das Rechtbeſtreitenwill,mir

g%
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die Weitſchweifigkeitnnd Syſtemloſigkeitmetner Urbetten vors

zuhalten.Gerade weildeineAeußerungeneineSaiteberührten,
deren ſtillenMißklangi< ſelbſtzuweilenempfinde,verlorih
füreinenAugenbli>die Unbefangenheit.Du haſtficherin
Vielem Recht,nur das Eine bitteih di<zu glauben,daß
meine Weigerung,mit dir einegroßeArbeit zu übernehmen,
weder ſelbſtſüchtigno< unfreundſchaftli<hwar. I< bin mix

bewußt,daßih ein,wenn au< fürmeine Kraftzu umfang-
reichesGebietnihtverlaſſen,am wenigſtenaber mit einem

neuen Kreis von Intereſſenvertauſchendarf,in welchemmein

mangelhaftesKönnen dir nur zur Laſtfeinwürde.“
Beide waren na< EmpfangdieſerBriefedo< etwas bez

ruhigt.Da aber einzelneAeußerungenderſelbenjedemvon

ihneneineweitereAuseinanderſezungnothwendigmachten,ſo
ſeßtenſichbeidehinund {hriebeneinanderwieder kurzund

gedrungen,wie gedankenvollenMännern ziemt.Der Profeſſor
antwortete: „Für deinenBrief,mein theurerFritz,danke ih
dirvon Herzen.Nur das Eine muß i< wiederholen,du haſt
von jedeineneigenenWerthzu niedrigangeſhlagenund wenn

ih dir einenVorwurfmachendarf,ſoiſtes nur dieſer.“
Frißzendlichantwortete: „Wie tiefund gerührtempfinde

ih in dieſemAugenbli>deineFreundſchaftfürmi<. Nur

das willi< dir no< ſagen,unter Vielem,was ih von dir

zu lernenhabe,iſtmix ni<tsnöthiger,als deinebeſcheidene
„Beſchränkung“,Und wenn du mit dieſemWorte deineum-

faſſendeund reſultatvolleThätigkeitbezeichneſt,ſozürnenicht,
daßauchi< fürmeine Arbeit darnachringe.“

Der Profeſſorgingna< AbſendungſeinesBriefesun-

ruhigin dieVorleſungund hattedas Bewußtſein,daß er

zerſtreutvortrage,Friß eilteauf dieBibliothekund ſuchte
emſigalleNotizenzuſammen,welheüber SchloßBielſtein
aufzutreibenwaren. Am Mittagnah derHeimkehrlas jeder
den zweitenBriefdes Freundes,dann ſahder Profeſſoroft
na< der Uhr und als es drei{lug, ſetteer {hnellſeinen
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Hut auf und ging mit großen Schritten über die Straße in

das feindlicheHaus. Während er den Thürgriff an der Stube

des Doctors faßte, fühlte er von innen einen Gegendru>,
kräftig riß er die Thür auf, Frit ſtandvor ihm,ebenfalls
den Hut aufdem Kopf,im Begriffzu ihm hinüberzugehen.
Ohne ein Wort zu ſagen,umarmten einander die beiden

Freunde.

ch bringeguteNachrichtvom Antiquar* beganndex
Profeſſor.

„Und i< vom altenSchloſſe,“riefFrit.
„Hörezu,“ſagteder Profeſſor,„derAntiquarhatdas

Buch des Fratersvon einem Kleinhändlergekauft,der im

Landeumherzieht,Geräthund alteBücherzu ſammeln.Der
Mann wurde in meiner Gegenwartherbeigeholt,er hatdas

Büchleinin der Stadt Roſſauſelbſtaus dem Nachlaßeines
Tuchmacherserſtanden,mit einem altenSchrankund einigen
geſchnittenSchemeln.Es iſtalſowenigſtensmöglich,daß
diehandſchriftlihenBemerkungenam Ende,dieſi<hohnedies
ungeübtemBlickeentziehen,ſeitdem Tode des Fratersnie-
mals Aufmerkſamkeiterregtund niemalsNachforſchungenver-

anlaßthaben.— Vielleihtgewährtno< ein Kirchenbuchin

RoſſauNachrichtüber Leben und Tod des MönchesTobias

Bachhuber.“
„Wohl,“beſtätigteFri vergnügt,„es beſtehtdort eine

Gemeinde ſeinerConfeſſion.SchloßBielſteinaber liegteine
halbeStunde von der Stadt RoſſauaufeinerwaldigenAn-
höhe,— ſichhierdie Karte. Es wax früherEigenthumdes
Landesherrn,im vorigenJahrhundertiſtes in Privatbeſitz
übergegangen.Das Gebäude aber dauert no<, es wird in

dieſerLandeskundealsaltesSchloßaufgeführt,welchesgegen-
wärtigWohnhaus eines HerrnBauer iſt.— Auch mein

Vater weißvon dem Hauſe,er hates aufeinerGeſchäfts-
reiſevon dex Landſtraßegeſehenund ſchildertes als ein

langgeſtre>tesGebäude mit Erkern und hohemDach.“
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„Die Fäden verfle<ten ſichzu efnem gutenGewebe,“ſagte
ver Profeſſorſihbehagli<zurehtſeßend.

„Halt,nocheins,“riefder Doctor geſchäftig.„DieSagen
dieſerLandſchaftſindvon einem unſererFreundegeſammelt.
Der Wackere iſ zuverläſſig.Laß ſehen,ob er eineErinne-

rung aus der Umgebungvon Roſſauaufgezeichnethat.“Er

{lug eilignah, ſahin das Buch und bli>teden Freund
ſprachlosan.

Dex Profeſſorergriffden Band und las diekurzeNotiz.
„Dn der Umgegendvon Bielſteinerzähltman, daß vor alten

ZeitendieMöncheeinengroßenSchazim Schloſſevermauert

haben.“
Wieder ſtiegdie alte unheimlicheHandſchriftvor den

Freundenaus dem Boden,deutlichſichtbar,mit den Händen
zu greifen.

„Unmöglichiſtja niht,daß dieHandſchriftdort no<
verſte>tliegt,“bemerkteendlichder Profeſſormit künſtlicher
Nuhe. „An Beiſpielenfür dergleihenFunde fehltes nicht.
Es iſtno< nichtlangeher,da wurde in dem altenHauſe
eines Gutsbeſizersmeiner HeimateineZimmerde>edurch-
geſchlagen,es war eineDoppeldecke,der leereRaum dazwiſchen
enthielteineAnzahlUrkunden und Papiereüber Eigenthums-
rechte,daneben einigenaltenShmu>. Der Schaßwar auch
zur Zeitdes großenKriegesverſte>tworden,und dur<Jahr-
hundertehatteNiemand auf die niedrigeDecke der kleinen

Stube geachtet.“
„Natürlich,“riefFrit ſi< die Händereibend,„au< in

den Bekleidungendex alten Rauchfängeſindzuweilenleere

Räume, ein Bruder meiner Mutter fandbeim Umbau ſeines
Hauſesan folcherStelleeinenTopfmit Münzen.“Er zog

ſeinenBeutel. „Hieriſteinedavon,ein {öner Schweden-
thaler.Der Oheim gab mix ihn bei der Einſegnungals

Heckgroſchenund ichtrageihnſeitder Zeitin der Börſe.Ich
habe man<malhaxteVerſuchungihuauszugebenbekämpft,“
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Der Profeſſorunterſuchtegenau den KopfGuſtavAdolphs,
als ob dieſerein Nachbardes verſte>tenTacitus geweſen
wäre,und in ſeinerUmſchrifteineKunde von dem verlorenen

Buchbrächte.„Es iſtrichtig,“ſagteer nachdenkend,„wenn
das Haus aufeinerAnhöheliegt,könnten ſelbſtdieKeller-
räume tro>en ſein.“

'

„Allerdings,“erwiederteder Doctor. „Häufigwurden au<
die di>en Wände doppeltgemauertund der Zwiſchenraum
mit Schuttausgefüllt.Es iſtin ſolchemFallleiht,dur<
ÉleineOeffnungeinenhohlenRaum im Innern der Mauer

hervorzubringen.“
„Vr uns abex,“begannder Profeſſorfi<aufrichtend,

„erwächſtjeztdieFrage:Was habenwir zu thun? Denn

eineſolheKunde,wie großoder geringihreBedeutungauch
werden möge,legtdem FinderdochdiePflichtauf,allesMög-
lichezu thun,was die Entde>ungfördernkann. Und dieſe
Pflichthabenwir ungeſäumtund vollſtändigzu erfüllen.“

„Wenn du öffentlicheMittheilungvon dieſerUeberliefe-
rung machſt,ſogibſtdu dieAusſicht,dieHandſchriftſelbſt
zu entde>en,und Alles,was ſi<hdaran knüpfenmag, aus den

Händen.“
„Dn dieſexSachemuß jedeperſönlicheRückſicht<hwinden,“

entſchiedder Profeſſor.
„Und weun du jetztdiegefundenenKloſternotizenbekannt

machſt,“fuhrder Doctor fort,„wer ſtehtdir dafür,daßnicht
diebehendeThätigkeiteinesAntiquarsoder einesAusländers

allenweiterenNachforſhungenzuvorkommt?In ſolchemFalle
mag der Schat,ſelbſtwenn er gefundenwird,nichtalleinfür
dich,auchfürunſerLand,jafürdieWiſſenſchaftverlorengehn.“

„Das lettewenigſtensdarfnichtgeſchehn,“riefderPro-
feſſor.— „Und auch,wenn du di<han dieStaatsregierung
jenerLandſchaftwendeſt,iſtſehrzweifelhaſt,ob dix Ver-

ſtändnißund guterWilleentgegenkommt,“erörtertederDoctox

ſiegreich.
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„Es fällt mir nicht ein, die Ancelegenheitfremden Bc-

amten zu überla��en,“ erwiederte der Profeſſor.„Wirhabenaber
ganz in der Nähe Jemand,deſſenGlück und Scharfſinnim

Aufſpürenvon Seltenheitenwunderbar ſind.IchhabeLuſt,
dem MagiſterKnipsvon dex Handſchriftzu ſagen:er mag

ſeineCorrecturen aufeinigeTage bei Seite legen,füruns

na< Roſſaureiſenund dort das Terrain unterſuchen.“
Der Doctor fuhrin dieHöhe:„Das darfniemals ge-

chehen.Knipsiſtnihtder Mann, dem mau ein ſolches
Geheimnißanvertrauen darf.“

„ZDchhabeihndo< ſtetszuverläſſiggefunden,“entgegnete
der Profeſſor.„Er iſtbei vielexWunderlichkeitgeſ<hi>tund

wohlunterrichtet.“
„Mir wäre eineEntweihungdeinesſ{<hönenFundes,den

trödelhaftenMann dafürzu verwenden,“verſetzteFrit,„und
ih werde es nie billigen.“

„Dann alſo,“riefder Profeſſor,„bini< entſchloſſen.
Die Ferienfindvor dex Thür, ih geheſelbſtin das alte

Haus. Du aber,mein Freund,au< du wollteſtdir einige
Reiſetagegönnen,du mußt michbegleiten;wir reiſenzu-
ſammen,ſ{lagein.“

„Von Herzen,“riefder Doctor,dieHand des Freundes

faſſend.„Wirdringenin das Schloßund citirendieGeiſter,
welcheüber dem Schaße{weben.“

„WixſprechenzuerſteinverſtändigesWort mit dem Eigen-
thümerdes Hauſes.Was daun zu thuniſt,wird ſi<finden.
Unterdeßbewahrenwir die Angelegenheitals Geheimniß.“

„So iſtes ret,“ſtimmteFritbei;die Freundeſtiegen
vergnügtin den Garten des HerrnHahn hinabund bericthen
um die weißeMuſe gelagertdie Eröffnungdes Feldzuges.

Feſteingedämmtdur methodiſchesDenken war diePhan-
taſiedes Gelehrten,aber in derTiefeſeinerSeele ſtrömtedo<
reihli<und ſtarkdieſergeheimnißvolleQuell allerSchönheit
und Thatkraft.Jettwar in den Damm ein Lochgeriſſen,



luſtigergoßſi<dieFlutüberſeineSaaten. Immer wieder

flogihm der Wunſchzu der räthſelhaftenHandſchrift.Er

ſahdie Maueröffnungvor ſi<und den erſtenScheinder

Leuchte,deraufdie grauen Bücherin der Höhlungfiel;er
ſahden Schatin ſeinenHändenwie er ihnheraustrugund

nihtmehrvon ſi<ließ,bis er dieunleſerlichenSeiten ent-

ziſferthatte,— SeligerGeiſtdes FraterTobias Bachhuber!
wenn du etwa deineFerienzeitim Himmeldazuverwendeſt,
aufunſerearme Erde zurüczukehren,und wenn du dann bei

Nachtdur< die Räume des altenSchloſſesgleiteſt,deinen

Schatzhütendund unberufeneNeugierige{<re>end,o ſowinke

freundli<hdem Manne zu, der jeßtnaht,deinGeheimnißins

Sonnenlichtzu tragen,denn er ſuchtwahrhaftignihtfür
ſi<Gewinn und Ehren,ſondernex beſ<hwörtdichals ein

Redlicherim DienſtguterGewalten.

3.

DieReiseins Blaue,

Wer aus böhernRegionenauf die Gegendvon Roſſau
herniederbli>te,der konnte an einem ſonnigenErntemorgen
desAuguſtzwiſchenden Weiden der LandſtraßeeineBewegung
wahrnehmen,welcheden Thorender Stadt zuſtrebte.Für
nâhereBetrachtungwurden zweiwandelnde Männer erkenn-

bar,ein größererund ein kleinerer,beidein hellenSommer-
kleidern,welchendur< die Gewitterregendes leztenTages
allerGlanzabgeſpültwar, beide mit ledernenReiſetaſchen,
welcheam Riemen von der Schulterhingen;der größeretrug
einenbreitkrempigenFilzhut,der kleinereeinenStrohhut.

Die Wanderer waren Fremdlinge,denn ſiehieltenzu-
weilenan und beobachtetenThalund Hügelmit Genuß,was
den Eingeborenendes Landes ſelteneinfiel.Die Gegendwar



— 42 —

von Vergnügungsrei�enden no< nicht entde>t, in den Wäldern

waren nirgend glatte Pfade für die Zeugſtiefelnder Städter

gebahnt,ſelbſtderFahrwegwar keineKunſtſtraße,in den aus-

gefahrenenWaſſerlöchernſtanddas Regenwaſſer,dieGlöckchen
der Schafherdeund dieAxtdes Holzfällerswurden nur von

den Bewohnernder Umgegendgehört,welcheaufdem Felde
arbeitetenoder zwiſchenzweiOrten ihremGeſchäftnachgingen.
Und doh war dieLandſchaftnihtohneAnmuth,dieUmriſſe
der waldigenHügelſ{<hwangenſi<in kräftigenLinien,hier
und da ragteGeſteinzu Tage,einSteinbruchzwiſchenAer-

flächen,einFelshauptzwiſchenden Bäumen des Waldes. Von

den Bergenam Horizontzog ein kleinerBah ingewundenem
Lauf dem fernenFluſſezu, umſäumt von Wieſenſtreifen,
hinterdenen ſi<die A>erbeete bis zu den belaubtenHöhen
hinaufzogen.FröhlichlagdieeinſameLandſchaftim Morgen-
licht,ſeitab.von der großenVölkerſtraße.

In der Niederungvox den Reiſendenerhobſi<rings
von Hügelnumgebender Ort Roſſau,ein Landſtädtchenmit

zweiplumpenKirchthürmenund dunklenZiegeldächern,welche
über die Stadtmauer ragtenwie Rü>en einer Rinderherde,
die ſichgegen ein Nudel Wölfezuſammengedrängthat.

Die Fremdenſchautenvon der Höhemit warmer Theilnahme
aufSchornſteineund Thürme hinterder altenMauer,welche
mißfarbig,geborſtenund gefli>tvor ihnenlag.Dort war einſt
ein Schatzbewahrtworden,der wieder gefundendie ganze

civiliſixteWelt beſchäftigenund Hundertezu begeiſterterArbeit

aufregenwürde. Die Landſchaftſahdur<hwegaus wie andere

deutſheLandſchaften,der Ort dur<hwegwie andere arme

Städtchen.Und do war irgendeinkleinerZug inder Gegend,
der den Reiſendeneine fröhlicheHoffnungnährte.War es

der luſtigeZwiebelaufſaß,welcherdie di>en altenThürme
krönte?oder war es das Thorgewölbe,welchesgeradevor den

Reiſendenden Eingangzur Stadt in lo>endesDunkel hüllte?
oder die Stilledes leerenThalgrundes,in welchemder Ort
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ohneVorſtadtund Außenhäuſerlag,wie aufaltenKarten die
Städteabgebildetwerden? oder dieViehherde,welcheaus dem

Thoreins Freiezog und aufdem AngerleichtfertigeSprünge
machte?oder war es vielleichtdiekräftigeMorgenluft,welche
den Wandexern um dieSchläfewehte?Beide empfanden,daß
etwas Merkwürdigesund Vielverheißendesin dem Thale
[<hwebte,welchesſieals Suchendebetraten.

„Denkedie Landſchaftwie ſieſiheinſtdem Augebot,“
begannder Profeſſor,„derLaubwald {<loßſi<in alterZeit
engerum den Ort, er formtedieHügelhöher,das Thaltiefer,
wie in einem Keſſellagdamals das Kloſtermit den Hütten
ſeinerabhängigenLandleute.Hierim Süden, wo das Ge-

ländeſichſteilhinabſenkt,habendieMöncheſichereinſtihren
Kloſterweingebaut.Um das Kloſter{loſenſi<allmählich
dieHäuſerder Stadt. Nimm den ThürmendieMütze,welche
ihnenvor hundertJahrenaufgeſeztwurde, und gibihnen
die altenSpizenzurü>,an die Mauern ſee hierund da

einenThurm,und du haſteinenhübſchenSteiukaſten,dex eiu

geheimnißvollesStück Mittelaltereinſ{<loß.“
„Und aufdemſelbenWeg, der uns hierhergeführt,zog

einſtein gelehrterMönch mit ſeinenHandſchriftenin das

ſtilleThal,um hiexdieBrüder zu lehrenoder ſi<vor mäch-
tigenFeindenzu verbergen,“ſagtehoffnungsvollder Doctor.

Die Neiſenden{rittenam Angervorüber,der Hirtſah
gleichgültignah den Fremden,aber die Küheſtelltenfi<an
dem Grabenxand auf und ſtarrtenauf die Wanderer,und
das halbwüchſigeVolk der Herdebrummte thnenfragendzu.
Sie traten durcdiedunkleThorwölbungund ſahenneugierig
die Gaſſenentlang,welchehierzuſammenliefen.Es war

eine kleineärmliheStadt, nux die Hauptſtraßewar mit

hle<tenFeldſteinengepflaſtert.Unweit des Thoresragte
ho< der ſchrägeBalken einesZiehbrunnens,daran hingeine
langeStangemit dem Eimer. Von Menſchenwar wenigzu
ſehen,wer nihtin den Häuſernarbeitete,war aufdem Feld
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beſchäftigt.Denn dieHalme,welchein den Steinritzendev

Thorwölbunghingen,verriethen,daß Erntewagendie Feld-
fruchtzu den Höfender Bürgerfuhren;neben vielenHäuſern
waren hölzerneThoregeöffnet,dann ſahman in dieHof-
räume,in die Scheuernund über Düngerſtätten,aufdenen
kleinesFederviehpi>te.Die leßtenJahrhundertehattenfo
wenigals mögli<an dem Orte geändert,nochſtandendie

niedrigenHäuſermit dem Giebelgegen die Straße,zuweilen
ſtre>teſicheinehölzerneDachrinneüber den Weg, ſtattder

Schilderreihtenno< dieZeichender Handwerker,aus Blech
und Holzgeſchnitten,farbigbemalt,in dieStraßehinein,
ein großerhölzernerStiefel,einGreif,welchereineungeheure
Scherein der Hand hielt,ein ſ{<reitenderLöwe, der eine

Brezelanbot,und alsſhönſtesStü einregelmäßigesSechse>
aus bunten Glasrautenzuſammengeſetzt.

„Hierhatſi<Vieleserhalten,“ſagteder Profeſſor.
Die Freundekamen auf den Marktplat,einenunregel-

mäßigenNaum, deſſenkleineHäuſerſihdur< buntenAnſtrich
herausgepußthatten.Dort ſtarrtevon einem unanſehnlichen
Gebäude ein rothbemalterDrachemit geringeltemSchwanz,
aus einem Bret geſchnitten,von einerEiſenſtangegehalten,
in dieLuſt.Daraufſtandmit übelgeſ<wungenenBuchſtaben:

Gaſthofzum Lindwurm.

„Sieh,“ſagteFriß,auf den Lindwurm weiſend,„die
Phantaſiedes Künſtlershatihm einenHechtkopfmit dien

Zähnenausgeſchnitten.Der Wurm iſtder älteſteSchäße-
hüterunſererSage. Es iſtmerkwürdig,wie feſtdie Er-

innexungan dies Sagenthierüberallim Volke haftet,wahr-
cheinlihſtammtauchdieſesSchildaus eiuerUeberlieferung
des Ortes.“

So ſtiegenſieaufau8getretenerSteintreppein das Haus,
ohnezu ahnen,daßſieſhon längſtvon ſcharfenAugenbe-

obachtetwurden. „Wer mögen die ſein?“frugden di>en

Wirthein Bürger,der ſeinenMorgentrunkeinnahm,„wie
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Geſchäftsreiſendeſehenfienihtaus, vielleichtiſteinerder
neue Paſtorvom Kirchdorſfe.“

„So ſiehtkeinPaſtoraus,“entſchiedder Wirth,welcher
Menſchenbeſſerkannte. „Es ſindFremde,zu Fuß, kein

Wagenund keineSachen.“
Die Fremden traten ein,ſeßtenſi< an einen rothgeſtri-

GenenTiſchund beſtelltendas Frühſtü>k.„EinehübſcheGegend,
HerrWirth,“begannder Profeſſor,„kräftigeBäume im

Walde.“

„Bäume genug,“verſeßteder Wirth.
„DieUmgegendſcheintwohlhabend,“fuhrderProfeſſorfort.
„DieLeuteklagen,daß ſienihtgenug verdienen,“ ant-

wortete der Wirth.
„Wie vieleGeiſtlihehabenSie am Orte?“

„Zwei,“ſagteder Wirthhöflicher.„Der altePaſtoriſt
aber geſtorben.Es iſtunterdeßein Candidat hier.“

„Wb der andere Pfarrerzu Haus iſt?“
„Dſtmir unbekannt,“ſagteder Wirth.
„Siehabendo< ein Gerichthier?“
„EinenOrtsrichter,er iſtjeztaufdem Amt, es iſtheut

Gerichtstag.“
„Hatnichtvor ZeiteneinKloſterin der Stadt geſtanden?“

nahm der Doctor das Verhörauf.
Der Bürgerund der Wirth ſaheneinander an. „Das

iſtlangeher,“verſeßteder Herrder Schenke.
„Dierin der Näheliegtdas SchloßBielſtein?“frugFrit

weiter. Wieder ſahender Bürgerund der Wirtheinander

bedeutungsvollan.

„Es liegtſoetwas hierin der Nähe,“erwiederteder Wirth
zurückhaltend.

„Wie langegehtman bis zum Schloß?“frugder Pro-
feſſor,geärgertdurchdie kurzenAntworten des Mannes.

„WollenSie dort hin?“entgegneteder Wirth,„kennen
Sie den Gutsbeſitzer?“
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„Nein,“ antwortete der Profeſſor.
„HabenSie denn etwas bei ihm zu thun?“
„Das iſtunſereSache,HerxWirth,“verſetzteder Pro-

feſſorkurz.
„Der Weg gehteine halbeStunde dur< den Wald, er

iſtnihtzu fehlen,“{loß derWirthdieungemüthlicheUnter-

haltungund verließdie Stube, Der Bürgerfolgteihm.
„Vielhabenwir nichterfahren,“ſagteder Doctor lächelnd,

„ihhoffe,der Pfarrerund Richterſindredſeliger.“
„Wir gehengeradezuna< dem Gute,“entſchiedder Pro-

feſſor.
Draußenſte>tender Wirthund der Bürgerdie Köpfe

zuſammen.„Wer dieFremdenſeinmögen?“wiederholteder

Bürger,„geiſtlichfindſienihtund an dem Richterwar thnen
au< nichtvielgelegen.Haſtdu gemerkt,wie ſiena< dem

Kloſterund dem Schloſſefrugen?“Der Wirthni>te.„Jh
will dir meinen Verdachtſagen,“fuhrder Bürgereifrig
fort:„ſiekommen nichtumſonſther,ſieſuchenetwas.“

„Was ſollenſieſuchen?“frugder Wirthnachdenkend.
„Es ſindverkleideteJeſuiten,ſieſehenmir ſehrapropos

aus.“

„Nun, wenn fiemit den Leuten aufdem Gute anbinden

wollen,dieſindManns genug mit ihnenfertigzu werden.“

„Zh habemit dem Inſpectorzu thun,ih willihm doch
einenWink geben.“

„Mengedichnux nihtin Geſchichten,diedihni<tsan-

gehen,“warnte der Wirth. Der Bürger aber drücktedie

Stiefelnfeſter,die er unter dem Arm trug,und fuhrum
die Eke,

SchweigendſchrittendieFreundeaus der gemeinenNüch-
ternheitdes Lindwurms aufdie Straße.Sie exſrugenvon
einem Mütterchenam entgegengeſeßtenStadtthorden Weg
nachdem Schloſſe.Hinterder Stadt hobſi<der Pfad vom

Kiesbettdes Bacheszu einerwaldigenHöhe.Sie tratenan
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cinen SchlagBuſchholz,aus dem einzelnehoheEichenempor-
ragten.Der Regendes leßtenAbends lagno< in Tropfen
aufden Blättern,das dunkleGrün des Sommers glänzte
im Sonnenſtrahl,einzelneVögelſtimmen,das Hämmern des

Spechtsunterbrachendie Stille.

„Das gibteine andere Stimmung,“riefder Doctor

erfreut.
„Es gehörtwenigdazu,ein gut beſaitetesMenſchenherz

în neuer Melodie klingenzu machen,wenn nichtgeradedas

Schi>fſalmit rauherHand daraufſpielt.Etwas Baumrinde

mit grauem Flechtenbart,eineHand vollBlüthenim Grunde

und wenigeNoten aus der KehleeinesVogels,“verſeßteder

Profeſſorweiſe.„Horch,das iſtkeinGruß, den die Natur

dem Wanderer gönnt,“unterbra<her i< lauſhend.Von

fernklangenmenſchliheStimmen,einleiſerChoraltöntewie
aus den Baumgipfelnin ihrOhr.

„Höherhinauf,“riefder Doctor,„zu dergeheimnißvollen
Stätte,wo alteKirchenliederaus den Eichenrauſchen.“

Sie ſtiegenno< einigehundertSchrittin dieHöheund
ſtandenaufeinerTerraſſedes Waldhügels,die an der Seite

von Bâumen umſchloſſen,in der Mitte gelihtetwar. In

derLichtungſtandeinekleinehölzerneKirchevon einemFried-

hofumgeben,dahintererhobſi<haufeinem maſſigenFelsblo>
ein langesaltesGebäude,das Dach durchvieleſpitzeGiebel

gebrochen.
„Das fügtſi<gut zuſammen,“riefder Profeſſorund

ah neugierigüber die Waldkirchena< dem Schloſſehinauf.
Aus der Kirche<oll ein Trauergeſangſtärkerin das

Ohr. „Laßuns hineingehen,“ſagteder Doctor,aufdie ge-
öffnetePfortedes Friedhofsweiſend.

„Mir iſtgottſeligerhierdraußenzu Muthe,“erwiederte
der Profeſſor,„und mir widerſteht's,unberufenin Freude
und LeidFremdereinzudringen.Das Liediſtzu Ende,jet
kommt des PfarrersSprüchlein.“
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Sriß aber war auf die Steine der niedrigen Mauer ge-

flettert und betrachtetedie Kirche. „Sieh die maſſivenStrebe-

pfeiler.Es iſtder Reſteines alten Baues,ſiehabenthn
dur< Taunenholzergänzt,Thurm und Holzdachblauvor
Alter,es lohntdas Innere zu ſehen.“

Der Profeſſorhieltdie langeRanke eines Brombeer-

ſtrauches,welcheüber dieMauer herabhing,in derHand und

ſah bewundernd auf weißeBlüthen,grüneund gebräunte
Beeren,welchein di>en Büſchelnbei einanderſtanden.Un-

deutlichdrangendie Laute einerMännerſtimmean ſeinOhr
und unwillkürlichneigteer das Haupt,den Sinn aufzufaſſen.

„Laßuns dochhören,“ſagteer endlihund betrat mit

dem Freundeden Friedhof.Sie zogen dieHüteund öffneten
leiſedieKirhthür.Es war einſehrkleinerRaum, der Ziegel-
bau des altenChoresvon innen weißgetünht,das übrige
von gebräuntemHolz,dieKanzel,eineGalerie,wenigeBänke.
Vor dem Altar ſtandeinoffenerKinderfarg,dieGeſtaltdarin

ganz mit Blumen bede>t,wenigeLandleutein {mud>loſer
Trachtdaneben,aufden Stufendes Altars ein alterGeiſt
lichermit weißemHaarund treuherzigemGeſicht,am Haupt
des Sarges aber die ſ{lu<zendeFrau einesArbeiters,die
Mutter des Kleinen. Und neben ihreine kräftigeFrauen-
geſtaltin ſtädtiſherTracht,ſiehatteden Hut abgenommen,
hieltdie Händegefaltetund ſahauf das Kind unter den

Blumen hernieder.So ſtandſieregungslos,die Sonne fiel
ſchrägeaufdas gelo>teHaarund die regelmäßigenZügedes

jungenGeſichts,Feſſelnderaber als der hoheWuchs und

das ſhoneHauptwar der Ausdru> tieferAndacht,welche
über ſieausgegoſſenwar. Unwillkürlihfaßtedex Profeſſor
den Arm des Freundes,ihnzurü>zuhalten.Der Geiſtliche
ſprachſeinSchlußgebet,die ſtattlicheFrau neigtedas Haupt
tiefer,dann beugteſieſi<no< einmal zu dem Kleinenherab
und legteeinenArm um die Mutter,welcheſi<hweinend an

dieTröſterinlehnte.So ſtanddieFremde und ſprachleiſe
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über dem Haupte der Mutter, während ihr ſelbſtdieThränen
aus den Augen herabrollten.Wie Geiſterlautklangdas
Murmeln der tiefenFrauenſtimmein das Ohr der Freunde.
Dann hobendie Männer den Sarg vom Boden und folgten
dem Geiſtlichen,der auf den Friedhofführte.Hinterdem
Sargegingdie Mutter,das Hauptan der Schulterihrer
Führerin.Die Frau ſchrittbeiden Fremdenvorüber,verklärt
vor ſi<hinſchauend,ſieflüſtertethrerGefährtinBibelworte
zu. „Der Herrhat'sgegeben,derHerrhat'sgenommen. —

Laſſetdie Kindleinzu mir kommen,“vernahmendieFreunde.
Die Mutter hinggebro<henam Arme der Fremdenund,wie

dur den leiſenTon fortgeführt,wankte ſiezu dem Grabe.

EhrfürchtigſchloſſenſichdieFreundedem Zugean. Der Sarg
wurde in das Grab gelaſſen,der Geiſtlicheſpra<hden Segen,
jederder AnweſendenwarfdreiHändevollErde aufdas ge-

{wundeneLeben. Dann traten die Landleuteauseinander

und machtender Mutter und ihrerBegleiterinden Weg frei.
Die Fremdereichtedem GeiſtlichendieHand und geleitetedie

Mutter langſamüber den Friedhofaufden Weg, der zum

Schloſſeführte.
In einigerEntfernungfolgtendie Freunde,ohneeinander

anzuſehen.Dex Profeſſorfuhrſi<über dieAugen: „Der-
gleichenmaht immer weih,“ſagteer traurig.
„Wie fieam Altareſtand,“riefder Doctor,„eineSeherin

der Vorzeit,als trügeſieeinen Eichenkranzaufdem Haupt.
Sie zog das arme Weib fi<hna< dur< ihrMurmeln. Es

waren zwar unſereehrlichenBibelſprüche;aber jeßtverſtehe
ih,was das Wort raunen in alterZeitbedeutete,wo man

au< den Worten eine zauberiſcheKraftzuſchrieb.Sie be-

herrſchteder Trauernden Seele und Leib,und ihreStimme
regteau< mix das Herzauf.Wer war dieſesWeib,war es

Mädchenoder Frau?“
„Es iſtein Mädchen,“erwiederteder Profeſſorna<h-

drü>lih.„Sie wohnt im Schloßund wir werden ſie
Freytag,Werke. Vl, 4
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dort treffen. Laß ſievoraus uud uns am Fuß des Felſens
warten.“

Sie ſaßenlangeauf cinem vorſpringendenStein,der

Profeſſorwurde nichtmüde, ein BüſchelMoos zu betrachten,
ex bürſtetees mit derHand und legtees bald nachdex einen,
bald na< der andern Seite. Endlichſtander {nellauf.
„Was auh kommen möge,jeßtgehenwir.“

Sie ſtiegeneinigehundertSchrittbis zur Höhe. Die

Landſchaftvor ihnenwar plöglichverwandelt.Zur Seitelag
das Schloßmit einemgemauertenHofthorund großenWirth-
haftsgebäuden,vor ihnenneigteſiheineweiteFlächeAer-
landesvon der Höhe hinabin ein flachesThal.Das ein-

ſame Waldbild war verſ<hwunden,um die Wanderer rührte
ſihkräſtigdas Leben des Tages,der Wind triebWellen

dur das Achrenmeex,Erntewagenfuhrenaufden Feldwegen
heran,Menſchenſtimmenriefen,die Peitſcheknallteund die

Garben flogenvon ſtarkerHand geſ<wungenüber diehohen
Leiterbäume.

„Holla,was ſuchenSie hier?“frughinterden Fremden
eine tiefeBaßſtimmein befehlendemTon. Die Freunde
wandten ſi<h{nellum. Vor dem Hofthorſtandein mäch-
tigerbreitſhultrigerMann mit kurzgeſhorenemHaar und

ſehrenergiſhemAusdru> im fſonuenbraunenGeſicht.Hinter
ihm ſte>tenWirthſchaſtsbeamteund Knechteneugierigdie

Köpfedur< das Thor und ein großerHundfuhrbellend
gegen dieFremden. „Zurück,Nero,“riefder Landwirth,und

pfi�den Hund zu ſi<,dabeiſah er mit kaltemPolizeibli>
aufdie Fremden.

„HerrGutsbeſißerBauer?“ fxugder Profeſſorgrüßend.
„Dex bin ich,und wer ſindSie?“ gabder Gutsherrdie

Fragezurü>.
Der Profeſſornannte die Namen und den Ort, von dem

ſiekamen. Der Wirthtrat einenSchrittnäherund prüfte
das Ausſehender Beiden von oben herab.
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„Dort wohnen ja wohl keine Jeſuiten,“ſagteer; „wenn
Sie aber hierherkommen,Verborgeneszu finden,ſowar die

Reiſeunnüy,hierfindenSie nichts.“
Die Freunde ſaheneinander an, ſieſtandennaheam

Hauſe,aber fernvom Ziel.
„Siemachenuns fühlbar,“erwiederteder Profeſſor,„daß

wir ohneVermittlungeinesDritten an IhreWohnung treten.

ObgleihSie aber über den Zwe> unſeresHerkommens
bereitseine Vermuthungausgeſprohenhaben,erſuchet<
Sie doh, uns deshalbeineErklärungvor wenigerZeugen
zu geſtatten!“

Die feſteHaltungdes Profeſſorsverfehltenihtganz die

Wirkung.„Wenn Sie in der ThateinGeſchäftzu mir führt,
ſo werden wir das allerdingsbeſſerim Haus abmachen.
FolgenSie mix,meine Herren.“Er lüfteteein wenigſeine
Mütze,wies mit derHand nah dem Thor und {rittvoraus.
„Nero,Teufelshund,kannſtdu nihtRuhe halten!“

Der Profeſſorund der Doctor folgten,an ſie{loſſen
ſichWirthſchaftsbeamteund Knechteund dex knurrendeHund.
So wurden die Fremden in einem ungemüthlichenZugenach
dem Wohnhausgeführt.Troß ihrermißlichenLageſahenſie
doh mit Neugierdeaufden großenHof,aufdie Arbeit des

Einſcheuerns,auf einen TruppGänſe,welcherdur< den

Zug geſtörtbreitbeinigund ſchnatterndüber den Weg ſchritt.
Dann überflogihrAuge das Wohnhaus,diebreitenſteinernen
Stufenmit Bänken an beiden Seiten,die gewölbteThür,
das übertünchteWappen am Schlußſtein.Sie traten in einen

geräumigenHausflur,der GutsherrhingſeineMützeauf
einenKleiderrechen, drücktemit ſ{<hwerexHand dieKlinkeder

Wohnſtubeund machtewieder eineHandbewegung,welche
höflichſeinfollteund dieFremdenzum Vortritteinlud.„Jett
findwir allein,“beganner, „womitkann i< Ihnendienen?
Sie ſindmir bereitsals zweiSchäteſucherangekündigt.Wenn

Sie das ſind,ſomuß i< Ihnenrund herausexklären,daß
4%
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ih von ſolchenThorheitennihtswiſſenwill. Im übrigenbin

ih bereit,mi<hIhrerBekanntſchaftzu freuen.“
„Nun,Schatzgräberſindwix nicht,“entgegnetederProfeſſor,

„Und da wir den Zwe> unſererReiſeüberallalsGeheimniß
bewahrthaben,ſobegreifenwir nicht,wie Sie etwas Entſtelltes
Über dieVeranlaſſungunſeresKommens hörenkonnten.“

„Der Schuſtermeines Hofverwaltershatihm dieNach-
rihtmit zweiverſohltenStiefelnzugetragen,er hatSie im

Gaſthofeder Stadt geſehenund aus IhrenFragenVerdacht
geſchöpft.“

„Er hat mehr Scharfſinnangewandt,“erwiederteder

Profeſſor,„alsbeiunſernharmloſenFragennöthigwar. Und

dochhater nihtganz Unrechtgehabt.“
„Alſoiſtetwas daran,“unterbrahder Landwirthfinſter,

„indieſemFallmuß i< dieHerrenbitten,ſichſelbſtund mich
nihtweiterzu bemühen.I< habekeineZeitfürdergleichen
Narrheiten.“

„Vor Allem habenSie die Güte, uns anzuhören,ehe
Sie uns in ſo kurzerWeiſedas Gaſtrechtaufkündigen,“ver-

ſetzteder Profeſſorruhig.„UnſerKommen hatkeinenandern

Zwe, als Ihnen eineMittheilungzu machen,über deren

Werth Sie dann ſelbſtentſcheidenmögen. Und nihtnur

wir,au< Andere könntenIhneneinenVorwuxfdaraus machen,
wenn Sie unſerGeſu<ohnePrüfungabweiſen.Die Sache
gehtSie mehr an als uns.“

„Natürlich,“ſagteder Wirth,„dieſeRedensarten kenntman.“

„Dochnihtganz,“entgegneteder Profeſſor,„es iſtein

Unterſchied,wer ſiebrauchtund welchemZweſie dienen.“

„Nun denn,in des TeufelsNamen ſprechenSie, aber

verſtändlich,“riefder Landwirthungeduldig.
„Nichteher,“fuhrder Profeſſorfort,„alsbis Sie ſi<

bereitzeigen,eineernſteAngelegenheitſo anzuhören,wie ſie
verdient.Es iſteinekurzeAuseinanderſeßungnöthigund Sie

habenuns no< nihteinmal zum Sitzeneingeladen.“
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„So nehmen Sie Plat,“ verſeßteder Landwirthund
rüdte einen Stuhl.

Der Profeſſorbegann:„DurchZufallhabeih vor kurzem
in einem geſchriebenenBucheunter andern handſchriftlichen
Aufzeichnungender Mönchevon RoſſaueinigeBemerkungen
gefunden,welchefürdieWiſſenſchaft,der ichdiene,möglicher-
weiſewichtigſind.“

„Und welchesiſtIhreWiſſenſchaft,“unterbrachihnder

Landwirthungerührt.
„Zh bin Philolog.“
„Das bedeutetalteSprachen?“frugder Landwirth.
„So iſtes,“fuhrder Profeſſorfort.„DieNotizeines

Moönchesin dem erwähntenBande meldet,daß um das

Jahr1500 einewerthvolleHandſchrift,welchedie Geſchichts-
erzählungdes Römers Tacitus enthielt,in dem Kloſtervox-

handenwar. Das Werk des berühmtenGeſchichtſchreibersiſt
uns in einigenandern wohlbekanntenHandſchriftennux ſehr
trümmerhafterhalten,es ſcheint,daß die damals in dem

KloſtervorhandeneHandſchriftſeinWerk vollſtändigerent-

hielt.Eine zweiteNotizdeſſelbenBuchesmeldet aus dem

Aprildes Jahres1637, daß damals die legtenMönchedes
Kloſtersin ſ{<wererKriegszeitKirchengeräthund dieHand-
hriftendes Kloſtersan einerhohlenund tro>nen Stelledes

HauſesBielſteinvor den Schwedenverborgenhaben.— Das

ſinddieWorte,die ih gefunden,weitereThatſachenhabeih
Ihnenni<tmitzutheilen.Die Echtheitder beidenBemer-

kungeniſtfüruns zweifellos,ih habeIhneneineAbſchrift
der betreffendenStelle mitgebracht,das Originalbin ih
bereit,IhrereigenenEinſichtzu unterwerfenoder der eines

ſachverſtändigenBeurtheilers,den Sie wählenwollen. Ich
fügenux no< hinzu,daß wir beide,mein Freund und i,
ſehrgutwiſſen,wie ungenügenddieMittheilungenſind,welche
wir Ihnenmachen,und wie unſicherdieAusſicht,daßſichjetzt
nachzweiIahrhundertenno< etwas von dem damals ver-



grabenen Eigenthum des Kloſtersvorſinde.Und do< haben
wir eineFerienreiſedazubenubt,IhnenNachrichtvon dieſer
Entde>ungzu geben,ſelbſtaufdienaheliegendeGefahreiner

vergeblichenUnterſuchung.Wir habenuns aber zu dieſerReiſe
verpſlichtetgeſühlt.Nichtvorzugsweiſeum Ihretwillen,obgleich
dieHandſchrift,wenn ſieſi<fände,von ſehrhohemWerth
ſeinwürde,ſondernzunächſtim Intereſſeder Wiſſenſchaft,
denn nah dieſerRichtungwäre ein folherFund in der That
unſchäßbar.“

Der Landwirthhatteaufmerkſamzugehört,das Papier,
welchesder Profeſſorvor ihnaufden Tiſchlegte,ließer un-

berührt.Jetztbeganner: „Daß Sie michnichttäuſhenwollen
und daß Sie die Wahrheitna< allen Sciten mit guter
Meinungſprechen,ſeheih ein. IhreAuseinanderſetungiſt
mir verſtändlich.Ihr Lateinvermag ih nihtzu leſen;und
das iſtau< nihtnöthig,denn was dieThatſachenbetrifft,ſo
glaubei< Ihnen.Aber,“fuhrer lächelndfort,„dieHerren
Gelehrtenhabenin dex Ferneeinesnihtgewußt,daß dieſes
Haus das Unglückhat,in der ganzen Gegendfürden Ort zu

gelten,an welchemalteMöncheihreSchätevermauert haben.“
„Das wax uns allerdingsnichtunbekannt,“fielder Doctor

ein,„und es konnteuns dieBedeutungder ſchriftlichenNotizen
nihtverringern.“

„Da waren Sie in großemIrrthum.Es liegtdoh auf
der Hand, daß ein ſol<hesGerücht,welchesdur< mehre
Menſchenalterin einerGegendgeglaubtwird,fortwährend
abergläubiſheund gewinnſüchtigePerſonenin Bewegungge-
ſetthat,dieſevermeintenSchäßeaufzuſpüren.Wie können

Sie annehmen,daß Sie die erſtenſind,welcheaufden Ge-

danken kommen,na<zuſu<hen?Dies iſtein altesfeſtesHaus,
aber es würde feſterſein,wenn es nihtvom Kellerbis unter

das DachSpurenzeigte,daß man in frühererZeitLöcher
hineingeſchlagenund die Schädennachläſſigausgebeſſerthat.
Exſtvor wenigenJahrenhabeih Koſtenund Mühegehabt,
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einen neuen Dachbalkeneinzuziehen,weil Da< und Deke ih
ſenkte,und dieUnterſuchungergab,daßgewiſſenloſeMenſchen
einStück des Balkens ausgeſägthatten,jedenfallsum in einen

Winkeldes Dacheshineinzugreifen.Und ih ſageIhnengerade
heraus,wenn mir etwas das alteHausverleidet,in dem ih
ſeitzwanzigJIahrenGlü>kund Unglückerfahrenhabe,ſoiſt
es dieswiderwärtigeGerücht.Gerade jetwird in der Stadt

dieUnterſuchunggegen einenSchalzgräbergeführt,der Narren

durchdas Vorgebenbetrogenhat,er könne aus dieſemBerge
einenSchatbeſchwören.Nochwird ſeinenMitſchuldigennach-
geſpürt.IhrenFragenin der Stadt habenSie zuzuſchreiben
daß die Leutedort,welchevielvon dem Betrugereden,Sie

fürHelferdeseingezogenenGauners gehaltenhaben.Daher
au< mein rauherGruß. IchmacheIhnendeshalbmeine

Entſchuldigung.“
„Und Sie wollen ſi<nihtdazu verſtehen,“frug der

Profeſſorunzufrieden,„unſereMittheilungzu weitererNach-
forſchungzu benützen?“

„Nein,“verſetztederLandwirth,„ih willmichnihtſelbſt
zum Narren machen.Wenn Ihr Buchnichtsweitermeldet,
als was Sie mir geſagthaben,ſodientdieſeNachrichtzu gar

nichts.HabendieMönchehierherumirgendetwas verſteckt,
ſoiſtHundertgegen Eins zu wetten,ſiehabenes in ruhiger
Zeitſelbſtwieder herausgeholt.Wäre aber gegenalleWahr-
ſcheinlichkeitdas Verſte>tedamals an ſeinerStelle geblieben
— es ſindſeitdemeinigehundertJahrevergangen— ſohätten
es längſtandere hungrigeLeuteherausgegraben.Das ſind,
verzeihenSie mix,Ammengeſchichten,nur gutfürSpinnſtuben.
I< habeeinenWiderwillengegen ſolchesGelüſt,das an den

Mauern wühlt.Der Landwirthſollim Aer ſchaufelnund

nichtinſeinemHauſe.Unter GottesSonneliegenſeineSchätze.“
Dem Profeſſorwallte das Blut über die kalte

'

Art des

Mannes, ex bezwangmit Mühe den ausbrehendenZorn,
indem er an das Fenſtertrat und einem HaufenSperlinge
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zuſah,dieheftiggegen einanderſ{<rieen.Endlichbeganner
ſichumwendend: „IhreWeigerungiſ ein Rechtdes Haus-
eigenthümers.Wenn Sie daraufbeſtehen,ſowerden wir Sie

allerdingsmit dem Bedauern vexlaſſen,daß Sie diemögliche
BedeutungunſererMittheilungnichtzu würdigenwiſſen.Ich
habedieſeBegegnungnichtvermieden,obglei<mir wohlbekannt
war, wie zufälligdie Eindrückeſind,welchebei einererſten
UnterredungmitFremdenden Entſchlußbeſtimmen.Sie würden

vielleichtmehrRücfſihtaufunſreNachrichtgenommen haben,
wenn ſieIhnendur< VermittlungIhrerRegierungzugleich
mit derForderung,genaue Nachſuchunganzuſtellen,zugegangen
wäre.“

„ReutSie,daßSie dieſenWeg nichteingeſchlagenhaben?“

fruglächelndder Landwirth.
„ffen geſagt,nein.Jh habein ſolcherAngelegenheit

keinVertrauen zu einem Beamtenprotokoll.“
„Zh au nicht,“verſezteder Landwirthtro>en. „Wir

ſtehenunter einem kleinenLandesherrn,aber ex iſtfern,wir

ſindvon fremdemGebietumſchloſſen.Bei Hofe habe ih
nichtszu thun,es vergehenJahre,eheihna< unſrerReſidenz
komme; die Regierungplagtuns nichtübermäßigund in

meinem Bezirkleitei< die Polizei.Wenn meine Regierung
IhrenWünſchenWichtigkeitbeilegte,ſowürde ſiewahrſchein-
li<von mix einenBerichteinfordern,uud das würde mir

einen Bogen Papierund eine Stunde Schreibereikoſten.
Vielleicht,wenn Sie laut zu trommeln verſtehen,ſendetſie
mir aucheineCommiſſionin das Haus. Die ‘meldetſi bei

mir zum Mittagseſſenund ih führeſiena< Tiſchin die

Keller,ſiepochtder Form wegen einwenigan dieWände, und

ih laſſeunterdeßeinigeFlaſchenaufkoxrken.Zuleßtwird

{nellein Papierbeſchriebenund die Sacheiſtwieder abge-
macht.Jch bin Ihnendankbar,daß Sie dieſenWeg nicht
eingeſ<lagenhaben;im übrigenvextreteih mein Hausrecht
auchgegen den Landesherrn.“
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„És iſt,ſo ſcheintmir,vergebli<h,zu Ihnenvon dem

Werthzu ſprechen,den dieHandſchrifthabenwürde,“warf
der Profeſſorihm finſterentgegen.

„Es wäre verloreneMühe,“ſagteder Landwirth.„Ob
eineſolheSeltenheit,au< wenn ſiein meinem Eigenthume
zu Tagekäme,fürmichſelbſteinenweſentlichenWerthhätte,
iſtfraglih.Und den WerthfürIhreWiſſenſchaftkenne ich
uur aus IhrerVerſicherung.Aber fürmi< und für Sie

rühreichkeinenFinger,weil ih nihtglaube,daß ein ſolcher
Schatzaufmeinem Eigenthumverborgeniſtund weil i< nicht
den Willen habe,um etwas Unwahxrſcheinlichesein Opferzu
bringen.Dies,HerrProfeſſor,iſtmeine Antwort.“

Der Profeſſortrat wieder ſ{weigendan das Fenſter.
Vrib,derſichinſtillerEmpörungzurückgehaltenhatte,empfand,
daß es Zeitwar, dieſerUnterredungein Ende zu machen,er

erhobſi<zum Aufbruch:„Und Sie habenuns wirklichIhre
lezteMeinunggeſagt?“

„Zh bedaure,Ihnen keinen andern Beſcheidgebenzu
können,“verſeyteder Landwirthund ſahmit einerArt Mit-

leidaufdiebeidenFremden. „Es thutmir in der Thatleid,
daßSie den Umweg zu mir gemachthaben.VerlangenSie
meine Wirthſchaftzu ſehen,jedeThür ſollIhnengeöffnetſcin.
Die Mauern meines Hauſesöffnei< Niemandem. Ichbin

übrigensbereit,IhreMittheilungals Geheimnißzu bewahren,
um ſolieber,da dies au< in meinem Intereſſeliegt.“

„ZDhreWeigerung,irgendwelcheNachforſhungenauf
JhremEigenthumeanzuſtellen,machteinferneresGeheimhalten
dieſerNachrichtunnöthig,“entgegneteder Doctor,„meinem
Greundebleibtjeßtnichtsübrig,alsſeineEntde>ungin einer

wiſſenſchaftlichenZeitſchriftzu berichten,er hatdann ſetne
Pflichtgethan,vielleichtdaßAndereIhnengegenüberglücklicher
ſindals wix.“

Dex Landwirthfuhrauf.„Donnerwetter,Herr,ſind
Sie des Teufels?Sie wollen dieGeſchichtein der Zeitung
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Ihren Collegen erzählen? Wahrſcheinlihwerden dieſeebenſo
denken wie Sie.“

„Zuverläſſigwerden HundertedieSachegenau ſoanſehen
wie wir,und IhreWeigerungebenſoverurtheilenwie wir,“
riefder Doctor.

|

„Herx,wie Sie michbeurtheilen,iſtmir ganz gleichgültig,
ih muß Sie bitten,mi< ſoſ<hwarzzu ſchildern,als Ihre
Wahrheitsliebeirgendzuläßt,“riefder Landwirthunwillig,
„Aberichſehevoraus,daßdas allesnichtshelfenwird. Ver-

wünſchtſeiendieMöncheund ihrScha! Jetzthabeih jeden
Sonntagund jedeStunde IhrerFerieneinenBeſu<hwie den

Ihrenzu erwarten,fremdeGeſichtermit Brillenund Regen-
hixmen,welcheden Anſprucherheben,unter das Holzgeſtell
meines Milchkellerszu kriehenund in der Schlafſtubemeiner

Kinder an der Deckeherumzuklettern.Zum Teufelmit dieſem
Tacitus!“

Der ProfeſſorergriffſeinenHut:„Wir empfehlenuns

Zhnen,“und gingna< der Thür.
„Halt,meine Herren,“riefdex Wirthunruhig,„nichtſo

ſchnell.Lieberwilli< no< mit Ihnenbeidenzu thunhaben,
als mit einexunabläſſigenWallfahrtihrerCollegen.Weilen
Sie nocheinen Augenbli>,ih macheIhneneinenVorſchlag.
Sie ſelbſtſollendur<mein Hausgehen,Sie mögenden alten

Bau vom Boden bis zum Kellerunterſuchen.Es iſteine

harteZumuthungfürmichund meine Hausgenoſſen,i< will

das Opferbringen.FiudenSie eineStelle,dieIhnenVer-

dachteinflößt,ſoreden wir darüber.DagegenverſprechenSie

mix, daß Sie gegen meine Hausleutevon dem Zwe> Ihres
Hierſeinsſ{<weigen.Meine Arbeiterſindohnediesaufgeregt;
wenn Sie dem unſeligenGerüchtneue Nahrunggeben,ſokann

ih nihtdafürſtehen,daßnihtmeine eigenenLeuteaufden
Einfallkommen,mix an einerEe des Hauſesdie Grund-
mauer durchzuſtoßen.Mein Haus iſtIhnenden ganzenTag
geöffnet,ſolangeſindSie meine Gäſte.Dann abex,wenn



Sie mündlich oder {<riftli<hüber die Sache reden, fordere ih
den Zuſatz,es ſeivon Ihnendas Möglichegeſchehen,mein

Haus durchſucht,abex nihtsgefundenworden. Wollen Sie

dieſenVertragmit mir eingehen?“

Der Doctor ſahzweifelndaufden Profeſſor,ob der Stolz
des Freundesſi< ſolcherBedingungbeugenwerde. Wider

Erwarten flogein Strahlvon Freudeüber das Antlitzdes

Gelehrten,und ex erwiederteartig:„Siehabenuns in einem

Punktmißverſtanden.Nichtwir beanſpruchendie verborgene
Handſchriftaus IhremEigenthumherauszuholen,ſondernwir
ſindnur gekommen,um Sie ſelbſtfürden Verſuchzu gewinnen.
Daß wir in einem fremdenHauſe,unbekanntmit den Räumen

und ungeübtin dieſerArt Nachforſchung,nichtsfindenwerden,
iſtuns ſehrdeutli<h.Wenn wix dennochdielächerlicheLage,
in welheSie uns verſeßen,nihtvermeiden und Ihr Aner-

bietenannehmen,ſothunwir dies nur in der Hoffnung,daß
uns in den Stunden unſeresHierſeinsgelingenwird,Ihnen
ſelbſtein größeresIntereſſean dem möglichenFundebeizu-
bringen.“

:

Der Landwirthbewegteabweiſenddas Haupt auf den

hohenSchultern.„Ichhabenur das Intereſſe,dieSacheſo
ſchnellals mögli<hin Vergeſſenheitzu bringen.Sie mögen
thun,was Sie fürPflichthalten.— Meine Geſchäftever-
hindernmi, Sie zu begleiten,ihübergebeSie meinerTochter.“

Er öffnetedie Thür des Nebenzimmersund rief:„Ilſe!“
„Hier,Vater,“antwortete eineklangvolleAltſtimme.Der

Landwirthgingin das Nebenzimmer.„Komm hervor,Ilſe,
ih habeheuteinen beſondernAuftragfür dich.Da drin

ſindzweifremdeHerrenvon einerUniverſität.Sie ſuchen
einBuch,das vor altenZeitenin unſermHauſeverſte>tſein
ſoll.Führeſiedur das Haus,{ließihnenalleNäume auf.“

„AberVater —“ unterbra<thndie Tochter.
„Thutnichts,“fuhrder Landwirthfort,„es muß ſein.“

Er trat näheran ſieund ſprachleiſer:„Es ſindzweiGe-
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lehrte, ſiehabeneinenSparren—,“ er wies na< dem Kopfe.
„Was ſieſicheinbilden,iſ verrü>t,und i< gebeihnennux
na<, um in ZukunftRuhe zu haben.Sei vorſichtig,Ilſe,
ih kennedieLeuteniht.I< muß auf'sVorwerk,dem Hof-
verwalterwilli< agen,daß er ſi<in der Nähe des Hauſes
hält,Sie ſcheinenmix zweiehrlicheNarren,aberder Teufel
mag trauen.“

„Zh fürchtemi< niht,Vater,“erwiedertedie Tochter,
„dasHaus iſtvollMenſchen,wix werden {hon mit ihuen
fertigwerden.“

„Sorgedafür,daßdieMägde nichtherumſtehen,während
die Fremdenan den Wänden klopfenund meſſen.Sie ſehen
mix übrigensnihtaus, als ob ſievielfindenwürden,wenn

auh alleWände aus Bücherngemauertwären. Aber daß
ſieirgendwoeinſchlagenoder dieWand beſchädigen,das leideſt
Du nicht.“

„Recht,Vater,“ſagtedie Tochter.„Vleibenfieübex
Mittag2“

„Ja wohl,dein Dienſtgehtbis zum Abend. In dex

Molkereiwird dih die Mamſellvertreten.“

DurchdieThürhörtendieFreundeBruchſtückeder Unter-

redung,ſiegingenna< den erſtenWorten dex Anweiſung
{<hnellan das Fenſterund ſprachenlaut mit einanderüber
eine großeStrohanhäuſungam Firſtder Scheuer,die na<
der Behauptungdes Doctors ein Storchneſtwar, während
dex ProfeſſordieAnſichtvertrat,daßStörchenichtauf ſolchen
Höhenniſteten.Dazwiſchenſagteder Profeſſorleiſe:„Es
iſtunbequem,in dieſerdemüthigendenLage auszudauern.
Aber wix vermögennux dur< unſerBeharrenden Haus-
wirthzu überzeugen.“

„Vielleichtentde>enwir dochetwas,“antwortetederDoctor.

„IchhabeeinigeErfahrungin Maurerarbeit,alsKnabe fand

ih beim Bau unſeresHauſesGelegenheit,ſ{öneKenntniſſe
in Statik und Balkenkletternzu erwerben. Gut, daß der



—— 4 -—

Tyrann uns allein läßt. Unterhalte du die Tochter, i< will

derweile an den Wänden klopfen.“
Wer jemals einer undeutlichen Spur nachgegangeniſt,

der weiß,wie ſ{wierigin der Näheerſcheint,was in der

Ferne ſo leihtdünkt. Währendzuerſtdie trügendeGöttin

HoffnungallegutenMöglichkeitenmit hellenFarbenmalt,
regtdie Arbeit des SuchensſelbſtjedenZweifelauf. Die

lodendenBilder verbleichen,Kleinmuthund Ermüdungwerfen
ihreSchatten.Zuleztwird pflihtmäßigeAusdauer,was im

Anfangeein friſhesWagen war.

4.

Das alteHaus.

Der Landwirthtratein,dieReitgertein der Hand,hinter
ihm die hoheGeſtaltvom Friedhof.„Hiermeine Tochter
Eliſe,ſiewird meine Stellevertreten.“

Die Freundeverneigtenſi<. Es war daſſelbe{<öne
Antlitz,abex ſtattder hohenRührunglagjet einegeſchäft-
liheWürde in ihrenZügen,fiegrüßteruhigund lud die

Herrenzum Frühſtü>kin das Nebenzimmer.Was ſieſprach,
waren einfa<heWorte, aber wieder lauſchtendie Freunde
verwundert aufdie tiefenTöne ihrermelodiſhenStimme.

„BevorSie ſi<hierumſehen,müſſenSie an meinem

Tiſchniederſizen,das iſtbei uns Brauch,“ſagteder Land-

wirthin beſſererLaune,als er bis dahingezeigt,au< auf
thnübte die Gegenwartder TochterbeſänſtigendenEinfluß.
„Wiederſehenzu Mittag.“Damit ginger zur Thür hinaus.

Die Freundefolgtenin den Nebenraum,ein großes
Speiſezimmer;Stühleſtandenlängsder Wand, in der Mitte

einelangeTafel,an deren oberem Ende dreiPlätzegede>t
waren. Das MädchenſetzteſihzwiſchendieHerrenund bot
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die kalten Speiſen.„Als i< Sie auf dem Friedhofſah,
dachteih, daß Sie den Vater beſuchenwürden,der Tiſch
wartet ſchoneine Weile aufSie.“ Die Freundeaßenein

wenigund dankten fürmehr.
„I< bedaure,daß unſerKommen au< IhreZeitin

Anſpruchnehmenſoll,“ſagteder Profeſſorernſt.
„MeineAufgabeiſtleicht,“antwortete das Mädchen,„icy

fürchte,dieIhrewird IhnenmehrMühe mahen. Das Haus
hatvieleStuben,und dann dieKammexn und dieVerſchläge
aufdem Boden.“

„Dh habebereitsIhremHerrnVater geſagt,“erwiederte
der Profeſſorlächelnd,„daßwir keinenWerthdarauflegen,
wie Maurer das Gebäude zu unterſuchen.BetrachtenSie
uns alsNeugierige,welchedas merkwürdigeHausnux ſoweit
ſehenwollen,als es fi<ſonſteinem Gaſteöffnet.“

„Das Haus mag wohl fürFremde merkwürdigſein,“
ſagteIlſe,„uns iſtes lieb,denn es iſtwarm und geräumig.
Als der Vater das Gut einigeJahrbeſaßund zu Kräften
gekommenwar, hater meiner ſeligenMutter zu LiebeAlles

bequemeingerichtet;denn wix brauchengroßenRaum, es ſind
ſe<sjüngereGeſchwiſter,und es iſteingroßesGut; dieHerren
von der Wirthſchaſteſſenbei uns, dann der Hauslehrerund
dieMamſell,und in der Geſindeſtubeau< zwanzigLeute.“

Der Doctor ſahſeineNachbarinenttäuſchtan. Wo war

dieSeheringeblieben?Sie ſprachverſtändigund ſehrbür-

gerli<h,mit ihrkonnte man wohl auskommen. „Da wirx

nun einmal auf hohleNäume ausgehen,“beganner ſ{lau,
„ſowürden wir uns am liebſtenIhrerLeitunganvertrauen,
wenn Sie uns ſagenwollten,ob man in der Wand oder auf
dem Boden oder irgendwohierim Hauſevon Stellenweiß,
welchebeim KlopfeneineHöhlungverrathen.““

„O daran fehltes nicht,“erwiederteIlſe.„Wenn man

inmeinerStube an dieHinterwanddes kleinenWandſchrankes
pocht,ſomerkt man, daßdahinterein lcererNaum iſt,und
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dann iſtdieSteinplatteunter derTreppe,und mehrePlatten
in der Kücheund no vieleandere Stellenim Hauſe.Und
bei allenhabendie LeuteihreVermuthung.“

Der Doctor hatteſeineBrieftafelherausgezogenund

hriebdie verdächtigenOrte nieder.

Die Betrachtungdes Hauſesbegann.Es war ein pracht-
vollesaltesHaus,die Mauer des Unterſto>ksſo di>,daß
der Doctor mit geſpanntenArmen nichtdie gauze Tiefeder

Fenſterniſcheneinfaſſenkonnte. Eifrigübernahmex das Klopfen
und Meſſender Wände. Die Kellerwaren zum Theilin
den Felſengeſprengt,an einzelnenStellen xagtedas unge-

glätteteGeſteinno< in die Räume und man erkannte,wo
dieMauer aufdem Stein gelagertwar. Es waren mächtige
Gewölbe,die kleinenFenſterin der HöhedurchſtarkeEiſen-
ſtäbegeſhüßt,in alterZeitbei feindlihemAnlaufeinefeſte
Zufluchtwider Geſchoſſeund Feuer.Und Alles war {ön
tro>denund hohl.Denn das Haus war ganz nah den An-

ſichtengebaut,welcheder Doctor {honfrüherüber alteGe-
bäude fo verſtändigausgeſprochenhatte:Mauer von außen
und von innen,dazwiſchenSchuttund Steinbro>ken.Natür-

li<klangendieWände deshalban vielenOrten hohlwie
einKürbis. Der Doctor pochteund notixtefleißig,dieKnöchel
ſeinerHand wurden weißund aufgetrieben,aber dieFülle
guterMöglichkeitenmachteihnkleinlaut.

Aus dem Kellertraten ſiein den Unterſto>k.In der

KüchebrodeltengroßeKeſſelund Töpfeund nengierigſahen
die arbeitendenFrauenaufdas Benehmender Fremden,denn
derDoctor klopftewieder mit den Abſätzenaufden ſteinernen
Vußbodenund faßtedie geſ<hwärzteSeitenwand des Herdes
mit den Händenan. Dahinterkamen Wirthſchaftsräume
Und dieGaſtſtuben.In einerderſelbenfandenſieeineFrau
in Tranerkleidungbeſchäftigt,dieBetten in ein neues Gewand

zu hüllen.Es war dieMutter vom Friedhofe.Sie trat an

diefremdenHerrenund bedankteſi,weilſiegeholfenhätten,
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ihrem Kinde die leßte Ehre zu erweiſen.Die Freundepra-
chenihrfreundlichzu,ſiewiſchtemit der SchürzedieAugen
und gingwieder an ihreArbeit.

„ch bat ſieheutzu Haus zu bleiben,“ſagteIlſe,„aber
fiewollteni<t.Ihr wäre gut,wenn ſieetwas zu ſchaffen
hätte,und wir würden ihreArbeit brauchen,weil Sie doch
zu uns kämen.“ Es thatden Gelehrtenwohl,daß ſiewe-

nigſtensvon den weiblichenMitgliederndes Hauſesals be-

rechtigteGäſteaufgefaßtwurden.
Sie betraten die andere Seite des Unterſto>sund be-

trachtetenno< einmal dieeinfachenZimmer,die ſichzuerſtden
Ankommenden geöffnethatten.Dahinterlagdas Arbeitszim-
mer des Gutsherrn,ein kleiner{mu>loſerRaum, darin ein

Schrankmit Jagdgeräthund Reitzeug,einBretergeſtellfür
Acten und einigeBücher,über dem Bett Säbel und Piſtolen,
aufdem Schreibtiſ<hdas kleineModell einerMaſchineund
Proben von Getrcideund Sämerei in kleinenSä>chen;an
der Wand aber ſtandenin militäriſherOrdnungder rieſige
Waſſerſtiefel,der Juchtenſtiefel,der Reitſtiefelmit Stulpen,
an der äußerſtenE>keau< Zwergevon Kalbleder,wie ſiege-
wöhnlicheMenſchentragen.In dem Nebenzimmerhörtenie
eineMännerſtimmeund kindlicheAntworten tn regelmäßigem
Wechſel.„Das iſtdie Schulſtube,“ſagteIlſelächelnd.Als
dieThürgeöffnetward,ſ{<wiegenSolo und Chorſtimmen,dem

Gruß der Eintretendenantwortete aufſtehendder Lehrer,ein
Seminariſtvon verſtändigemGeſicht.Verwundert ſtarrtendie
Kinder in dieunerwartete Störung.An zweiTiſchenſaßen
dret Knaben und dreiMädchen,ein kräftigesblondhaariges
Geſchle<t.„Das iſtClara,Luiſe,Riekchen,Hans,Ernſtund
Franz.“Die vierzehnjährigeClara,faſterwachſenund ein

verjüngtesAbbild der Schweſter,erhobſi<mit einem Knix,
Hans,ein derberBurſchvon zwölfJahren,machteden unbe-

deutendenVerſucheinesBücklings,die andern bliebenſtramm

ſtehen,ſahenunverwandt aufdie Fremden,und tauchten,
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nachdemſieeiner läſtigenPflichtgenügthatten,wiederauf
ihrePlätzenieder. Nur der kleineFranz,ein rothbäiger
Krauskopfvon ſiebenJahren,bliebin der PeinſeinerAufgabe
grimmigſigen,und benutztedieUnterbreehung,um fürdie

nächſtenAntworten no< ſchnelletwas aus ſeinemBucheein-
zuſammeln.Ilſetri<hihm über das Haar und frugden

Lehrer:„Wie geht'sheutmit ihm?“ — „Er hatgelernt.“
— „Es iſtzu ſ{wer,“riefFranzerbittert.Der Profeſſor
bat den Lehrerſi<nihtſtörenzu laſſenund dieReifeging
weiter:Schlafzimmerder Knaben,Zimmer des Lehrersund
wiederWirthſchaftsräume,Plättſtube,Kleiderkammer— der

Doctor hatteſeineBrieftafelbereitseingeſte>t.
Sie kehrtenin den Hausflurzurü>,an der Treppewies

Ilſeaufdie Steinplatte,der Doctor knietenieder,verſuchte
und ſagtekleinlaut:„Wiederhohl.“IlſebetratdieTreppe.

„Hieroben wohnei< und die Mädchen.“
„UnſereNeugierdehatvorläufighierein Ende,“erwie-

derterücſi<tsvollder Profeſſor.„Sieſehen,au< mein Freund
verzichtet.“

„Mauhat aber von oben eineAusſicht,“ſagtedieFührerin,
„dieſewenigſtensmüſſenSie betrachten.“Sie öffneteeine

Thür. „Diesiſtmein Zimmer.“Die Freundebliebenvor
der Schwelleſtehen.„Kommen Sie herein,“ſagteIlſeunbe-
fangen.„Von dieſemFenſterſiehtman die Straße,aufder
Sie zu uns kamen.“ Zögerndtraten dieZartfühlendennäher.
Es war wieder ein beſcheidenerRaum, nichteinmal einSopha
darin,dieWände mit blauerFarbegeſtrichen,am Fenſterein

Nähtiſchund einigeBlumenſtöe,in einerE>e das Bett mit

weißerGardine verhüllt.
Die Freundetraten an das Fenſterund ſchautenvon der

Höheaufden kleinenFriedhofund dieGipfelder Eichen,auf
das Städtchenim Thaleund auf dieBaumreihedahinter,
welchein gekrümmterLiniebis zu der Höhelief,wo fichdie
Ausſichtin dieFerne{loß. Der Blikdes Profeſſorshaftete

Freytag, Werte. Vl,
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an der alten Holzkirche. Wie hatten ſi<in wenigStunden
dieStimmungengeändert!Auf die froheErwartungwar ge-

folgt,was beinahewie Entſagungausſah,und do< wieder

auf die UngeduldeinewohlthuendeRuhe.
„Das i} unſerWeg in die Fremde,“wies Ilſe,„wir

ſehenoftna< der Richtungaus, wenn der Vater verreiſtiſt
und wir ihnerwarten,oder wenn wir von dem Poſtboten
etwas Gutes hoffen.Und ſooftBruder Franzerzählt,daß
er einſtin die Welt gehenwerde,fortvon dem Vater und

von uns Geſchwiſtern,dann denkt er ſi<dieStraßenin der

Welt immer wie dieſeausſficht,als einenFußſteigmit dieu

Weidenköpfen.“
„Franziſtder Liebling?“frugder Profeſſor.
„Er iſtmein Neſthäkchen,wir verlorendie guteMutter,

als er noh dieKindermütetrug.Das arme Kind kennt die

Mutter gar nicht,und als er einmal von ihrgeträumthatte,
da brachtendie andern Kinder heraus,daß er ſieim Schlafe
mit mir verwechſelte,denn fietrugmein Kleid und meinen

Strohhut.— Dies iſtder Wandſchrank,“ſagteſietraurig,auf
eine Holzthürin der Wand deutend. Die Freundefolgten
ſchweigend,ohnebeidem Schrankeanzuhalten.Vor der gegen-

überliegendenStube bliebſieſtehen,dieThür öffnend:„Dies
war das Zimmer der Mutter,es iſtunverändert,wie ſiees

verließ,nur der Vater bleibtdes SonntagseinigeZeitdarin.“
„Wir gebennichtzu, daß Sie uns weiterführen,“ſagte

der Profeſſor.„Ichkann Ihnennichtſagen,wie peinlihi<
unſereLageIhnengegenüberempfinde.VerzeihenSie uns

das unzarteEintretenin IhreHäuslichkeit.“
„Wenn Sie das Hausnichtweiterſehenwollen,“erwiederte

Ilſemit dankendem Blik,„ſogeleitei< Sie gern in unſern
Garten und dur< den Hof. Der Vater wird nichtloben,
wenn i< Ihnenetwas vorenthalte.“

Eine Hinterthürdes Flurs führtein den Garten,die
Beete,dur<hBuchsbaumeingefaßt,waren mit Sommerblumen



beſet,mit den altheimiſchenBewohnernunſrerGärten. Am

HauſeliefenWeinreben bis unter die Fenſterdes Oberſto>s
und die grünenTrauben bli>tenüberallaus dem hellenLaub.
Eine lebendigeHeckeſchieddieBlumenbeete vom Gemüſegarten,
wo auchderHopfenan großenStangenhinaufkletterte.Weiter

ab ſenkteſi<ein großerObſtgartenmit friſchemRaſengrund
einemSeitenthalzu. Es war auchhiernihtsMerkwürdiges
zu ſehen,geradlinigwaren dieBlumenbeete,in Reihenſtanden
dieObſtbäume,der ehrwürdigeBuchsbaumund dieHe>ewaren
na< der Schnurgeſchnittenund ohneLücken. Die Freunde
ſchautenvon Beet und Blumen immer wieder aufdas Haus
zurü>und freutenfihüber die braunen Mauern hinterdem

ſaftigenWeinlaub und übex die Arbeit des Steinmetzenan
den Fenſternund am Giebel.

„Es war zur ZeitunſererVorfahrenein Haus der
Fürſten,“erklärteIlſe,„undfiekamen damals alleJahrezur
Jagdhierher.Jetztaber iſtnur der dunkleWald dorthinten
nochherrſchaftlich,dort ſtehtauh no< einJagdhausund der

Oberförſterwohntdarin. Und ſeltenkommt unſerFürſtin
die Gegend.Es iſtlangeZeither,daß wir unſernlieben

Landesherxrnnihtgeſehenhaben,und wix leben wie arme

Waiſen.“
„Giliex hierim Lande füreinen gütigenHerrn?“frug

der Profeſſor.
„Wix wiſſennihtviel von ihm, aber wir denken uns,

daß ex gutiſt.Vor vielenIahren,als i< no< Kind war,

hater einmal in unſermHaus gefrühſtückt,weiles in Roſſau
keineGelegenheitgab. Damals war i< exſtaunt,daß er

keinenrothenMantel trug,und ex ſtri<hmix über den Kopf
und gab mir den gutenRath zu wachſen.Das habeih
ſeitdemredlihabgemacht.Und es heißtſ{hon,ex wird in

dieſemIahrewieder zur Jagd kommen. Kehrter wieder bei

uns ein,dann muß das alteHausſeinenbeſtenStaat anthun
und in der Küchegibt'sheißeWangen.“

5%



Während ſiefriedlihunter den Obſtbäumendahinſchritten,
töntevom HofehereinehelleGlo>e. „Das iſtder Ruf zum

Eſſen,“ſagteIlſe,„ih führedieHerrenzu ihremZimmer,
das Hausmädchenwird ſieabholen.“

Die Freundefandenin der GaſtſtubeihreLedertaſchen
und wurden kurzdaraufdurchein leiſesKlopfenan der Thür
geladenund in das Speiſezimmergeführt.Dort wartetethrer
der Gutsherr,ein halbesDugtendfſonnengebräunteBeamte

der Wirthſchaft,dieMamfſell,der Hauslehrerund dieKinder.

Als ſieeintraten,ſprachder Landwirthmit der Tochterin
einer Fenſterniſ<e;wahrſcheinli<hhattedie Tochtergünſtig
über die Fremdenberichtet,denn er kam thnenmit unum-

wölkterMiene entgegen,und ſagtein ſeinerkurzenWeiſe:
„NehmenSie an unſermTiſchevorlieb.“Dann ſtellteer die

Fremdenden Anweſendenvor, indem er ihreNamen nannte

und hinzufügte:„ZweigelehrteHerrenvon dex Univerſität.“
Jedermann ſtandhinterſeinemStuhlnah Würde und Alter

gereiht,obenan der Wirth,neben ihm Ilſe,aufder anderu

Seite der Profeſſorund der Doctor,dann zu beidenSeiten

dieHerrenvon der Wirthſchaft,dahinterdie Mamſellund
die Mädchen,der Lehrerund die Knaben. Der kleineFranz
am untern Ende des Tiſchestrat an ſeinenTeller,falteteüber

dem Brot dieHändeund ſpracheintönigeinkurzesTiſchgebet.
Darauf rü>ten zu gleicherZeitalleStühle,zweiMädchenin
der Trachtder LandſchafttrugendieSpeiſen.Es war einein-

fachesMittagsmahl,nux zwiſchenden FremdenſtandeineFlaſche
Wein,dieEingebornengoſſengoldbraunesBier in dieGläſer.

Schweigendund eifrigverrichteteJeder ſeinWerk, am

obexen Ende des Tiſcheswurde Unuterhaltuuggeführt.Die
Freundeſprachendem LandwirththreFreudeüber Haus uud

Umgebungaus, und der Hausherrlachteſpöttiſch,als der

Doctor die di>en Wände des Hauſesrühmendhervorhob.
Dann ſ{<weiftedas Geſprächaufdie Umgegendhinaus,auf
den Dialektund die Art des Landvolks,
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„Wieder iſtmix in dieſenTagenauſgefallen,“ſagteder

Profeſſor,„wiefremdund mißtrauiſchdieLandleutehieruns
Städterbeobachten.UnſereSprache,Sitte,Gewohnheitbe-
trachtenſiewie die einesanderen Volkes. Und wenn ihzuſehe,
was der Feldarbeitermit den ſogenanntenGebildetengemein
hat,ſo empfindei< ſ{merzli<,daß es vielzu wenigiſt.“

„Wer iſtdaran ſchuld,“entgegneteder Landwirth,„als
die Gebildetenſelbſt.NehmenSie mir nihtübel,wenn ih
Ihnenals einfaherMann ſage,daßmir dieſeBildungeben-
ſoweniggefällt,als dieUnwiſſenheitund Störrigkeit,welche
Sie an unſernLandleuten in Erſtaunenſet. Sie ſelbſt
¿. B. macheneine weiteReiſe,um altevergeſſeneSchriften
zu finden,dte einſtein gebildeterMann in einem untergegan=-
genen Volke geſchriebenhat.Ichaber frage,was habenMil-
lionenMenſchen,die mit IhneneineSpracheſprechen,Ihres
Stammes ſinduud neben Ihnenleben,von all der Gelehr-
ſamkeit,die Sie fürſi< und eine kleineZahlwohlhabender
und müßigerLeuteerwerben? Wenn Sie zu meinen Arbeitern

reden,die LeuteverſtehenSie niht.Wenn Sie von Ihrer
Wiſſenſchaftetwas erzählenwollten,meine Kne<htewürden vor

Zhnenſtehenwie Neger.Iſtdas ein geſunderZuſtand?Und

ih ſageIhnen,ſolangedieſerZuſtanddauert,ſindwir no<
keinrechtesVolk.“

„Wenn IhreWorte einen Vorwurf gegen meinen Beruf
enthalten,“erwiederteder Profeſſor,„ſoſindſieungerecht.
Gerade jet iſtman eifrigbemüht,was in der Arbeitſtube
der Gelehrtengefundenwird,au< dem Volke zugänglichzu

machen.Daß dafürna< mancherRichtungno< mehr ge-

chehenſollte,leugnei< niht. Aber zu allenZeitenhal
ernſtewiſſenſchaftliheForſchung,ſelbſtwenn ſiezunächſtnur

einem ſehrkleinenKreiſeverſtändlichiſt,ganz unſichtbarund

in der StilleSeele und Lebendes geſammtenVolkesbeherrſcht.
Sie bildetdieSprache,ſierichtetdieGedanken,ſieformtall-

mähli<Sitte,Rechtsgefühlund Geſe nah den Bedürfniſſen
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jeder Zeit. Nicht nur die praktiſchenErfindungenund der

ſteigendeWohlſtandwerden durchfiemögli, auch,was Ihnen
nichtwenigerwichtigerſcheinenwird,dieGedanken des Men-

ſchenüber ſeineigenesLeben,die Art,wie ex ſeinePflichten
gegen Andere übt,der Sinn, in welchemer Wahrheitund
Lügeauffaßt,das allesverdanktjedervon uns der Gelehrſam-
keitſeinesVolkes,wie weniger ſi< au< um die einzelnen
Forſchungenkümmern möge. Und laſſenSie micheinenalten

Vergleichgebrauchen.Die Wiſſenſchaftiſtwie ein großes
Feuer,das in einem Volkeunabläſſigunterhaltenwerden muß,
weil ihm Stahlund Stein unbekannt ſind.Ich gehörezu
denen,welchedie Pflichthaben,immer neue Scheitein das

großeFeuerzu werfen.Andere habendieAufgabe,die heilige
Flamme dur< das Land,in Dörferund Hüttenzutragen.
Jeder,der an der Verbreitungdes Lichtesarbeitet,hatſein
Recht,und keinexſollvon dem Andern geringdenken.“

„DarinliegtWahrheit,“ſagteder Landwirthaufmerkſam.
„Wenn das großeFeuernichtbrennt,“fuhrder Profeſſor

fort,„werdendie einzelnenFlammen ſi<au< nichtverbreiten
fönnen. Und glaubenSie mir,was einen ehrlichenGelehrten
bei den ſ{<wierigſtenUnterſuchungen,unter denen ihm das

Lebendahinſchwindet,immer erhebtund ſtärkt,das iſtgerade
die unerſhütterli<heUeberzeugung,welchedur< langeErfah-
rung tauſendfachbeſtätigtiſt,daß ſeineArbeit zulegtdo< der

ganzen Menſchheitzu Gute kommt;ſiehilftnihtimmer neuc

Maſchinenerfindenund neue Culturpflanzenentde>en,ſieiſt

deshalbnihtwenigerwirkſamfürAlle,au< wo ſielehrt,
was wahrund unwahr,was ſ{<önund häßlich,was gut und

{le<tiſt.In dieſemSinne machtſieMillionenfreier,und

dadurchbeſſer.“
„I< ſehewenigſtensaus IhrenWorten,“ſprachder Land-

wirth,„daßSie IhrenBerufhoh halten.Und das freut
michüberall,denn das iſtdieArt eines tüchtigenMannes.“

Bet dieſerUnterredungwurde beiden Männern behag-



licher zu Muthe. Der Inſpectorerhobſi<uno um Nu rü>ten

ſämmtlicheStühleder Würdenträgerund der Kinder,die

Mehrzahlder Tiſchgäſteverließdas Zimmer.Nur derWirth,
Dlſeund die Gâſteſaßenno< einigeMinuten bei einander,

jet in ruhigerfortrollenderUnterhaltung.Dann gingman
in das Nebenzimmerzu dem angerichtetenKaffetiſh,Ilſe
ſchenkteein und der Landwirthbetrachtetevon ſeinemSite
die unerwarteten Gäſte.

Der Profeſſorſetztedie leereTaſſehin und begann:
„UnſereAufgabehieriſtbeendigt,wir habenIhnenfürdie

gaſtlicheAufnahmezu danken. I< möchteaber nichtſcheiden,
ohneSie noh einmal an das zu erinnern—“

„Warum wollenSie jeßtfort?“unterbrachihnder Land-

wirth.„Sie habenheutſchoneinen längernWeg gemacht,
Sie findenweder in der Stadt noh in den Dörferndahinter
ein erträglichesUnterkommen,und in dem Drang der Ernte

vielleichtnihteinmal eineFuhre.LaſſenSie ſi<'szur Nacht
hiergefallen,wir habenohnediesno< unſerGeſprächvon
heutMorgenaufzunehmen,“fügteer mit Laune hinzu,„und
mir liegtdaran,daß wir in gutem Einvernehmenſcheiden.
Ste begleitenmichein Stü in das Feld,wo ih allerdings
nöthigbin. Wenn ihaufdas Vorwerk reite,mag Ilſewieder
meine Stelle vertreten. Am Abend ſprechenwix dann ein

verſtändigesWort mit einander.“

Die Freundewaren bereit,aufdiefenVorſchlageinzugehen.
In gutem Einvernehmenſchrittendie Männer dur< das

Erntefeld.Der Profeſſorfreuteſi<hüber diegroßenAehren
einerneuen Art Gexſte,welcheno< ungemäht,dichtwie Rohr
vor ihnenſtand,und der LandwirthfprachbedächtigeWorte

ÜberdieſeanſpruhsvolleHalmfruchtdes deutſchenLandmauns.
Sie bliebenſtehen,wo geradedie Arbeiterbeſchäftigtwaren.

Dann trat zuerſtder Beamte,der dieAuffichtführte,dem
Gutsherrnentgegenund berichtete,daraufſchrittenſieüberdie

Stoppelnzu den Garben;der ſchnelleBlik des Landwirths
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über�ah die zuſammengelegtenMandeln,die emſigenLeuteund
dieharrendenRoſſeam Erntewagen;dieFreundeaberbetrach-
teten mit Antheil,wie derHerrdes Gutes mit ſeinenBeamten
und Arbeiternverkehrte,kurzeBefehleund befliſſeneAntworten,
Eiferder ſchaffendenLeuteund froheMienen,wenn ſiedie

Zahlder Garben meldeten,überall ein wohlgefügtesWeſen,
ſichereKraft,einwa>eres Zuſammengreifen.Sie kehrtenzurü>
mit Achtungvor dem Manne, der in ſeinemkleinenNeichefo
feſtherr<te,Auf dem Rückwegebliebenſiebei den Füllen

ſtehen,welcheſi<hinterder ScheueraufeingezäuntemNaum

tummelten,und als der Doctor vor andern zweigaloppirende
Braune rühmte,fandſi<'s,daß er richtigdie beſtenPferde
gelobthatte,und der Landwirthlächelteihm wohlwollendzu.
Am Eingangdes HofesführteeinKnechtdas Reitpferd,einen

mächtigenRappenvon ſtarkenGliedernund breiterBruſt,der
Doctor klopfteden Halsdes Thieres,derLandwirthſahnach
dem Riemzeug.„Jh bin ein {<wererReiter,“ſagteer,„und
habeNoth,eindauerhaftesThierzu finden.“Er ſ{hwangſi
wuchtigin den Sattel und griffan ſeineMütze:„AufWie-

dexſehnheutAbend.“ Und ſehrſtattlichſahenRoß und Neiter

aus,als ſieden Feldwegentlangtrabten.

„Das Fräuleinerwartet Sie,“ſagteder Neitkneht,„ih
ſollSie zu ihrführen.“

„Habenwir Fortſchrittegemacht,oder niht?“frugder
Doctor lachend,den Arm des Freundesfaſſend.

„EinKampf hatbegonnen,“erwiederteder Freundernſt-
haft,„wer mag ſagen,wie der Ausgangſeinwird.“

Ilſeſaß von den Kindern umgebenin einerGaisblatt-

laube des Gartens. Es war ein herzerfreuenderAnblick,das

jungeblondhaarigeGeſchle<tbei einander zu ſehen.Die

Mädchenſaßenneben der Schweſter,dieKnaben triebenſpie-
lend um die Laube,großeVeſperbrotein der Hand. Sieben

friſchewohlgeformteGeſichter,einander ähnlihwie Blüthen
deſſelbenBaumes und dochjedesLebea ineinem andern Zeit-
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raum ſeinerEntfaltung,von Franz,deſſenrunder Kinder-

kopfeinerluſtigenKnospeglich,bis zu der ſ{önenFüllein

Antliyund Gliedern,welchein der Mitte ſaß,am hellſten
durchdas gebrocheneLichtder Sonne beleuchtet.Wieder er-

regteden Freundendas Ausſehendes Mädchens,der Klang
ihrerWorte das Herz,alsſieden kleinenFranzzärtlichſchalt,
weil er dem Bruder das Butterbrot aus derHand geſchlagen
hatte.Wieder ſtarrtendieKindermißtrauiſchaufdieFremden,
aber der Doctor beſeitigtedas Ceremonielder erſtenBekannt-

ſchaft,indem er Franz bei den Beinen nahm, auf ſeine
Schulternſetteund ſi< mit ſeinemReiterin der Laube

niederließ.Der kleineBurſchſaßeinigeAugenbli>ebetroffen
aufſeinerHöhe und die Kinder lachteulaut,daß ex ſo er-

hro>en aus runden Augen auf den fremdenKopfzwiſchen
ſeinenBeinchenherabſah.Aber das Gelächterder Andern

machteihmMuth,er begannluſtig.mitden Beinen zu baumeln

und ſ{<hwenkteſeinVeſperbrottriumphirendum dieLockendes

Fremden.So war dieBekanntſchaftgemacht,wenigeMinuten
darauffuhrder Doctor mit den Kindern dur< den Garten,
ließfi<jagenund ſuchtedieJauchzendenzwiſchenden Beeten

zu fangen.
„Iſt'sIhnenrecht,ſo möchtei< Sie an cine Stelle

führen,wo wir am liebſtenaufunſerHaushinſehen,“ſagte
Dlſezum Profeſſor.Von den Kindern umſchwärmt,hritten
dieGroßenden Weg hinab,der zur Kircheführte,und bogen
um den Friedhofherum.Der Fels,aufwelhemdieGebäude
des Gutes lagen,ſenkteſi<hierſteilin ein{malesThal,
das von der andern Seite dur< einen höherenBergrücken
eingeengtwurde. Ein gewundenerFußpfadliefin den Grund

hinab,dort umſäumteeinWieſenſtreifdas ſtruvdelndeWaſſer
des Baches.Aus dieſerTiefezog ſi< der Pfad auf der

andern Seitewiederin den Laubwald hinein,unter Goldweiden
und Exlen ſtiegenſieeinigehundertSchritthinan.Vor
ihnenerhobſi<aus dem Geröllund Gebüſchein Felsblo>;



ſietraten um die E>e und ſtandenan einer Steingrotte.
Der Felſenbildete Portalund Wände einer Höhle,welche
etwa zehnSchrittin den Berg hineinreihte.Der Boden

var eben,mit weißemSand bede>t,Brombeeren und wilde

Roſenhingenvon oben über den Eingangherab,geradein
der Mitte hatteſi< ein großerBuſh Weidenröschenange-

ſiedelt,ex ſtandmit ſeinendihtenBlüthenrispenwie einrother
Federſhmu>über dem Felsbogender Grotte. Die Spur einer

altenMauer an derSeite verrieth,daß dieHöhlewohlein-
mal in arger ZeitdieZuflu<htBedrängteroder Geſebßloſer
geweſenwar; am Eingangelagein Stein,deſſenOberfläche
zu einem Sitzegeebnetwar, in der Dämmerung des Hinter-
grundesſtandeineſteinerneBank.

„DortiſtunſerHaus,“ſagteIlſe,und zeigteüber das

ThalnachderHöhe,wo hinterden Obſtbäumendes Gartens
das Giebelhausemporſtieg.„Hierfindwir im Gebirge.Sie

ſehen,der Hof iſtſonahe,daß man einen lauten Ruf von

drüben bei ſtillerLufthörenkann.“
Aus dem Dämmerlichtder Höhleſahendie Freundein

das helleLichtdes Tages,auf das Steinhausund auf die

Bäume,welcheſeinenFuß umgrenzten.„Jettiſtes ſtillim

Walde,“fuhrIlſefort,„dieVögelſindfaſtalleverſtummt,
die kleinenfliegenam Rande des Holzesund ſuchenreifen
Samen, denn ihrHausweſeniſtzu Ende,ſielebenjeztin

“der großenGeſellſchaft.Auch die im Garten zahm waren,
werden ausgelaſſen,und kümmeru ſi<wenigum den Menſchen
und ſeinFutter.“

„Dortrauſchtes leiſe,wie gurgelndesWaſſer,“ſagteder
Profeſſor.

„EinQuell fließtnebenbeiüber Steine herab,“erklärte
Ilſe.„Zettiſter {<wa<,aber im Frühjahrſtrömtvieles
Waſſervon dem Bergezuſammen.Dann iſt das Rauſchen
laut,und der Bah

*

Thalefährtwild über dieSteine;
dann überde>t ex au< dieWieſendort unten,er fülltdeu



ganzen Grund und ſteigtbis an das Gebüſch.— Hieraber
iſtfür uns alle in warmen Tagen ein lieberAufenthalt.
Als der Vater das Gut kaufte,war die Höhleverwachſen,
der Eingangmit Steinen und Erde verſchüttetund dieEulen

wohntendarin. Und der Vater hatden Play geſäubert.“
Der Profeſſortrat neugierigin den Raum und {lug

mit dem Sto>k an den röthlichenFelſen.Jlſeſahihnvon
der Seite an. Jettbekommt au< er das Suchen,dachteſie
bekümmert.„Es iſtallesaltesGeſtein,“ſagteſieberuhigend.

Der Doctor war mit den Kindern um dieHöhleherum-
geklettert,ex machteſi<von Hans los,der ihmgeradeanver-
traute,daßer weiterunten in dichtemErlengeſtrüppdas leere

NeſteinerBeutelmeiſewiſſe.
„Das iſteinwundervollerOrt fürdieSagender Gegend,“

riefer bewundernd,„es gibtkeine{<önereHeimatſür die

Geiſterdes Thales.“
„Die Leute reden dummes Zeug davon ,“ entgegneteIlſe

abweiſend.„HierſollenkleineZwergewohnenund ſieſagen,
man kann ihreFußtapfenim Sande erkennen,und Vater hat
den Sand docherſthineinfahrenlaſſen.Aber dieLeutefürchten
ſihdoch,und wenn der Abend kommt,gehendieFrauenund
Kinder der Arbeiternihtgern vorüber. Uns aber verbergen
ſie's,denn der Vater leidetden Aberglaubennicht.“

„Ichſehe,die Zwergeſtehenhiernihtin Gunſt,“erwie-
‘derteder Doctor.

„Da es keinegibt,ſollman nihtdaran glaubenver-
TeßteIlſeeifrig.„UnſreLeute möchtenes wohlno< gern

thun. Dex Menſchſollan das glauben,was dieBibel lehrt,
niht an wildes Zeug, das, wie ſieim Dorfeſagen,durch
den Wald und die Nachtdahinfährt.Neulichwar eine alte

Frau im nächſtenDorfekrank,keinMenſchtrugihrEſſen,
re<thäßli<habenſieſi<über ihreNiederlagegefreut,weil

fiemeinten,das arme Weib könne in eine{warzeKatze
verwandeln und dem Viehſ{haden.Als wir es erfuhren,
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drohte der Frau die Gefahr, in Einſamkeitumzukommen.
Und deshalbiſtes häßlihesGeſhwät.“

Der Doctor hattefi<hunterdeßdieZwergein der Brief-
taſcheangemerkt,ſahaber jektohneFreudeaufIlſe,dieaus
dem Hintergrundder Höhleſprach,in dem gebrochenenScheine
zwiſchenFelsund Lichtſelbſteinem Sagenbildeähnlich.„Der
alteSchei<hAbraham und der Gauner Jacob,der ſeinen
blinden Vater mit dem Bo>sfellan den Aermeln betrügt,
ſindihrganz re<t,aber unſerSchneewittchengiltihrfür
häßlichesZeug.“Er ſte>tedieBrieftafelein,und gingmit

Hans zur Behauſungder Beutelmeiſe.
Der Profeſſorhattemit Ergötenden ſtillenAergerdes

Freundesbeobachtet,aberIlſewandte ſihauh zu ihm:„Mich
wundert,daßIhr FreundſolcheGeſchichtenaufſchreibt,das

iſtnichtgut,dergleichenmuß in Vergeſſenheitkommen.“

„Siewiſſen,daß er ſelbſtnihtdaran glaubt,“erwiederte
der Profeſſorentſhuldigend,„was er aber darin findet,das

ſindnur alteUebexlieferungendes Volkes. Denn dieſeSagen
ſindin einexZeitentſtanden,wo no< unſerganzesVolk an

dieſeGeiſterebenſoglaubte,wie jeztan dieLehrender Bibel.
Er ſammeltſolcheErinnerungen,um zu erkennen,wie Glaube
und PoefieunſererVorfahrenwar.“

Das Mädchenſ{<wieg.„Das gehörtalſoauh zu dem,was
Sie heutMittagvon IhrerArbeitſagten,“begannſienah
cinerWeile.

„Es gehörtauchdazu.“
„Eshörteſi<gutan,“ fuhrIlſefort,„dennSie ſprechen

anders alswir. Sonſt,wenn man von Einem ſagte,er ſpricht
wie gedru>t,meinte i< immer,es ſeiein Vorwurf,aber es

iſtdas richtigeWort,“ ſetzteſieleiſerhinzu,„und es macht
Freudezu hören.“Dabei ſahſieaus der Tiefeder Grotte
mit ihrengroßenAugenaufden Gelehrten,der am Eingange
ſtand,an den Stein gelehnt,hellvon den Strahlender
Sonne beſchienen.
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„Es gibt aber au<G ſehrvieleBücher,welcheſ{le<t
ſhwaten,“ antwortete der Profeſſorlachend,„und nichts
ermüdet ſo ſehr,als langeBuchweisheitaus lebendigem
Munde.“

„Ja,ja,“beſtätigteIlſe,„wirhabenau< eineBekannte,

welcheeinegelehrteFrau iſt.Wenn die Frau Oberamtmann

Rollmaus uns des Sonntagsbeſucht,ſoſeztſieſichaufdem

Sopha zurechtund greiftmit einem Geſprächden Vater an.

Der Vater mag ſi<winden,wie ex will,um ihrzu entgehen,
ſieweißihnfeſtzu halten,über Engländerund Tſcherkeſſen,
über Kometen und dieDichter.Aber dieKindex ſinddahinter
gekommen,daßſieeiu LexikonfürConverſationhat,daraus
nimmt ſieAlles. Und wenn ſi< in einem Lande etwas er-

eignet,oder dieZeitungvon etwas Lärm macht,ſolieſtſie
im Lexikondarübernah. Wir habeudaſſelbeBuchangeſchafft,
und wenn ihrBeſuchbevorſteht,ſo wird überlegt,welcher
Name geradean dex Zeitiſt.Dann ſchlagendie Kinder

vorheram Sonnabend Abend dieſeSacheaufund leſenvor,
was nihtgar zu langiſt.Und auh der Vatex hörtzu und

ſiehtau< wohlno< ſelbſtin das Buch. Und am andern

Tagehabendie Kinder ihreFreudedaran, wenn der Vater

dieFrauOberamtmann mit ihremeigenenBucheüberwindet.
Denn unſerBuchiſtneuer, ihresiſt{honalt,und die neuen

Begebenheitenſtehennihtdarin,von dieſenweißſiewentg.“
„Alſoder Sonntagiſtdie Zeit,wo man hierEhreein-

legenkönnte,”ſagteder Profeſſor.
„Dm Winter ſiehtman ſi<hau< man<mal in derWoche,“

fuhrIlſefort.„Aberes iſtnihtvielVerkehrin der Um-

gegend.Und wenn einmal ein Beſuchkommt, der uns gute
Gedankenzurü>läßt,ſoſiudwir daukbax und wir bewahren
ſiein treuem Herzen.“

„DiebeſtenGedankenſinddoh,welchedem Menſchenaus
ſeinereigenenThätigkeitaufſteigen,“ſagteder Profeſſorrück-
ſihtsvoll,„Das Wenige,was i< von dem Gutehiergeſehen,
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ntahnt, wie {ön das Leben gedeihenkann, au< wenn es weit

von dem lauten Geräu�h des Tages abliegt.“
„Das war ein freundlichesWort,“ rief Ilſe.„Undeinſam

iſtes hierau< ni<tund wir kümmern uns au< um die

Landsleutedraußenund um diegroßeWelt. Wenndie Herren
Landwirthezum Beſuchkommen, wird nihtimmer von der

Wirthſchaftgeſprochen,und es fälltwohl etwas für uns

jüngereab. Und dann iſ unſerlieberHerr Paſtor,der
uns auc<zuweilenaus der Fremde erzähltund mit uns

zuſammendie Zeitungenlieſt,wel<heder Vater hält.Und
wenn darin zu Beiträgenfüreinen gutenZwe> aufgefordert
wird,dann finddie Kinder am ſ{nellſtenbei der Hand und

jedesgibtſeinScherfleinvom Erſparten,der Vater aber

reihli<.Und Hans als der älteſteſammelt,und hatdas
RechtſolchesGeld einzupa>en,und in den Briefſet er die

AnfangsbuchſtabeneinesJeden,der dazugegebenhat.Kommt
dann ſpäterim Gedru>ten eineQuittung,ſoſuchtjedeszuerſt
ſeinenBuchſtaben.Mehrmalswar einexfalſ<gedru>t,dann
ſinddie Kinder ärgerlich.“

Aus der Ferne hörteman Ruf und Lachendcr Kinder,
welchemit dem Doctor von ihremAusflugzurükehrten.Das

Mädchenerhobſi<,der Profeſſortrat zu ihrund ſagtemit
warmer Empfindung:„So oftmir einſtdieBilderdieſesTages
lebendigwerden,wird mein HerzvollDank dieſerStunde
gedenken,wo Sie zu einem Fremden ſo ehrli<hüber Ihr
glüd>lichesLeben geſprochenhaben.“

Ilſeſahihnmit unſhuldigemVertrauen an. „Sie ſind
mix nichtfremd,ih ſahSie ja am Grabe des Kindes.“

Der fröhlicheSchwarm ſ{<loßbeide in die Mitte und

zog weiterdas Thalhinauf.
Es war Abend,als ſiezum Hauſezurü>kehrten,wo der

Landwirthſiebereitserwartete, Nachdem Abendbrot ſaßen
dieErwachſenenno< eineStunde zuſammen.Die Fremden

erzähltenvon ihrerStadt und Neuigkeitenaus der Welt,
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dann wurde, wie Männern ziemt, au< über Politik geſprochen,
und Ilſefreuteſi, daßihrVater und dieFremdenſichdarin

vortreffli<verſtanden.Als der Ku>u> über der Hausuhr
die zehnteStunde ausrief,trennte man ſi<mit freundlichem
Nachtgruß.

Das Hausmädchenhatteden Fremden zur Nuhegeleuchtet,
Ilſeſaß auf dem Stuhl dieHändeim Schoßgefaltetund

ſahſchweigendvor ſi<hin.Der Gutsherrkam aus ſeinem
Zimmer und nahm den Nachtleuchtervom Tiſch.„Biſtno<
wa, Ilſe?Nun, wie gefallendir die Fremden?“

„Gut,Vater,“ſagtedas Mädchenleiſe.
„Ste ſindniht ſo dumm als ſieausſehen,”ſagteder

Wirthauf-und abgehend.„Das von dem großenFeuerwar

re<t,“wiederholteer,„unddas über unſerekleinenRegierungen
war au< re<t.Der Jüngerewäre ein guterSchullehrer
geworden,und der Große,es iſtbeim Himmelſchade,daß
er niht ein vierJahrWaſſerſtiefelngetragenhat,er wäre

ein geſcheidterInſpector.Gute Nacht,Ilſe.“
„GuteNacht,Vater.“
Die Tochtererhobſi<und folgtedem Vater an dieThür.

„Bleibendie Fremden morgen hier,Vater?“
|

„Hm,“ſagteder Wirthnachdenkend.„UeberMittagbleiben
ſiejedenfalls,ih will ihnendo< das Vorwerk zeigen.Sorge
füretwas Ordentlicheszum Eſſen.“

„Vater,der Profeſſorhatno< nie in ſeinemLeben ein

Spanferkelgegeſſen,“ſagtedie Tochter.
„Slſe,wo denkſtdu hin,meine Ferkelwegen des Tacitus!“

riefder Landwirth.„Nein,damit komm mir nicht,bleibebei
deinem Federvieh!Halt!no< eins,reihemir den Band T

aus dem Schranke,i< willdo< einmal über den Buxſchen
nachleſen.“

„Hier,Vater,ih weiß,wo es ſteht.“
„Siehdoh!“ſagteder Vater,„FrauOberamtmann Roll-

maus! guteNacht.“



Der Doctor ſahdur< das Fenſterin den dunklenHof.
Schlafund Friedenlagüber dem weitenRaum, aus der Ferne

Îlangder Schrittdes Wächters,der dieZoſfſtätteumkreiſte,
dann belltehalblautdex Hofhund.„Da ſtehenwir,“ſagteer

endlich,„zweie<hteAbenteurer in der feindli<hènBurg. Ob

wir etwas daraus forttragen,iſtſehrzweifelhaft,“fügteer

hinzu,ſeinenFreundbedenklihanlächelnd.
„Esiſtzweifelhaft,“ſagtederProfeſſor,mit großenSchritten

dieStube durhmeſſend.
„Was haſtdu,Felix?“frugFritbeſorgtna< einerPauſe,

„du biſtzerſtreut,das iftſonſtnichtdeineArt.“
Der Profeſſorbliebſtehen.„I< habedir nichtszu ſagen.

Es ſindſtarke,aber unklareEmpfindungen,welchei< zu be-

wältigenſuche.Ichfürchte,dieſerTag hateineBedeutungge-
wonnen, gegen welcheein vernünftigerMann ſi<zu wehren
hat.Fragemi< nihtweiter,Fritz,“fuhrer fort,und drückte

dieſemkräftigdieHand,„ihfühlemi< nihtunglü>lih.“
Fritzverſankin Bekümmerniß,ſetzteſichzu ſeiaemBett

und ſpähtenah einem Stiefelkne<ht.„Wie gefälltdir unſer
Wirth?“fragteer kleinlaut,und ließ,um ſorgloszu erſcheinen,
den Stiefelim Holzekuarren.

„EintüchtigerMann,“ erwiederteder Profeſſor,wieder

ſtehenbleibend,„ſeineArt iſtanders,als wir's gewöhntfind.“
„Es iſtaltſächſiſherStamm,“ ſetzteder Doctor das Ge-

ſprächfort,„breiteSchultern,Hünenwuchs,offeneZüge,Wucht
in jederBewegung.AuchdieKinder ſindvon derſelbenArt,“

fuhrex fort,„dieTochterhatetwas von einerThusnelda.“
„DerVergleichpaßtnicht,“entgegneteder Profeſſorrauh

und ſetztefeinenMarſchfort.
Frißſpannteden zweitenStiefelin das Joh und knarrte

in den leiſenMißklanghinein.„Wie gefälltdir der älteſte
Knabe? Er hatganz das helleHaar ſeinerSchweſter.“

„Das iſtgar nichtzu vergleichen,“ſagteder Profeſſor
wiederkurz.
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Friß ſetztedie beiden Stiefelnvor das Bett,ſichſelbſt
auf den Bettrand und begannentſchloſſen:„J< bin bereit

deineStimmung zu achten,au< wenn ſiemix nihtganz ver-

ſtändlichiſt,aber i< bittedihdo< daran zu denken,daßwir

dieſeGaſtfreundſchaſtuns eigentlicherzwungenhaben,und daß
wir ſienihtüber die Frühſtundendes nächſtenTagesin

Anſpruchnehmendürfen.“
„Vriß,“riefder Profeſſormit tieferEmpfindung,„du

biſtmein zartfühlenderlieberFreund,habeheutGeduld mit

mir,“und dabei wandte er ſi<hwieder um und trat,das Ge-

ſprächabbrechend,an das Fenſter.
Fritgeriethvor Sorgenganz außerſich;dieſergroßartige

Mann, ſicherin allem,was ex ſchrieb,vollvon Rathund

feſtemEntſchlußvor den dunkelſtenTextſtellen— und jetzt
arbeitetein ihm, was ſeinganzesWeſenerſchütterte,Wie

durftedieſerMann ſogeſtörtwerden! Ex ſahmitmajeſtätiſcher
Klarheitin eineVergangenheitvon mehrentauſendJahren
zurü>,und jetztſtander am Fenſter,einemKuhſtallgegenüber,
und ein Ton klangdur< das Zimmer wie Seufzen.Was

ſolltedaraus werden? DieſenGedanken wälzteder Doctor

unabläſſighinund her.
Langegingder Profeſſormit großenSchrittenaufund

ab, Fritſtellteſi<ſ{<lafend,ſahaber unter der Bettdecke

hervorimmer wieder auf den kämpfendenFreund. Endlich
löſchteder Profeſſordas Lichtund warfſi<aufdas Lager.
Bald verriethenſeinetiefenAthemzüge,daßdiewohlthätigeNatur

auh diespochendeHerzfüreinigeStunden zu leiſemSchlage
gebändigthatte.Aber der Kummer des Doctors hielthart-
nä>igerStand. Von Zeitzu Zeiterhober den Oberleib

aus den Kiſſen,ſuchtetaſtendſeineBrillevom nächſtenStuhle,
ohnedie er den Profeſſornichterſehenkonnte,und ſpähte
durchdierunden Gläſerna< dem andern Bettehinüber,nahm
dieBrillewieder in leiſemSeufzenab und legteſi<in die

Kiſſenzurü>. DieſenAct der Freundſchaftwiederholte
er

dreytag, Werke. VI.
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mehre Male, bis au< ex in feſtenSchlafverfiel,kurzbevor
dieSperlingeim Rebenlaub ihrenMorgengeſanganſtimmten.

5.

ZwiſchenHerdenund Garbeir,

Die Hofuhrſchlug,Wagen rollten vor dem Fenſter,
dieGlöckchender Herdeläuteten,als die Freundeerwachten.
Einen Augenbli>ſahenſieerſtauntauf die Wände des

fremdenZimmers und durchdas Fenſterin den ſonnigen
Garten. Währendder Doctor Notizeneinſhriebuud das

Bündel ſ{<nürte,trat der Profeſſorhinausin das Freie.
Draußenhattelängſtdas Tagewerkbegonnen,Beamte und

Geſpannewaren auf das Feld gezogen, geſchäftigeilteder

Hofverwalterum die offenenScheuern,die Schafedräng-
ten ſi< blökend vor dem Stall zuſammen,von den Hunden
umkreiſt.

Die Landſchaftglänzteim LichteineswolkenloſenHimmels.
Ueber dem Boden ſ{<webteno< der Dämmer, welcherdas

Lichtder deutſhenSonne auh an hellenMorgen bändigt
und mit ſeinemGrau verſezt.Noh warfenHäuſerund
Bäume langeSchatten,dieKühleder thauigenNachthaftete
an den ſchattigenStellen,und die kleinenLuftwellentrieben
bald dieWärme des jungenTageslichts,bald den erfriſchenden
Hauchder Nachtdem Gelehrtenan die Wange.

Er ſchrittum die Gebäude und den Hofraum,um ſi<
dieStätte zu begrenzen,die er von jeztals einefremdartige
Erinnerungin der Seele tragenfollte.Die Menſchen,welche
hierwohnten,hattenihm zögerndihrWeſenaufgeſchloſſen,
Manchesin dieſemeinfachenLeben zwiſchenHaus und Flur

erſchienihm liebund begehrungswerth.Was hierThätigkeit
gab,Eindrückeund Willen,das konnte ex zum größtenTheil



mit feinen Augen Über�ehen, denn die Aufgaben für jedes
Leben,die Pflichten des Tages wuchſenaus dem Hoſeund den

Beeten der Landſchaft,nah der Aerſcholleformtenſi<die

Anſichtenüber das Fremde,beſchränktefi<hdas Urtheil.Und

lebhaftempfander, wie tüchtigund glü>li<hdie Menſchen
lebenkonnten,denen das eigeneSein ſofeſtverwachſenwar
mit der Natur und den uraltenBedürfniſſender Menſchen.
Er ſelbſtaber,wel< andere Gewalten regiertenſeinLeben!
Er wurde geführtdur tauſendEinwirkungenalterund neuer

Zeit,nichtſeltendur< Geſtaltenund Zuſtändeder fernſten
Vergangenheit.Denn was der Menſchtreibt,iſtihm mehr
als vergänglicheArbeit des Tages,und Alles,was ex gethan-
wirkt als einLebendigesinihmfort;der Naturforſcher,wel-

hen die Sehnſuchtnah einerſeltenenPflanzeaufdieſteile
Höheführt,von der er den Nückwegnichtfindet,der Soldat,
den dieErinnerungan alteKampfaufregungin neue Schlachten
wirft,ſiewerden geleitetdur< die Gewalt der Gedanken,
welcheihreVergangenheitin ihnenlebendiggemachthat.—

Natürlich!der MenſchiſtkeinSklave deſſen,was ex gelebt
hat,wenn ex ſi<nihtdazuerntedrigt;ſeinWilleiſtfrei,er

wählt,was er mag, und zerwirft,was er nichtbewahrenwill.

Aber die Geſtaltenund Bilder,welcheeinmal in ſeineSeele

gefallenſind,arbeitendo< unabläſſigthnzu leiten,ofthat
er ſi< gegen ihreHerrſhſuchtzu wehren,in tauſendFällen

folgter fröhlichihremleiſenZuge.- Alles was war und Alles

was iſt,das lebtüber ſeineErdentagehinausfortin jedem
neuen Daſein,worein es zu dringenvermag, es wirktvielleicht
in Millionen,dur< langeZeiten,dieEinzelnenund dieVölker

bildend,erhebend,verderbend. So werden die Geiſterder

Vergangenheit,die Gewalten der Natur,au<hwas man ſelbſt
geſchaffenund erdachthat,einunvexäußerlicher,Lebenwirken-

derBeſtandtheilder eigenenSeele. Und lächelndſahder Ge-
lehrte,wie fremde,tauſendJahr alteErinnerungenihnſelbſt
hierherunter Landsleutegeführthatten,und wie dem Manne,
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der hier herrſchte,ſoſehrverſchiedeneThätigkeitden Sinn

und das Urtheilweit anders geſtaltete.
ZwiſchenſeineGedanken töntebehagli<haus dem Stall

das Brummen der Rinder. Aufbli>endſah er eine Reihe
geſhürzterMägde, welchedie vollenMilcheimerna< dem

Gewölbe trugen.HinterihnengingIlſeim einfachenMor-

genkleid,das blondeHaar glänztegegen die Sonne wie ge-

ſponnenesGold,friſ<und kräftig{rittſiedahinwie der

jungeTag. Der GelehrteempfandScheu,an ſiezu treten,
er ſahihrfinnendnah; au< ſiewar eine der Geſtalten,
welchefortanin ſeinemInnexn fortlebenſollten,ein Bild

ſeinerTräume, vielleichtſeinesWunſches.Wie lange?wie

mächtig?— Er ahnteniht,daßſeinerömiſchenKaiſerſchon
in der nächſtenStunde thätigſeinſollten,dieſeFragezu be-
antworten.

|

Quer über den Hof kam der Landwirth,er riefthm den

Morgengrußzu und frug,ob der Profeſſorihnaufeinem
kurzenGange ins Feld begleitenwolle. Als die Beiden

neben einander der Sonne entgegenſchritten,beide tüchtige
Männer,und do< ſo verſchiedenan Hauptund Gliedern,in

Haltungund Inhalt,da hättewohlMancherden Gegenſatz
mit warmem Antheilbetrachtet,und nichtzulegtIlſe;aber
wer nicht‘dieAugeneinesSchaßgräbersoder Geiſterbanners
hatte,der konnte do< nihtbemerken,wie verſchiedenartigdas

unſichtbareGefolgekleinerGeiſterwar, welchesbeiden um

Schläfeund Schulternflatterte,S<wärmen unzählbarer
Vögeloder Bienen vergleihbar.Die Geiſterdes Landwirths
waren in heimiſcherWirthſchaftstraht,blaue Kitteloder

ſlatterndeKopftücher,darunter wenigeGeſtaltenin den un-

beſtimmtenGewändern von Glaube,Liebe,Hoffnung.Hin-
gegen um den Profeſſor{wärmte ein unabſehbaresGewühl
ſremderGebildemit Toga und antikenHelmen,in Purpur-
gewandund griechiſherChlamys,au< na>tes Volk in Ath-
letentraht,und ſolchemit Ruthenbündelnund mit zwei
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Slederwiſhenan den Hüten.Das kleineGefolge"des Lanp=-

wirthsflogunabläſſigaufdie A>erbeeteund wieder zurüc,
der Shwarm des Gelehrtenachtetenihtſehxdaraufund
hieltfi<geſammelt.Endlichbliebder Landwirthvox einem

Flurſtückſtehen,ſahliebevolldaraufund erzählte,daßer dies

Stück dur< UnterpflügengrünerLupinen— einer damals

neu eingeführtenCultur — gedüngthabe.Der Profeſſorhielt
Überraſhtan. In ſeinemGefolgeentſtandeinDurcheinander-
<wärmen, ein kleinerantikerGeiſtflogan dienächſteErd-

cholleund zog vom Hauptdes ProfeſſorseinzartesGeſpinnſft,
das er dort anhing.Unterdeßerzählteder Profeſſoxdem

Landwirth,wie das Unterac>kernder grünenHülſenfruchteinſt
bei den Römern bräuchli<hgeweſen,und wie er erfreutſei,
daß jeztna< anderthalbJahrtauſendendieſeralteFund in

unſernWirthſchaftenwiederum entde>tſei.Dabei kam man

auf dieVeränderungenim Landbau,und der Profeſſorer-

wähnte,wie auffallendihmgeweſenſei,daßdreihundertJahre
na< BeginnunſererZeitrechnungdie Getreidebörſein den

Häfendes {warzenMeeres und Kleinaſiensſo großeAchn=
lichkeitmit der modernen von Hamburgund Londongehabt
habe,währendjet dort im Oſtenauchvieleandere Cultur-

pflanzengebautwürden. Und endlichberichteteex ihm gar
von einem Waarentaxrif,den ein römiſcherKaiſeraufgeſtellt
hatte,und daß geradedie Preiſedes Weizensund der Gerſte,
der beiden Friichte,von denen damals die übrigenPreiſeund

Löhneabgehangenhätten,aufdem erhaltenenSteinezerſtört
wären. Und ex ſettehübſchauseinander,weshalbdieſerVer-

luſtſo ſehrzu bedauern ſei.Da gingwiederdem Landwirth
das Herzauf,und ex verſichertedem Profeſſor,das ſeigar
nichtübermäßigzu beklagen,denn man könne dieſeverlorenen

Wertheaus den Preiſender übrigenFrüchtemit Halm und

Hülſeſicherbeſtimmen,weil alleFrüchteunter einanderim

Großenbetrachtetein feſtesund altesWerthverhältnißhaben.
Er gabdieſeVerhältniſſeihresNahrungswerthesin Zahlen
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an, und der Profeſſorerkanntemit freudigemErſtaunen,dat
ſiewohlaufden TarifſeinesaltenKaiſersDiocletianpaſſen
könnten.

WährenddieMänner dieſeanſcheinendgleihgültigeUntérr

haltungführten,flogeinbösartigausſehenderGenius,wahr-
cheinli<hKaiſerDiocletianusſelber,vom Profeſſorhinüber
unter die bäuerlicheGenoſſenſchaftdes Landwirths,ſtellteſich
in ſeinemPurpurgewandmitten auf den Kopf des Herrn,
ſtampſtemit den Beinchenan dieHirnſchale,und veranlaßte
dem Landwirthdie Empfindung,daß der Profeſſorein ver-

ſtändigerund gediegenerMann ſei,und daß dieſemMann

nüßlichſeinwerde,weitereBelehrungenüber Werthund Preiſe
der Früchtezu erhalten.Denn es thatdem Landwtrthdoch
ſehrwohl,daß ex dem GelehrtenaufdeſſeneigenemGebiet
Beſcheidſagenkonnte.

Als nacheinerStunde die beidenWande er zum Hauſe
zurükehrten,blieb der Landwirthan der Thür ſtehenund

ſagtemit einigerFeierlichkeitzum Profeſſor:„Als ih Sie

geſternhiereinführte,wußteih wenig,wen i< oor mir hatte.
És iſtmir peinlich,daßi< einenMann, wie Sie,ſounwirſch
begrüßthabe.IhreBekanntſchaftiſtmix eineFreudegeworden,
man findethierſeltenJemanden,mit dem man ſi<über
allerleiſo ausſprechenkann wie mit Ihnen.LaſſenSie ſich's,
da Sie docheineErholungsreiſemachenwollen,auf einige
Zeitbei uns einfachenLeutengefallen.Je länger,deſtobeſſer.
Es ſindfreilichjetztnichtdieWochen,wo der Landwirthſeinen
Gäſtendas Haus bequemmachenkann,Sie würden vorlieb

nehmenmüſſen.Wollen Sie arbeiten und brauchenSie

Bücher,wir laſſenſiehierherkommen. Und ſehenSie na,
ob das bei den Römern nichtetwa Wintergerſtewar, die iſt
leichterals unſere.— SchlagenSie einund machenSie mir

dieFreude.“Er hieltdem GelehrtentreuherzigdieHandhin.
Ueber das Antlißdes Profeſſorsfuhres wie ein helles

Licht.Ex ergrifflebhaftdieHand des Gaſtfreundes:„Wenn
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Sie meinen Freund und michnoc einigeTage behaltenwollen,
i< nehme Ihre Einladung von ganzem Herzen an. Zh darf
Ihnen ſagen,daß mix der Einbli> in einen neuen Kreis

menſchlicherIntereſſenwerthvolliſt,no< weitmehraber das
Wohlwollen,welchesuns hierentgegenkommt.“

„AÄAbgemacht,“ riefder Landwirthheiter,„jeztrufenwix
IhrenFreund.“

Der Doctor öffneteſeineThür. Als der Landwirthmit
warmen Worten die Einladunggegen ihnwiederholte,ſaher
einen Augenbli>ernſthaftna< dem Freund hinüber.Da

dieſerihm freundli<hzuni>te,nahm auchex fürdieTagean,
welcheihm vox dem beſchloſſenenBeſuchbeiVerwandten noh
freiwaren. — So geſchahes,daßKaiſerDiocletianus,fünf-
zehnhundertJahrenachdemer dieErde unfreiwilligverlaſſen

- hatte,ſeinetyranniſheMacht an dem Profeſſorund dem

Landwirtheausübte. Ob no< andere geheimeArbeitantiker
Gewalten dabeithätigwax, iſtnichterforſcht.

Ilſehörteſ{weigendden Berichtdes Vaters,daß die

HerrennocheinigeZeitihreGäſteſeinwollten,aberihrBlik
fielſo klax und warm auf die Fremden,daßdieſefreudig
fühlten,ſiefeienau< hierwillkommen.

Sie waren von dieſerStunde wie alteBekannteeingeführt
in das Leben des Hauſes,und beiden,die nie aufdem Lande

gelebt,war, als müßte das ſein,und als wären ſieſelbſt
zurückgekehrtin eineHeimat,in der ſieſi<{honeinmal vor

Jahrengetummelthatten.Es war ein geſhäftigesTreiben,
und doh lagauchjezt,wo dieArbeitheißdrängte,ſoheitere
Ruhe darüber. Ohne vieleWorte,ſicherverbunden wirkten
dieMenſchenin Haus und Hof neben einander.Das Tages-
lihtwar der oberſteSchirmvoigt,der aufgehendzur Arbeit

trieb,erlöſchenddie Spannung der Gliederlöſte.Wie die

Arbeiterna< dem Himmelſahen,um ihreWerkſtundenzu
ermeſſen,ſorichtetenSonne und Wolke au< dieStimmungen
des TagesnachihremZuge,bald Behagen,baldSorgedar-
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„nieder ſendend.Und langſamund leiſe,wie die Natur die

Blüthenaus dem Bodentreibt und dieFrüchtezeitigt,wuchſen
au< dieEmpfindungender Menſchendort zu Blütheund
Frucht.Im friedlichenZuſammenleben,aus kleinenEindrücken

ſeßtſi<das Verhältnißder Thätigenzu einanderzurecht.
Wenigewarme Worte,einfreundlicherBli, der kurzeAnſchlag
einerSaite,welcheim Innern langenachtönt,genügen,zwiſchen
Garben und Herden,zwiſchenAuszugund Heimfahrtvom
Feldeein feſtesBand um verſchiedenartigeNaturen zu ſ{lin-
gen; ein Band, gewebtaus unſcheinbarenFäden! aber es

erhältdennochleichteineStärke,die dur< das ganzeErden-

leben dauert.

AuchdieFreundeumgab der Frieden,diealltäglicheTüch-
tigkeit,die kleinenBilder des Landes. Nur, wenn ſiedas alte

Hausbetrachtetenund derHoffnunggedachten,welcheſiehierher
geführt,kam ihnenetwas von der Unruhe,welcheKinder vor

einerWeihnachtsbeſherungempfinden.Die tillarbeitende

PhantaſiewarfihrenbuntenScheinüber Alles,was dem Hauſe
angehörte,bisherabaufden BellerNero,der {on am zweiten
Tage durchheftigesSchwenkendes Schwanzesden Wunſch
ausdrükte,auchvon ihnenin dieTiſchgenoſſenſchaftaufgenom-
men zu werden.

Es war dem Doctor ſehrder Beachtungwerth,wie ſtark
ſeinFreund dur< dies ruhigeLeben angezogen wurde,und
wiefügſamer ſichin dieBewohnerdes Hauſesſchi>te.Der

Gutsherrbrachteihm,bevor er aufdas Vorwerk ritt,einige
landwirthſchaftlicheBücherund ſprachzu ihm über Getreide-

ſorten,der Profeſſorantwortete ſobeſcheiden,wie einjunger
Herrin Stulpſtiefeln,und vertiefteſi<ſogleichernſthaftin

dieſefremdenIntereſſen.AuchzwiſchenIlſeund dem Profeſſor
offenbarteſi einEinvernehmen,über deſſenUrſachederDoctor

unruhigna<ſann.Wenn dex Profeſſorzu ihrſprach,geſchah
es mit innigerVerehrungin Stimme und Bli>,und auch
Ilſewandte ſi<ham licbſtenzu ihm,und war in der StiLe
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unablä��ig um ſeinBehagenbemüht.Als ex ihxbei Tiſche
einTuchaufhob,überreichteex es mit ehrfur<tsvollerVerbeu-

gung, wie einerFürſtin;als ſieihm ſeineTaſſein dieHand
gab,ſahex ſoglü>li<aus, als hätteex den geheimenSinn
einerſ<wierigenSchriftſtellegefunden.Dann am Abend,als
er mit dem Vater im Gaxten ſaß,und Ilſehinterſeinem
RNü>kenaus dem Hauſetrat,verklärteſi<ſeinAngeſicht,und

er hatteſiedo< gar nihtgeſehen.Und da fieden Kindern

das Abendbrot austheilteund den kleinenFranzwiederſchelten
mußte,weiler unartigwar, ſahder Profeſſorplöulichſofinſter
drein,als ob ex ſelbſtein Knabe wäre,den der Unwille der

Schweſterbeſſernſollte.DieſeBeobachtungengabendem
Doctor zu denken.

Weiter,als kurzdaraufder wa>ere Hans dem Doctor

den Vorſchlagmachte,beieinemfreundſchaftlichenBlindekuhſpiel
mitzuwirken,da nahm Frißals ſelbſtverſtändlihan, daßder

Profeſſoxunterdeßden Vater in der Laube unterhaltenwerde.

Er ſelbſthätteſi<'skaum getraut,feinengelehrtenFreund
zu dieſexAusſhweifungaufzufordern.Wie erſtaunteer aber,
als Ilſedas Tuchzuſammenlegte,zu dem Profeſſortrat und

ihnaufforderte,fichzuerſtalsBlindekuhumbinden zu laſſen.
Und dexProfeſſorſahaufdieſesAnſinnenganz glü>lihaus,
botHauptund Halsſanftwie einOpferlammder Verhüllung
und ließſi<von Ilſein den Kreis der kleinenWilden führen.
Lärmend umringteder Shwarm den Profeſſor,die dreiſten
Kinderzupftenihnam Roſchoß,ſogarIlſewußteeinenKnopf
ſeinesRockes zu faſſenund zog leiſedaran,ex aber gerieth
Über dieſesZuckenin Aufregung,fuhrmit den Händenumher
und achtetekeinenAngriffder ſ<hwärmendenJugend,nur um

dieFrevlerinzu ergreifen.Als ihm diesnichtgelang,{lug
er mit dem Sto>e aufund gingwie der blindeSängerDemo-
dofus taſtendumher,um einenPhäakenmit der Stocſpitezu
faſſen.Jetttrafer richtigaufIlſe,ſieaberhieltdas Stocende

ihrerSchweſterhin,und Clara pfiffdaran,der Profeſſor
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aber rief: „Fräulein Ilſe!“Und Ilſefreuteſi<herzlich,daß
er falſchgerathen,und derProfeſſorſahdarüberſehrbetreten
aus.

Aber dabei blieb es niht.Dies Landgeſchle<htmuthete
dem Profeſſorfernerzu,den Drittenabzuſchlagen,alsſhwarzer
Mann zu kommen, und ähnlicheanſtrengendeUebungen,bei
denen ein Umherhuſ<hen,Umwenden,Laufenund einHüpfen
über die Grenzeunvermeidli<hwar. Alles dies machteder

Profeſſorrechtlüderlihmit. Ja, er bewies darin eineKunſt-
fertigkeit,welchedie Kinder bezauberte.Ex ſprangwie ein

Knabe über die Buchsbaumbeete,unternahmdas Kunſtſtück,
mit jederHand eines zu fangen,{lug mit dem zuſammen-
gedrehtenTaſchentuchkräftigſtauf die Niückſeiteder Knaben,
und trafIlſensHändemit einem ſoahtungsvollenSchlag
daß Bruder Franzerzürntausrief:„Das giltniht,das war

zu wenig.“Ilſeaber bekannteſi<getroffen,nahm das Tuch
und ſchenktees jehtdem Profeſſorgar nicht,ſondern{lug
ihndamit herzhaftaufdieSchultern,und als ex ſicherſtaunt
umdrehte,lächelteſieihm ein wenigzu und übergabihmdas
Tuchwieder.

Es war unleugbar,dielauteFröhlichkeitderwohlgebildeten
Kinder war anſte>end,au< der Doctor wurde bald von einer

derben ländlichenLuſtigkeiterfaßt.Aucher ſprangund klatſchte
in dieHändeund boxtewährenddes gemeinſamenSpielsnoh
zum Privatvergnügenmit Hans dem älteſten,ſooftſieneben-
einanderzu ſtehenkamen. Während er ſelbſtlahteund auf
einem Beine hexumſprang,freuteer ſi< als beobachtender
Weiſerüber die großenund kleinenMädchen,wie gutihnen
die kräftigenBewegungendes wilden Spielsſtanden.Denn
es war unverkünſtelteNatur und volleHingabean das Spiel.
Wenn Clara,die zweite,dem Bruder entliefoder im Kreiſe
umherfuhr,ſo war ſiebis aufihrbeſcheidenesRöckcheneiner
ſpartaniſchenWettläuferinwohl zu vergleichen.Als Ilſedar-

aufam Baum ſtand,und mit dex Hand einenAſtüber ſi<
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Blättern des Nußbaums bekränzt,ſo ſ{<önund glü>li<in
dieWelt,daß auh der Doctor ganz davon hingeriſſenwurde.

Bei folcherBacchantenſtimmungwar es nichtzu ver-

wundern,daß der ProfeſſorzuleztHanſenzum Wettlauf
herausforderte:zweimalim Viere>,längsdem Zaune.Unter
dem Jubel der Kinder verlorHans ſeineWette,wie er ſelbſt
behauptete,weilex die innereSeite des Viere>s gehabthatte,
aber die allgemeineStimme verwarfdurchausdieſeEntſchul-
digung.Als dieWettläuferwieder bei der Laube ankamen,

reichteIlſedem ProfeſſorſeinenUeberziehro>,den ſieunterdeß
vom Kleiderrechendes Hausflursgeholthatte:„Es wird ſpät,
Sie dürfenſi< bei uns nichterkälten.“Und es war gar

nihtkalt,ex aber zog den Rok aufder Stellean, knöpfte
ihn von oben bis unten zu und ſchüttelteſeinenMitſtreiter
Hans vergnügtan den Schultern.Daraufſetztenſichalle
in der Laube nieder,um abzukühlen.Hiermußteauf die

ſtürmiſcheForderungder Kleinenunter allgemeinemChorge-
fangeein Thalerwandern,und von dem ſtrengenTheilder
Familiewurde laut gerügt,daß der Thalerzweimalzwiſchen
Zlſeund dem Profeſſoraufdie Erde ſiel,weil ſieeinander

“den geheimenLäufernichtfeſtgenug in dieHandgegebenhatten.
Durchdies Spielwar die Geſangesluſtder Jugenderwe>t

worden,Klein und Groß ſangzuſammen aus vollerKehle
ſolcheLieder,welcheſi<hals gemeinſamesGut erwieſen:„An
der Saale kühlemStrande,“das Mantellied,und „dieGlo>e
von Capernaum,“dieſesals Canon. DaraufſangenIlſeund
Clara,von dem Doctor erſucht,zweiſtimmigein Volkslied,
ſehreinfa<hund ſ{<mud>los,und.vielleichttrafeben deshalb
diemelancholiſheWeiſedas Herz,ſo daß es nah dem Lied

ſtillwurde und die fremdenHerrengewiſſermaßengerührt
vor ſihhinſahen,bis der Landwirthdie Gäſteaufforderte,
auchetwas zum Beſtenzu geben.Sogleichſtimmteder Pro-
feſſor,aus ſeinerBewegungauftauchend,mit wohltönendem
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Baſſean: „Im kühlenKellerſig?i< hier,”daß die Knaben

begeiſtertdieReſteallerMilchaustranken und mit den Gläſern
aufden Tiſchſtampften.Wieder äußerteſi dieGeſellſchaft
als Chor,ſieunternahmendas liebealteFragezeichenlied:

„des DeutſchenVaterland,”ſoweitdie Kenntnißder Verſe
reichte,und zum Schlußverſuchteſi< Alles zuſammenan
Lüßows verwegenerJagd.Der Doctor hieltals feſterChor-
ſängerdie Melodie bei den ſ{<wierigenNoten ſhönzuſammen
und der Refrainklangwundervoll in der ſtillenAbendluſft,
die Töne zogen das Weinlaub der Mauer entlangund über

die Gipfelder Obſtbäumebis an das Gehölzdes nächſten
Hügelsund kamen von dort als Echozurück.

Nach dieſemHauptſtücktriebZlſedie Kinder zum Auf-
bru und geleitetedieUnzufriedenenindas Haus,dieMänner
aber ſaßenno< langeim Geſprä zuſammen,ſiehattenmit
einandergelachtund geſungenund ihreHerzenwaren geöffnet.
Der Landwirtherzählteaus ſeinenfrüherenTagen,wie er

ſichda und dort verſuchthatteund endlichhierfeſtgeſetzt.
Dex Kampf um das Leben war au< ihm ſ{<werund lang-
wieriggeweſen,er erinnerteſi<in dieſerStunde gern daran

und ſprachdarüberin der gutenWeiſeeinesthätigenMannes.
So verliefder zweiteTag aufdem Gute zwiſchenSonne

und Sternen,zwiſchenGarben und Herden.

Am nächſtenMorgenwe>te den Profeſſorein lauterGe-
ſangder geflügeltenHofgenoſſen.Der Hahn flogaufeinen
Stein unter dem Fenſterder Gaſtſtubeund ließgebieteriſ<
ſeinenMorgenruferſchallen,dieHennenund jungesHühner-
volk ſtandenim Kreiſeum ihnherund verſuchtendieſelbeGe-

ſangskunſtzu üben. DazwiſchenſchrieendieSperlinge,welche
im Weinlaub geſchlafenhatten,aus vollem Halſe,aber ſie
drangennihtdur<; dann flogendie Tauben heranund

gurrtendie Triller.Zuletztkam noh eineHerdeEnten zu
dem Sängerbundund begannſchnatterndden zweitenChor.
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Der Profeſſorſahſi<genöthigt,das Lagerzü räumen,und
der Doctor riefunwilligim Bett: „Das kommt von dem

geſtrigenSingſang.Jettlärmt der Brotneid allerzünftigen
Hofmuſikanten.“Darin aber war er im Irrthum,das kleine

Volk des Hofesſangnur aus Amtseifer,es meldetezuerſt
dem Gute,daß ein unruhigerTag bevorſtehe.

Als der Profeſſorin das Freietrat,glühteno< die

Morgenröthemit feurigemScheinam Himmel,und der erſte

Lichtſtrahlfuhrüber dieFelder,gebrochenund zitterndwie

in Wellen. Der Grund war tro>en,an Blatt und Raſen
hingkeinThautropfen.Auchdie Luftwax {wül, und matt

ni>tendie Blumenköpfean den Stielen.Hattein der Nacht
einezweiteSonne geſchienen?Vom GipfeleinesaltenKirſch-
baumes aber klangunaufhörlihdas hellePfeifender Gold-
droſſel.Der alteGartenarbeiterJacob ſahkopfſ<üttelndnah
dem Baume: „Jh dachte,der Spitzbubwäre fortgezogen,er

hatunter den Kirſchenarg gewirthſchaſtet,jeztgibter vor

ſeinerReiſeno< eineNachricht,heutkommt etwas.“

Schnellrolltendie Wagen auf‘das Erntefeld,die Pferde
waren unruhig,ſ{hütteltendie Köpfeund ſchlugenmit dem

Schweifedie Flanken,und die Knechteklatſ<htenohneAuf-
hörenmit der Peitſche.„HeutſtechendieFliegen,“ſagteim
Vorbeifahrengrüßendder Großknecht,„eskommt einWetter.“

Der Landwirthtrat aus dem Hauſe,ſtattdes Morgengrußes
riefex dem Profeſſorzu: „Das Wetterglasiſ gefallen,es

iſtetwas im Anzuge.“Ilſekam von der Molkerei:„Die
Küheſindunruhig,fiebrüllenund arbeitengegen einander.“

Roth hob ſi< die Sonne aus tro>denemQualm, die

Arbeiterim FeldefühltendieMattigkeitin den Gliedernund

hieltenimmer wiederbeider Arbeitan, das Antliyzu tro>nen.
Der Schäferwar heutmit derHerdeunzufrieden,ſeineHammel
waren aufKraftübungenverſeſſen;ſtattzu freſſen,ſtießenſie
mit den Köpfenzuſammen,und das Jungviehhüpfteund
tänzeltewie an Drähtenin dieHöhe gezogen. Unordnung
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und Widerſetzlichkeitwaren nichtzu bändigen,der Hund um-

kreiſtedieAufgeregtenunaufhörlihmit hängendemSchwanze
und wenn ex heutein Schafin das Bein zwi>te,ſo merkte
es langeden Schaden.

Höher ſtiegder Sonnenball am wolkenloſenHimmel,
heißerwurde der Tag,ein leihterDunſthobſihvom Boden

und machtedieFerneundeutlich,dieSperlingeflogenunruhig
um die Baumgipfel,die Schwalbenfuhrenlängsdem Boden

und zogen ihreKreiſeum dieMenſchen.Die Freundeſuchten
ihrZimmer auf, au< hierempfandman die ermattende

Schwüle,der Doctor,welchereinenPlandes Hauſesentwarf,
legteden Bleiſtifthin,der Profeſſorlas von Aerbau und

Viehzucht,aber er ſahoftüber ſeinBuh na< dem Himmel,
öffnetedas Fenſterund {loß es wieder. Das Mittagsmahl
war ſtillerals ſonſt,der Landwirthſahernſtdrein,feine
Beamten nahmeni< kaum Zeit,ihreTellerzu leeren.„Es
fommt heutungelegen,“ſagteder Hausherrbeim Aufſtehen
zu der Tochtex,„ichreitean die Grenze;bin ih nihtvor
dem Wetter zurü>,ſoſiehnah Haus und Hof.“Und wieder

zogen die Menſchenund Roſſeaufdas Feld,aber heutwar

ihnender Weg zur Arbeit ſauer.
Die Hitzewurde unerträglich,dieNachmittagsſonnebrannte

auf die Haut,Fels und Maner fühltenſi<heißan, den

Himmelüberzogein weißesGewölk,das ſi<hzuſehendsver-

dichteteund zuſammenfuhr.Eifrigtriebder KnechtdiePferde
zur Scheuer,dieArbeiterhaſteten,die Garben abzuladen,im

{nellenTrabe fuhrendie Wagen, no< eine Ladungunter
das ſchütendeDach zu xctten.

Die Freundeſtandenvor der Hofthürund bli>tenauf
die{weren Wolken,welhevom Himmelsrandeheraufzogen.
Das gelbeSonnenlichtkämpftekurzeZeitgegen die dunkeln

Schattender Höhe,endlichverſ<hwandauchder lettegrelle
Schein,glanzlosund trauernd lagdie Erde. Ilſetrat zu

ihnen:„SeineZeitiſtgekommen,gegen vierUhr ſteigtes
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herauf, ſeltenziehtes aus dem Morgenüber das ebeneLand,
dann aber wird es jedesmalſ{<werfür uns, denn die Leute

ſagen,es kann nihtüber dieBerghöhe,auf die Sie vom

Garten aus ſehen.Dann hängtes langeüber unſermFelde.
Und der Donner,ſagtman, rolltbeiuns ſtärkeralsanderswo.“

Die erſtenStöße des Windes fuhrenheulendan das

Haus. „I< muß dur den Hof,zum Rechtenſehen,“rief
Ilſe,band ſchnellein Tuchum das Hauptund drang,von
den Männern begleitet,gegen den Sturm vorwärts zu dem

Hofgebäude,in welchemdie Spriteſtand,ſieſahzu, ob die

Thür geöffnetund Waſſerin den Tonnen war. Danneilte

ſievorwärts na< den Ställen,währenddie Strohhalme
im Wirbel um ſieherumfuhren,mahntedieMägde nochein-
mal dur< muntern Zuruf,ſprah<ſ<nelleinigeWorte mit

den Beamten und kehrtena< dem Hauſezurü>k.Sie warf
einenBli> in die Kücheund na< dem Herdeund öffnete
dieThür des Kinderzimmers,ob alleGeſchwiſterbeim Lehrer
verſammeltwaren. Zulettließſieno< den Hund herein,
der an der geſchloſſenenHofthürängſtlichbellte,und trat

dann wieder zu den Freunden,welhevom Fenſterder Wohn-
ſtubein den Aufruhxder Elemente bli>ten. „Das Haus iſt
verwahrt,ſogutdieHand des Menſchenvermag, wir aber

vertrauen aufſtärkerenSchuß.“
Langſamwälzteſi< das Wetter näher,eine {warze

Maſſenachder andern ſchobſi<heran,unter thnenſtiegein

fahlerDunſtſchleierwie einungeheurerVorhanghöherund höher,
derDonner rollte,kürzerdiePauſen,wilderſeinDröhnen,der
Sturm heulteum das Haus,jagtezornigdideStaubwolken um

dieMauern,Blätterund Halmeſlogenin wildem Tanzedahin.
„Der Löwe brüllt,“ſagteIlſe,dieHändefaltend.Sie

neigteauf einigeAugenbli>edas Haupt. Dann ſah ſie
ſ{<weigendzum Fenſterhinaus.„Der Vater iſtaufdem Vor-

werk unter Dach,“begannfiewieder,einerFragedesProfeſſors
zuvorkommend.
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Ein tüchtiges Wetter tobte um das alte Haus. Die es

zum erſtenmalan dieſerStellehörten,auffreierHöhe,an

der Seitedes Bergrückens,von dem das wixbelndeGetöſedes
Donners zurüſchallte,meintenſolcheGewalt der Natur noh
nihterlebtzu haben.Währendder Donner tobte,ward es

plöglichfinſterin der Stube wie bei einbre<henderNacht,und
immer wieder wurde die unheimliheDämmerung dur< den

Scheinder feurigenSchlangenzerriſſen,welcheüber den Hof
dahinfuhren.

In der Kinderſtubewar es laut geworden,man hörte
das Weinen der Kleinen. Ilſegingan dieThür und öffnete.
„Kommtzu mir,“rieffie.AengſtlichliefendieKinderhereinund

drängtenſihum die Schweſter,ſiefaßtenihreHände,die
jüngſtenklammerten ſi< an ihrGewand. Ilſenahm die

kleineSchweſterund legteſiein dieHändedes Profeſſors,der

nebenthrſtand.„Seidtillund ſagtleiſeeuren Spruch,“
mahnteſie,„jetiſtkeineZeit,zu weinen und zu klagen.“

Plôößtlihein Lichtſoblendend,daß es zwang, dieAugen
zu ſchließen,ein kurzermarkerſhütternderKrach,der in miß-
tönendem Knatternendete. Als derProfeſſordieAugenöffnete,
ſah er in dem Scheineines neuen Blies Ilſeneben fi
ſtehen,das Hauptihmzugewendet,mit ſtrahlendemBlik. „Das
hateingeſchlagen,“riefer beſorgt.

„Nichtin den Hof,“verſeßtedas Mädchenunbeweglich.
Wieder ein Schlagund wieder einFeuerſcheinund ein

Schlag,wilder,kürzer,{<härfer.„Es {webt über uns,“ſagte
Ilſeruhig,und drücktedas Hauptdes kleinenBruders an ſich,
als wollteſieihnſ{hüten.

Der Profeſſorkonnte den Bli> nichtabwenden von der

Gruppein der Zimmermitte.Die edleGeſtaltdes Weibes
vor ihm,hochaufgerichtet,unbewegli<,umringtvon den angſt-
vollenGeſchwiſtern,gehobendas Antlißund um den Mund

ein ſtolzesLächeln.Sie hattein unwillkürlicherEmpfindung
einesder theurenLeben ſeinerObhut anvertraut,ex ſtandin
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der Noth der Entſcheidungneben ihrals einerder Ihrigen.
Auch er hieltdas Kind feſt,das thn ängſtlihumſchlang.
Es waren kurzeAugenbli>e,aberzwiſhenBlißund Schlag

,_lodertedieGlut in ihm zu hellenFlammen auf.Die neben

ihmſtandim Wetterſchein,von blendendemLichtumgoſſen,ſie
war es,dte er ſi<fordertefürſeinLeben.

Längerdröhnteder Douner, der Regen {lug an das

Fenſtex,einWaſſergußraſſelteund klatſhteum das Haus,die
Fenſterzittertenin einem wüthendenAnpralldes Sturmes.

„Es iſtvorüber,“ſagtedieJungfrauleiſe.Die Kinder

fuhrenauseinander und liefenan das Fenſter.„Nachoben,
Hans,“riefdieSchweſter,und eiltemit dem Bruder aus dem

Zimmer,um zu ſehen,ob das Waſſerdo< irgendwoEingang
gefunden.Der Profeſſorſahſinnendna< der Thür,aus der

ſiegeſchwundenwar, der Doctor aber,der unterdeßdas Knie

in den Händenruhigaufdem Stuhlgeſeſſen,begannkopf-
ſ<üttelnd:„DieſeNaturerſcheinungiſfüruns ungemüthlich.
Seit die Bligableitertn Mißcreditgekommenſind,hatman

nichteinmal den Troſt,daßſolcheStangedem CodexSicher-
heitgegen dieZudringlichkeitvon oben gewährt.Das iſtein

<lehterAufenthalt,mein Freund,fürunſerarmes altes

Manuſcript,und es iſtwahrli<Chriſtenpflicht,das Buchſo
{nellals mögli<haus dieſemDonnerwinkel zu retten. Wie

kann man fernerno< mit CGemüthsruheeine Wolke am

Himmelſehen?Wir werden immer daran denken müſſen,
was hierallesmöglichiſt.“

„Das Haus hatdochbis jet vorgehalten,“erwiederteder

Profeſſorlächelnd,„überlaſſenwir dieHandſchriftunterdeßden
gutenGewalten,denen dieMenſchenſelbſthierſofeſtvertrauen.
— Sieh,ſhonbrichtder Sonnenſtrahldur< den Dunſt.“

Eine halbeStunde ſpäterwar Allesvorüber,über den

Bergenlagnochdie dunkleWolke,und aus der Fernetönte

gefahrlosder Donner. In dem leerenHoferegteſi<wieder
das Leben.Zuerſtzog in fröhlichemEiferdexEntenchoraus

Freytag, Werke. YL. 7
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ſeinemVerſte>,putztedieFedern,unterſuchtedieWaſſerlachen
und ſchnattertelängsden Wagengleiſen.Dann kam derHahn
mit ſeinenHühnernvorſichtig{reitendund die quellenden
Körner pi>end,dieTauben flogenan VorſprüngederFenſter,
wünſchteneinandermit VerbeugungenGlü> und breitetendie

Federnim neuen Sonnenlicht,Nero fuhrin kühnemSprunge
aus dem Hauſe,trottetedur< den Hof und bellteheraus-
forderndin die Luft,um die feindliheWolke vollendszu

verſcheuchen.Dann ſchrittendieMägde und Arbeiterwieder

rührigüber den Plat und athmetenerfriſ<tden Balſamder

feuchtenLuft.Der Hofverwalterkam und berichtete,daß es

zweimalin den Bergnebenan geſchlagen.Auchder Landwirth
rittin ſtarkemTrabe herein,tüchtigduxchnäßt,um zu ſehen,
ob Hausund Hofihmunverſehrtgeblieben.Er ſprangfröhlich
vom Pferdeund rief:„Eshatdraußeneingeweicht,aberGottlob,
daß es ſovorübergegangen.SolchWetter iſthierſeitJahren
nichterlebt.“Die Leutehörtenno< eineWeile,wie der Groß=-
fnet erzählte,daß er eineWaſſerſäulegeſehen,die als ein

großerSa> vom Himmelbis zur Erde hing,und daß es

jenſeitder Grenzeftarkgehagelt.Dann traten ſieglei<hmüthig
in dieStälleund genoſſendieRuheſtunde,dieihnendas Un-

wetter vor der Zeitverſchaffte.Und währendder Landwirth
zu ſeinenBeamten ſprach,rüſteteſi<der Doctor,mit den

Knaben und dem Lehrerin das Thalhinabzuſteigenund dort

die Ueberſhwemmungdes Bacheszu betrachten.
Der Profeſſoraber und Îlſebliebenim Obſtgarten,und

der Profeſſorerſtaunteüber die Menge der braunen Haus-
trägerinnen,der Schne>en,welchejeßtüberallhervorkamenund

langſamüber den Weg zogen; er nahm eine na< der andern

und ſetzteſievorſihtigaus dem Wege,aber dieUnverſtändigen
kehrtenimmer wiederaufden feſtenKies zurü>,und erhoben
den Anſpruch,daß die Fußgängerihnenauswichen.Dann

ſahendie beidennach,wie dieFruchtbäumedas Unwetter ers

tragenhatten.Sie waren arg zerzauſt,beugtenihreZweige



— 99 —-—

tief herab, und viel unreifes Obſtlagabgeſchlagenim Graſe.
Der Profeſſorſchütteltevorſichtigan den regenſhwerenAeſten,
um fievon derfremdenBürdezu befreien,ex holteeinigeStangen
und unterſtützteeinenaltenApfelbaum,der unter ſeinerLaſt
zu erliegendrohte,und beidelachtenherzlich,als ihm beider

Arbeitdas Waſſeraus den Blättern,wie aus kleinenRiunen,
auf Haar und Ro> hinablief.

Dlſe{lug bedauernd dieHändezuſammenüber dievielen

gefallenenFrüchte,es hingaberdohno< vielan den Bäumen,
und es war immer no< einereicheErnte zu hoffen.Der

Profeſſorgabihrtheilnehmendden Rath,das gefalleneObſt
zu ba>en,und Ilſelachtewiederdarüber,weildas meiſteno<
zu unreifſei.Da geſtandihrder Profeſſor,daßauchex als

Knabe geholfenhabe,wenn ſeineliebeMutter das Obſtauf
dem Tro>enbretordnete. Denn ſeineElternhattenauc einen

großenGarten an der Stadt gehabt,in welcherſeinVater
Beamter geweſen.Und Ilſehörtemit letdenſchaftlihemAn-

theilzu, als er weitererzählte,daß er als Knabe den Vater

verlorenund wie liebund geſcheidtſeineMutter um thnge-
ſorgt,und wie innigſeinVerhältnißzu ihrgeweſen,und daß
ihrVerluſtder größteSchmerzſeinesLebens ſei.Dabei

ſchrittenſieden langenKieswegaufund ab, und in beiden

klangdurchdie heitereStimmung der Gegenwartein Ton

des Leidesaus vergangenenTagen,geradewic in der Natur

dieBewegungdes heftigenUnwetters leiſenachzitterteund das

reineLichtdes Tagesvon unzähligenbligendenEdelſteinenauf
Laub und Halm erglänzte.

IlſeöffneteeinePforte,welcheaus dem untern Theildes

Obſtgaxrtensins Freieführte,ſieſtandfillund begannmit

zögernderBitte:„IchhabeeinenGang vor in das Dorf,um

zu ſehen,wie der HerrPfarrerdas Wetter überſtandenhat.
Wird Ihnenrechtſein,unſerngutenFreundkennenzu lernen?“

„Wenn er Ihnenlieb iſt,ſobin ih dankbar,daßSie mich
zu ihm führen,“antwortete der Profeſſor.

u
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Uuf feuchtemFußpfade ſchrittenſiein diegewundeneVer-

längerungdes Thals,welcheſi<an der Seite des Friedhofs
hinzog.Dort lagmit zuſammeugedrängtenHäuſerneinkleines
Dorf,meiſtvon Arbeiterndes Gutes bewohnt.Das erſteGe-
bäude unter der Kirchewar das Pfarrhaus,mit Holzdachund
kleinenFenſtern,wenigvon den Wohnungender Landleute

verſchieden.Ilſeöffnetedie Thür,eine alteMagd eiltemit

vertraulihemGruß entgegen.„Ach,Fräulein,“riefſie,„das
war heutſ{<limm,i< dachte,der jüngſteTag wäre vor der

Thür. Der Herrhatimmer an dem Kammerfenſtergeſtanden
und na< dem Schloßhinaufgeſehenund fürSie die Hände
in dieHöhegehoben.— Jeßtiſter im Garten.“— Durchdie

Hinterthürtraten dieGäſtein einen kleinenRaum zwiſchen
Giebelnund Scheuernder Nachbarhöfe,wenigeniedrigeFrucht-
bäumeragten über dieBlumenbeete. Der alteHerrin dunklem
Hausro>ſtandvor einem Spalierund arbeiteteemſig.„Mein
liebesKind,“riefer aufſehend,und ſeingutherzigesAnge-
ſichtlachtevor Freudeunter dem weißenHaar,„ihwußte,
daßSie heutkommen würden.“ Er verneigteſi<hvor dem

fremdenGaſtund wandte fi<hna< den Begrüßungsworten
wieder zu Ilſe.„DenkenSie das Unglü>k,der Sturm hat
unſernPfirſihbaumgekni>t,das Geländeriſ abgeriſſen,die

Zweigezerſchlagen,der Schadeniſtunerſeßlih.“Er beugte
ſichzu ſeinemkrankenBaume herab,dem er gerademit Baum-

wachsund BaſteinenVerband aufgelegthatte.„Es iſtder

einzigePfirſichhier,“klagteer dem Profeſſor,„aufdem ganzen

Gute habenſiekeinen,und in der Stadt vollendsniht.Aber

ih darfSie nichtmit meinen kleinenLeidenbeläſtigen,“fuhr
er muthigerfort,„bitte,kommen Sie mit mir in dieStube.“

Ilſetrat in eineSeitenthürneben dem Hauſe.„Was macht
Flavia?“frugſie“ieMagd,welcheden Beſucherwartend an

dex Pforteſtand. '

„Munter,“antwortete Suſanne,„undder Kleineauch.“
„Esiſtdie gelbeKuh und einjungesOchſenkalb,“erklärte
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der Paſtordem Profeſſor,währendIlſemit der Magd in

den engen Hofraum trat. „ZJchſehenihtgern, wenn die

Leutedem Vieh<hriſtli<heNamen geben,da muß unſerLatein

aushelfen.“
Zlſekehrtezurü>.„Es iſtZeit,daßdas Kalb fortkommt,

es iſtein unnügerBroteſſer.“
„Dashab’i< au< geſagt,”ſchalteteSuſanneein,„aber

der HerrPfarrerwillſihnihtdazuentſchließen.“
„SiehabenRecht,mein liebesKind,“erwiedertederPfarrer,

„nah menſchlicherWeisheitwäre es rathſam,das Oechslein
dem Schlächterzu überliefern.Aber das Oechsleinſiehtdie

Sacheganz anders an, und es iſteine muntere Creatur.“

„Wenn man's aber darum frägt,erhältman keineAnt=

wort,“ſagteIlſe,„und deswegenmuß i<'sgefallenlaſſen,
was wir wollen. Erlauben Sie,HerrPfarrer,daßi<das
mit SuſannehinterIhrem Rücken abmache.Unterdeßholſt
du die Milchvon oben“

Der Pfarrerführtein ſeineStube. Es war ein kleiner

Raum, weißgetüncht,ſpärlihmöblirt,darineinalterSchreib=
tiſch,ein ſhwarzbeſtri<ßenesBücherbretmit einerkleinenAn=-

zahlältliherBücher,Sopha und Stühlemit buntem Kattun

überzogen.„Hieriſ ſeitvierzigJahrenmein Tusculum,“*

ſagteder Paſtorvergnügtzum Profeſſor,der verwundert auf
den dürftigenHausrathblickte.„Es würde größerſein,wenn
der Anbau zu Stande gekommenwäre, es waren au< {hon
Plänegemacht,und mein HerrNachbarhatſichfehrdarum
bemüht,aberſeitmeineſeligeFrau dort hinaufgezogeniſt’—

ex ſahnah derHöhedes Friedhofs— „willih ni<tsmehr
davon hören.“

Der Profeſſorſahzum Fenſterhinaus.VierzigJahre
in dem engen Bau, dem {malenThal,zwiſchendem Friedhof,
den Hütten,dem Wald! Ihm wurde gedrücktzu Muth. „Es
ſcheint,dieGemcinde iftarm,“ſagteer,„zwiſchenden Bexgen
liegtnux wenigFeld. Und wie iſt'sim Wintex?“
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„Ei, die Füße tragen noch,“ erwiederte der geiſtlicheHerr,
„Man beſuchtdann auchguteFreunde;nur der Schneewird
zuweilenläſtig,einmal waren wir ganz eingeſchneit,und Herr
Bauer hatuns herauschaufelnmüſſen.“Er lächeltebehaglich
bei der Erinnerung.„Es iſtnihteinſam,wenn man lange
Jahrean einem Orte gelebthat,man hatdieGroßväterge-
fannt,die Väter aufgezogen,man lehrtdie Kinder und hier
und da {on dieEnkel,man ſieht,wie dieMenſchenſi<von

der Erde erhebenund wiederhinabſinken,gleichden Blättern

der Bäume. Und man merkt,daß Alles eitel1ſtund eine

kurzeVorbereitung.LiebesKind,“ſagteer zu Îlſe,welche
jeuteintrat,„ſegenSie ſihzu uns, ih habeIhr liebesGe-

ſichtſeitdreiTagennichtgeſehen,und wollte nihthinauf-
kommen,weil i< hörte,daßBeſuchbeiIhneniſt.Ichhabe
auchetwas fürSie,“ſetzteer hinzu,und holteeinenbeſchrie-
benen Bogen vom Pult,„esiſtPoeſiedabei.“

„Denn auh der Muſengeſangfehltuns nicht,“fuhrer

gegen den Profeſſorfort.„Freilichiſter demüthig,und von

der bukoliſhenArt. Aber glaubenSie mix,fürEinen,der

ſeinDorf kennt,gibtes wenigNeues unter der Sonne. Es

iſtim KleinenhierAlles,wie in der übrigenWelt im Großen,
der Schmiediſ}ein heſtigerPolitikus,und der Schultheiß
möchtegern einDionyſiusvon Syrakusſein.Auchden reichen
Mann der Schrifthabenwir,freili<au< mehreLazaruſſe,
zu welchendieſerDichtergehört;und unſerTüncheriſtim
Winter einMuſikus,er ſpieltgar nicht{hle<taufder Zither.
Dasalles arbeitetdurcheinanderund möchtegern oben hinaus,
und es machtzuweilenMühe, die guteNachbarſchaftunter

ihnenzu exhalten.“
„Er willſeinegrüneWand wieder haben,ſovieli< ver-

ſtehe,“ſagteIlſevon dem Blatt aufſehend.
„SeitſiebenJahrenliegter in ſeinerKammer,zur Hälfte

gelähmt,mit heftigenSchmerzenund unheilbar,“erklärteder

Pfarrerdem Gaſt,„er ſiehtdur< ein kleinesFenſterlo<in
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die Welt, auf die Lehmwand gegenüber und die Menſchen,
welchedavor ſichtbarwerden. Und die Wand gehörtdem

Nachbar,fiewar dur mein liebesKind mit wildem Wein

bezogen.In dieſemJahr aber hatder Nachbar— unſer
reicherMann — daran gebautund das Grüne abgeriſſen.
Das ârgertden Kranken. Ihm iſt{wer zu helfen,denn
jet iſtnihtdie Zeit,Neues zu pflanzen.“

„Es muß dochRathwerden,“warfIlſeein. „J< will

mit ihm darüber reden. VerzeihenSie, es ſollnihtlange
dauern.“

Sie verließdas Zimmer. „Iſt'sIhnenrecht,“ſagteder

Pfarrergeheimnißvollzu ſeinemGaſt,„ſozeigei< Ihnen
dieſeWand, denn i< habemir die Sachevielüberlegt,aber

ichfindekeineAbhilfe.“Schweigendſtimmteder Profeſſorbei.
Die Mâuner ſchrittendieDorfgaſſeentlang,an der Eckefaßte
derPfarrerden Arm ſeinesBegleiters.„HierliegtderKranke,“
begannex halblaut,„er hörtſ<werin ſeinerShwäche,aber
wix müſſendochleiſeauftreten,daß er uns nihtmerkt;denn
das ſtörtihn.“

Der Profeſſorſahdichtbeiam dürſtigenHauſeeinkleines
Schiebfenſtergeöffnetund Ilſedavor ſtehen,von ihnenabge-
wandt. Währendder Pfarrerihm dieLehmwandzeigteund
die Höhe,welchefürdie Laubumkleidungnöthigſei,hörteer

auf das Geſprächam Fenſter.Ilſeſprachlaut hineinund
von dem Lagerantwortete eine ſ{hrilleStimme. Erſtaunt
vernahmer, daßnihtvom Weinlaub dieRede war. — „Und
hatder Herr ein gutesGemüth?“frugdie Stimme. „Er
iſteingelehrterMann und ein guterMann,“ antworteteIlſe.
„Wie langebleibter beiIhnen?“frugder Kranke. „Jc weiß
nicht,“war IlſenszögerndeAntwort. „Erſollganz beiIhnen
bleiben,denn ex iſtIhnenlieb,“ſagteder Kranke. „Ach,das

dürfenwir gar nihthoffen,lieberBenz.Aber diesGeſpräch
hilftnichtzu guterAusſichtaufgegenüber,“fuhrIlſefort.
„Mit dem Nachbarrede ih,aber zwiſchenheutund morgen
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wäch�t doh nichts. Da habe ih mir ausgedacht,der Gärtner

ſchlägthierdraußenunter dem Fenſterein kleinesBret feſt,
und wir ſeßenunterdeßdie Blumenſtökeaus meiner Stube

darauf.“— „Das benimmt mir die Ausſficht,“entgegnetedie
Stimmeunzufrieden,„ichkann dann dieSchwalbennihtmehr
ſehen,wenn ſievorbeiſliegen,und ihſehewenigvon den Köpfen
der Leute,die vorbeigehen.“„Das iſtrichtig,“verſeßteIlſe,
„aberwir machendas Bret ſoniedrig,daß nur dieBlumen

durh'sFenſtergu>ken.“„Was ſind'sfür Blumen?“ frug
Benz.„EinMyrtenſto>,“ſagteÎlſe.„Derblühtnicht,“ver-

ſeteBenzmürriſ<h.— „Aber zweiRoſenblühenund ein

Vanilleſtrauch.“— „Den kenne i< niht,“warf der Kranke

ein. „Er rie<twundergut,“ſagteIlſeempfehlend.„Dann
kann er kommen,“bewilligteBenz,„aberBaſilikummuß auch
dabeiſein.“— „Wir wollenſehen,ob's zu habeniſt,"exwie-
derteIlſe,„und um das Fenſterholzziehteu< der Gärtner
eineEpheuranke.“„Der iſtmir zu ſ{<warz,“widerſprahder

ungenügſameBenz,„Eiwas,“entſchiedIlſe,„wirprobiren's.
Iſt'seu< nichtre<t,ſo wird'sgeändert.“Damit war der

Krankeeinverſtanden.„Aberder Gärtnerſollmichnihtwarten

laſſen,“riefer, „i<möchtees morgen haben.“„Gut,“ſagte
Zlſe,„am frühenMorgen.“— „Und meinen Vers zeigen
Sie Niemand,“bat Benz,„au< dem fremdenHerrnnicht,
er iſtnur für Sie.“ „Das bleibtunter uns,“ſagteIlſe.
„Rufteure TochterAnna,lieberBenz.“

Sie rüſteteſichzum Aufbruch,der Pfarrerzog ſeinen
Gaſtleiſezurü>.„Wenn der Kranke ſolhesGeſprächgehabt
hat,“erklärteer, „iſter fürden nähſtenTag zufrieden.Und

morgen machter ihrwieder einen Vers. Er ſ{reibt,unter
uns geſagt,manchmalNonſens,aber es iſ gutgemeint,und

ihm iſtes diebeſteUnterhaltung.NämlichdieLeuteim Dorfe
ſcheuenſi, an ſeinFenſterzu treten,und ſiegehenauchnicht
gern vorüber. — Für mein Amt aber iſtdies die härteſte
Arbeit.Denn dieLeuteſindin dem Aberglaubenverſto>t,
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daß Krankheit und Erdenleid von bö�en Mächten ſtammen,
und daßſiedur Haß angethanwerden,oder zur Strafefür
begangenesUnrecht.Wenn i< thnenpredigeohneAufhören,
daß Alles nur einePrüfungiſtfürdas Jenſeits,dieLehre
iſtihnenzu großund ho<, nur die Schwachenglaubenſie,
wer aber geſundund troßigdaſteht,derſträubtſichgegen die

Wahrheitund das Heil.“
Der Gelehrteſahna< dem kleinenFenſter,aus dem der

Kranke aufeineLehmwandbli>te;und er ſahwieder nah
dem geiſtlichenHerrn,der in dem Thal ſeitvierzigIahren
fürdieheilbringendeWahrheitkämpfte.Ihm wurde das Herz
ſchwer,und ſeinAugeflogaus der däâmmernden Tiefezu den

Berggipfeln,welchenohim frohenLichtderAbendſonneglänzten.
Datrat ſiewieder zu ihm,ſie,welcheherabgeſtiegenwar, die

Hilfloſenund Armen zu bewachen,und als er neben ihrder

Höhezuſchritt,da war ihm, als ob fiebeide aus dumpfer
ErdennothemportauchteninleichtereLuft.Aber auchdiejugend-
licheGeſtalt,das ſ<höôneruhigeAntlißneben ihm glänztevom

Abendlichtumſäumtfofremdartig,feinemirdiſchenWeſenun-

glei,ähnli<einem der Boten,welcheeinſJehovain die

ZelteſeinerGetreuenſandte.Und er freuteſich,alsſieüber die

luſtigenSprüngedes Hundeslachte,der ihnenbellendent-

gegenfuhr.
So ſ{<wandwieder ein Tag dahinzwiſchenSonnenlicht

und Wolkenſchatten,in kleinenErlebniſſen,in ſtillemSein.
Wenn die Federdavon erzählt,iſtes gering,wenn aber ein

Menſchdarinlebt,treibtes ihmden Strom des Bluteskräftig
durchdie Adern.
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6.

Eine gelehrte Frau bom Lande,

Es war Sonntag und au< das Gut trug ſeinFeſtgewand.
Auf dem Hof ſtandendieScheuerngeſchloſſen,Knechteund
Mägde ſchrittenin ihrembeſtenStaat daher,nichtwie ge-

ſchäftigeArbeiter,ſondernin der behaglichenMuße,welchedem
deutſchenLandmann diePoeſiedes mühevollenLebensift.Von
dem Kirchthurmriefdas Glöckchenzum Gottesdienſt,Ilſeging
mit den Schweſtern,das Geſangbuchin der Hand,langſam
den Felshinunter,in kleinenGruppenfolgtendieMägdeund
Männer. Heutbliebder Gutsherrin ſeinerArbeitsſtube,um

dieaufgelaufeneSchreiberetzu erledigen.Vorheraber klopfte
er an das Zimmerder Freundeund machteihneneinenkurzen
Morgenbeſuch.„Heutkommen Gäſte,Oberamtmann Rollmaus

mit ſeinerFrau,er iſtein tüchtigerWirth,dieFrau iſtſehr
aufBildungverſeſſen.Nehmen Sie ſi<tn Acht,ſiewird

Ihnenzuſetzen.“
SchlagzwölfUhr fuhrenzweiwohlgenührteBraune einen

halbgede>tenWagen vor das Haus. Die Kinder eiltenan

das Fenſter.„DieFrau Oberamtmann kommt!“ riefenauf-
geregtdiejüngſten.Ein ſtämmigerMann in dunkelgrünem
Ro> ftiegaus dem Wagen,eine kleineDame in ſ{warzer
Seide folgtemit Sonnenſchirmund einergroßenSchachtel.
Der Hausherrxund Ilſetraten ihnenin derHausthürentgegen,
der WirthrieflachendſeinenWillkomm zu und führteden
Oberamtmann in das Familienzimmer.Der HerrOberamt-
mann trugunter ſeinemſ{<warzenHaar ein rundes Ange-
ficht,das dur Luftund Sonne mit glei<hmäßigemRothbraun
dauerhaftübermalt war, dazukleineſharfeAugen,Naſeund

Lippenreihli<und röthlihhervorſtehend,Als er Stand und

Namen der beidenFremdenerfuhr,verbeugteer ſi<zwar ein

wenig,ſahaber mißſällig,daßdieſebeidenStädter in den
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anſpru<svollen{<warzenFra> gekleidetwaren, und da er

eineunbeſtimmteaber kräftigeAbneigunggegen alleunnützen
Schreiberund Hungerleiderhatte,welcheſohierund da die

Güter beſuchen,etwa um Bücherzu ſchreiben,oder au< weil

ſieſonſtkeinen re<tenAufenthalthaben,ſonahm er gegen
beideeinemürriſcheund beobachtendeHaltungan. Erſtnach
einerWeile erſchiendieFrau Oberamtmann,ſiehatteunterdeß
mit Ilſe'sHülfeihreguteHaube,ein Kunſtwerkmit zwei
dunkelrothenRoſen,aus der Schachtelgeholt,und ſiedrang
jeßtmit ihremſpißzenNäschenin die Geſellſchaft,vom Kopf
bis zum Fuß geglättet,rauſchend,knixend,lächelnd.Schnell
fuhrſievon einem zum andern,küßtedie Mädchenaufden
Mund, erklärteden Knaben,daß ſiein den leßtenWochen
ſehrgewachſenſeten,und hieltendlihexwartungsvollvor den

beidenFremden.Dex Landwirthſtelltevor und verfehltenicht
wieder beizufügen:„ZweiHerrenvon der Univerſität.“Die

fleineDame ſpitegleihſamdie Ohren und ihregrauen
Augenerglänzten.„Von dex Univerſität!“riefſie,„eiwelche
Ueberraſchung!DieſeHerrenfindſelteneGäſtein unſerer
Gegend.Es iſtfreili<hauchbeiuns fürgelehrteHerrenwenig
zu holen,denn der Materialismus herrſchtbei uns, und die

Leſebibliothekin Roſſaui}wixkli<nichtin den beſtenHänden,
neue Sachenſindniemals zu haben.Darf ih mir noh die

Frageerlauben,wel<hesStudium die Herrenhaben,Wiſſen-
{aft im Allgemeinenoder etwas Beſonderes?“

„Mein Freundmehr das Allgemeine,ih das Beſondere,“
erwiederteder Profeſſor,„außerdemetwas alteSprachen,dieſer
HerrIndiſch,“

„WollenSie nichtdieGüte haben,aufdem SophaPlaß
zu nehmen?“ begannIlſedazwiſchentretend.Die FrauOber-
amtmann folgtemit Widerſtreben.

„AlſoIndiſch,“riefſieniederſizendund thrGewand zu-

rechtſtreichend.„Das i} eine ſelteneSprache.Sie tragen
ja wohlFederbüſchelund ihreKleidungiſ mangelhaft,und
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die Beinkleider, wenn man das erwähnen darf, hängenherunter,
wie bei manchen Tauben, welche au< lange Federn an den

Beinen haben. Man ſiehtſiezuweilenabgebildet;in dem

Bilderbu<hmeines Karl vom leßtenWeihnachtenfinddieſe
wilden Männex deutli<hzu ſehen.Sie habenbarbariſche
Sitten,liebeIlſe.“

„Warum iſtaber Karl nihtmitgekommen?“frugZlſe,
um dieHerrenvon der Unterhaltungzu löſen.

„Es war nur wegen der Rückfahrtim Finſtern.Denn
derWageniſt zweiſißig,und neben Rollmaus kann keinDrittes

eingeſhachteltwerden. Da muß Karl beim Kutſcherſizen,und
das arme Kind wird Abends immer ſoſchläfrig,daßi<Sorge
habe,es fälltherunter.“

Als die Oberamtmann dieAusſichteröffnete,beifinſterer
Nachtheimzufahren,ſahder Doctor den Freundmitleidigan,

aber derProfeſſorhôrteſoaufmerkſamnachder Unterhaltung,
daß er das Bedauern gar nichtbemerkte. Ilſefrugweiter,
und die Frau Oberamtmann ſtandihrallerdingsRede,ſah
aber zuweilenbegehrlißna< dem Doctor,deſſenVerhältniß
zu den Indianern in Karls Bilderbuchthrlehrreicherſchien.
Unterdeßwaren dieLandwirtheſogleichin einGeſprächüber
die EigenſchafteneinesRoſſesgeſunken,das irgendwoin der

Nôöhezu gemeinnützigerThätigkeitaufgeſtelltwar, ſodaßder
Doctor fi<zuleßtan dieKinder wandte und mit Clara und

Luiſeplauderte.
NachdemeinehalbeStunde ruhigerVorbereitungvergan»

gen war, erſchiendas Dienſtmädchenan der Thürdes Speiſe-
zimmers.Der Landwirthlud ein,zu Tiſchezu gehen,und
bot ritterli<hder Frau Oberamtmann feinenArm über die

Sophalehne.Die Dame knixteund fuhrneben ihm dur
dieThür,der ProfeſſorführteIlſe,der Doctor aberSchweſter
Clara,welcheerrötheteund ſi<ſträubte,bis er Luiſeund
Riekchenan ſeinenandern Arm hing,woraufauhno<Franz
feinenRockzipfelfaßteund ihm aufdem Wegehinterſeinem
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Rücken zuraunte: „Heut gibt's einen Truthahn.“ Der Ober-

amtmann aber, welcherdas Führen der Damen als eine lä�tige
Erfindung betrachtete, machteeinſamden Schluß,und begrüßte
im Saale die aufgeſtelltenHerrenvon der Wirthſchaftmit den

Worten: „Iſtdas Korn herein?“— „Verſtehtſich,“grüßte
dex Inſpectordagegen.Wieder nahm Allesnah Rang und

Würden Plat,auf dem Chrenfißdie Frau Oberamtmann,
zwiſchenthrund Ilſeder Profeſſor.

Es war fürdieſenkein ruhigerMittag,zwar Ilſewar
ſtillerals gewöhnli<,abex ſeineneue Nachbarinſtellteihm
wiſſenſchaftliheAufgaben.Sie zwang ihnvon der Einrichtung
ſeinerUniverſitätzu erzählen,und in welherWeiſedie
Studentenbelehrtwürden. Der Profeſſorthatdas ausführlich
und mit guterLaune. Es gelangihm aber nur kurzeZeit,
ſi<hund Andern die peinliheEmpfindungfernzu halten,
welchedie Reden der Frau Oberamtmann wohlverurſachten.
„AlſophiloſophiſchfindSie?“ fagtedieRollmaus. „Das iſt
ja ſehrintereſſant.I< habees au< mit der Philoſophie
verſucht,aber der Stil iſtzu unverſtändlich.Was enthält
denn eigentlihdie Philoſophie?“

„Sie gibtfihMühe, dieMenſchenüber das Leben ihres
eigenenGeiſteszu belehren,und dadur<feſterund vielleicht
beſſerzu machen,“beantwortete der Profeſſorgeduldigdie

mißlicheFrage.
„Das Lebendes Geiſtes,“riefdieOberamtmann aufgeregt,

„aberglaubenSie denn auch,daß dieGeiſterna< dem Tode

der Menſchenerſcheinenkönnen?“

„HabenSie Beiſpieledavon?“ frugder Profeſſor.„Es
würde gewißAllen willkommen ſein,darüber zu hören.Iſt
dergleichenhierin der Gegendvorgekommen?“

„Wenigermit Geiſtern“,erwiederteFrau Oberamtmann,

mißtrauiſ<na< dem Hausherrnbli>end,„abermit Ahnungs-
vermögen,und was man Sympathienennt. Denken Sie

einmal,in unſermHauſedienteeinMädchen,ſiehättees nicht
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nôthig gehabt, aber die Eliern wollten ſieaufeinigeZeitvon

ſi<thun.Denn im Dorfewar ein armer Burſch,der aber

ein großerGeigerwar, der ſtri<hMorgensund Abends mit

der Violineum ihrHaus,und wenn das Mädchenhinaus-
kommen konnte,ſaßenſiemiteinanderhintereinem Buſch,er

ſpielteaufder Geigeund ſiehörtezu. Deswegenkonnteſie
nihtvon ihm laſſen.Sie war ein ſauberesMädchenund

chi>teſi<im Hauſezu Allem,nur daßſieimmer traurigwar.
Und der Geigerwurde zu den Huſarengenommen, wozu ex

auh paßte,weil er ſehrentſchloſſenund unterminirtwar.

NacheinemJahrekommt dieKöchinzu mix und ſagt:„Frau
Oberamtmann,ih haltees nichtlängeraus,die Jettetreibt

Nachtwandel.Sie ſteigtaus dem Bette und ſingtdas Lied

von einemSoldaten,den derHauptmannerſchießenläßt,weil
es nihtanders ſeinkonnte,und ſtöhntdazu,daß es einen

Stein erbarmen möchte,und am Morgen weißfienihtsvon

ihremSingen,abex ſieweint immer ſtillfort.“Das war

dieWahrheit.I< rufeſieund frageſieernſthaft:„Was haſt
ou? Zh kann das myſterielleWeſennihtausſtehen,du biſt
mir eineCharade.“Daraufjammerteſieſchrund meinte,
ichſolleſiedo<nihtfürſoetwas halten,ſieſeiein ehrliches
Mädchen,aber ſiehätteeineErſcheinunggehabt.Und nun

kam Allesheraus.Der Gottlobwar in der Nachtan ihrer
Kammerthürerſchienen,ganz hagerund traurig,und hatte
geſagt:„Jette,es iſtvorbeimit mir,morgen muß ih dran

glauben.“Ich ſuchteihrdas Zeug auszureden,aber ihre
Angſtſte>temi< an, i< ſ{<rieban einenOffizier,den Roll-

maus von der Haſenjagdkannte,und fragte,ob das eine

Dummheitwäre,oder von dem ſogenanntenAhnungsvermögen
herkäme.Da ſchrieber mix ganz erſtauntzurü>,es wäre

rihtigAhnungsvermögen,an demſelbenTage war derGeiger
vom Pferdegeſtürzt,hatteeinBein gebrochenund lagin dem

Lazarethzum Tode. Jettbitteih Sie, ob das nichteine

Naturexſcheinungwar.“
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„Was wurde aus den armen Leuten?“ frug der Profeſſor.
„Achdie!“erwiedertedieFrau Oberamtmann,„es ließ

fihhelfen.Denn ein Kamerad von dem Gebrochenenwar
aus unſermDorf,welchereinekrankeMutter hatte;dem ſchrieb
ih die Forderung,daß er jedendrittenTag einenBriefan

michſchi>te,wie es dem Kranken ging,und es konntemit

Spe> und Mehl gut gema<htwerden. Da ſ<hrieber, und

dieSachedauertevieleWochen.Endlichaber wurde der Geiger
geheiltund kam am Sto> zurü>.Beide waren ſoblaßwie

dieſesTuch,als ſiezuſammentrafen,und fieleneinandervor
meinen AugenohneRücfſihtum den Hals,woraufi< mit

den Eltern des Mädchensein Wort ſpra<,welcheswenig
nußte. Dann aber mit Rollmaus,dem unſereDorfſchenke
gehört,und der geradeeinengutenPächterſuchte.Das brachte
die Geſchichtezum Ende,oder wie man zu ſagenpflegt,zum
commencement du pain. Denn Rollmaus war zwar mit

derGeigenichtzufrieden,weiler meinte,dieſeſeieinAnzeichen
von leichtemGeblüt,aber dieLeutchenhaltenſi<ordentlich.
Dann zuerſtwax i< Pathe,dann Rollmaus. Es ſindaber
keineErſcheinungenmehrvorgekommen.“

„Das war von Ihnenbrav zd liebevollgehandelt,“

rief
der Profeſſorkräftig.

„Man iſ}jabei alledem au< Menſch,“entſchuldigteſich
die Frau Oberamtmann.

„Und ih hoffeein guterMenſch,“verſeßteder Profeſſor.
„GlaubenSie mir, verehrteFrau, in der Philoſophieund

anderer Gelehrſamkeitgibtes verſchiedeneAnſichten.Man
ſtreitetſihüber Vieles,und leihthältEiner denAndern für
unwiſſend.Aber was Redlichkeitheißtund Menſchenfreund-
lichkeit,darüber ſinddieAnſichtenſeltenverſchiedengeweſen,
und wo man dieſeEigenſchaftenfindet,hatJedermann Freude
und Hochachtung,und dieſehabei< jeztvor Ihnen,Frau
Oberamtmann.“

Das ſagteer herzlih<hder gelehrtenFrau. An ſeiner
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andern Seite hörte er ein leiſesRauſchendes Gewandes,und
als er ſi<zu Ilſewandte,begegneteer einemBli> ſovoll
von demüthigerDankbarkeit,daß er mit Mühe ſeineHaltung
bewahrte.

Die Frau Oberamtmann aber ſaßlächelndund zufrieden
mit dem philoſophiſchenSyſtemihresNachbars.Wieder kehrte
ſi<hder Profeſſorzu ihrund ſprachmit ihrdavon, daß es

gar nichtleihtſei,Hilfloſenaufdiere<teArt wohlzuthun.
Die FrauOberamtmann gabzu, daß dieLeuteohneBildung
ihreeigeneArt hätten,aber „man kann leihtmit ihnenfertig
werden,wenn ſienur erkennen,daß man's gutmeint.“ Und

der Profeſſorveranlaßteallerdingsno< ein kleinesMißver-
ſtändniß,als er der Oberamtmann ahtungsvollin ſeiner
Sprachebemerkte:„Ganzrecht,zuleßtiſtauh auf dieſem
GebietgeduldigeLiebe die Vorausſezungeiner fruchtbaren
Thätigkeit.“

„Za,“beſtätigtedieRollmaus verlegen,„allerdings; dieſe
gewiſſeThätigkeit,welcheSie erwähnen,fehltbei uns gar

nicht,und ſieheiratenmeiſtgeradeno< zur retenZeit,aber
diegeduldigeLiebe,welcheSie ſehrrihtigVorausſeßungnennen,
iſtbei unſernLandleutennihtimmer vorhanden,denn ſie
ſorgenbei einerHeiratoftmehrum Geld als um Liebe.“

Wenn aber aucheinzelneNoten in dem Concertam obern

Tiſchnichtre<tzu einanderſtimmten,ſo vergingdo< der

Truthahnund die Sahnmehlſpeiſe— ein Meiſterwerkaus
Dlſe'sKüche— ohnewiderwärtigenZuſammenſtoßdes gelehrten
Wiſſens.Und Alle erhobenſi<wohlmit einanderzufrieden.
Nur dieKinder,deren unſchuldigeBosheitam dauerhafteſten
iſt,empfandenein Mißfallen,daßheutFrau Oberamtmann
in keinenKampfeintrat,in welchemdas Converſationslexikon
als oberſterKampfrichterwaltete.Währendnun dieMänner
im NebenzimmerKaffetranken,ſaßFrau Rollmaus wieder

aufdem gutenSopha,und Ilſehatteeinen hartenStand
die neugierigenFragenzu beantworten,mit denen ſiejeut
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wegen der beiden Fremden angegriffen wurde. Unterdeß be-

lagerten die Kinder das Sopha, und lauerten auf eine Ge-

legenheit, um ſelbſteinenkleinenFeldzuggegen dieahnungsloſe
Frau Oberamtmann zu unternehmen.

„Alſoſieforſchenna<, und in unſererGegend.Nach
Indianern kann es nichtſein,i< wüßtenicht,daßhierherum
welcheaufgetretenwären. Es müßtedenn einIrrthumſein,
und ſiemüßtenZigeunermeinen,ſolchekommen vor. Denken

Sie,liebeIlſe,erſtvor vierzehnTageneinMann und zwei
Weiber,jedemit einem Kinde. Die Weiber ſagtenwahr;was

fiedem Hausmädchenprophezeithaben,iſtwirkli<merkwürdig,
und am Abend fehltenzweiHühner.Sollte es wegen der

Zigeunerſein?aber das kann i< nihtglauben,da diesbloß
Keſſelfli>erſind,und nichtsnußigeLeute. Nein, deretwegen
forſchenſienicht.“

„Wer ſinddenn aber dieZigeuner?"“frugClara.

„LiebesKind,ſieſindVagabonden,welchefrüherein
Volk waren und ſih verbreiteten.Sie hatteneinenKönig
und Briefeund Jagdhunde,obgleichſiegroßeSpitzbubenwaren.

UrſprünglichaberſindſieEgypter,eigentlichaberauchIndianer.“
„Wie können ſieIndianer ſein,“riefHans ohnealle

Ehrerbietung,„dieIndianer wohnenja in Amerika. Wir

habenau< ein Convexrſationslexikon,und wix wollen gleich
nachſehen.“

„Ja, ja,“riefendie Kinder und liefenmit dem Bruder

zum Bücherſchrank,TriumphirendbrachtejedeseinenBand

getragenund ſtelltedie neuen Einbände“zwiſchenden Kaffe-
taſſenvor Frau Rollmaus auf.Dieſeblicktekeineswegserfreut
aufdiegeheimeQuelleihrerKraft,welchehiervor AllerAugen
bloßgelegtwurde.

„Und unſeresiſ neuex als das Ihre,“riefder kleine

FranzdieHandſhwenkend.VergebensbemühteſichIlſedurch
abweiſendeWinke dieſenAusbruchdesFamilienſtolzeszu unter-

drücken.Hans hielt,das Wort Zigeunerſuchend,denleßtenFreytag, Werke. Vl.
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Band feſtin ſeinenHänden,und eineNiederlageder Frau
Oberamtmann war nah menſchlichemDafürhaltennihtmehr
abzuwehren.Aber plöuli<ſprangHans auf,hieltden Band

in dieHöheund rief:„Hierſtehtder HerrProfeſſor!“—

„UnſerHerrProfeſſorſtehtim Converſationslexikon!“ hrieen
dieKinder. Familienfehdeund Zigeunerwaren vergeſſen,Ilſe
nahm dem Bruder das Buchaus derHand,dieOberamtmann
ſtandauf,um diemerkwürdigeStelleüber Ilfe'sSchultern
felbſtzu leſen,alleKinderköpfedrängtenſi<hum das Buch,
daßſiewiederausſahenwie einBündel Knospenam Frucht-
baum, und alleſpähtenneugierigna< den Zeilen,die für
threnGaſtund ſieſelbſtſoruhmvollwaren. In dem Artikel

ſtandendiegewöhnlichenkurzenNotizen,welcheüber lebende

Gelehrtegegebenwerden,Ort und Tag ſeinerGeburtund die
— meiſtlateiniſ<hen— TitelſeinerSchriften.AlledieſeTitel
wurden tro der unleſerlichenSprachemit Jahreszahlund
Format laut abgeleſen.Ilſeſahlangein das Buch,damn
reichteſiees der erſtauntenFrauOberamtmann,dann zogen
die Kinder den Band einanderaus den Händen.Das Ereig-
nißmachteaufGroßund KleineinenEindru>,der in litera-

riſchenKreiſenniemalserreichtwerden konnte.Am glücklichſten
war dieFrau Oberamtmann,ſiehatteneben einem Manne

geſeſſen,der nihtnur ſelbſtna<ſ<lug,ſondernau< nachge-
ſ<lagenwerden konnte. Ex war jetztfürſieberühmtim

Allgemeinen,ohneEinſchränkung,und ſieempfandzum erſten
Male in thremLeben,daßſi<mit ſolhemgedru>tenMann

re<tbehagli<verkehrenließe.„WelcheinausgezeichneterGe-

lehrter!“riefſie.„Wiewaren dochdieTitelſeinerSchöpfungen,
liebeIlſe?“Ilſewußtees niht,Auge und Gedanken waren

ihran den kurzenBemerkungenüber ſeineLebensverhältniſſe
feſtgeheftet.

DieſeEntdeckunghattedie guteFolge,daß Frau Ober-

amtmann fürheutgänzlichdieWaffenftre>teund ſichbeſchied
keineKenntniſſezu verrathen,denn ſieſahein,daßheuteine
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Concuxrenzmit dieſerFamilieunmöglichwar, und ſieließſi
zu einexanſpruchsloſenUnterhaltungüberHausangelegenheiten
herab.Die Kinder aber ſtelltenſi<in a<htungsvollerEnt-

fernungvox dem Profeſſoxaufund betrachtetenihnneugierig
noh einmal von oben bisunten,und Hanstheiltedem Doctor

leiſedieNeuigkeitmit,und war ſehrbetroffen,daß dieſer
nichtsdaraus machte.

Nachdem Kaffe{lug der LandwirthſeinenGäſtenvor,
den nahenBerg zu beſteigenund den Schadenzu betrachten,
welchendexBli angerichtet.Ilſebelud eineMagd mit dem

Abendbrot und einigenFlaſchenWein,und der Zug ſettefich
in Bewegung.Vom Felſenginges in das Thalhinabüber
den Wieſenſtreifund den Bach,dann dieBerglchnehinauf
durchUnterholzin den SchattenhochſtämmigerFichten.Der
Regenhattedie ſteilenWege ausgeſpültund unregelmäßige
Waſſerrinnenfurhtenden Kies. AuchdieFrauenſ{hritten
tapferüber diefeuchtenStellen. Wer aber nichtaus Tracht
und Haltungdes Profeſſorserkannte,daß er in ſicheremGe-

fühlſeinexMännlichkeitauftrat,der hättewohlargwöhnen
dürfen,daßzwar dieFrau Oberamtmann einverkleideterHerr
ſei,derHerrProfeſſoraber eineweihbeſ<uhteDame. Denn

die Rollmaus umſchwebteihnehrerbietigund war nihtvon
ſeinerSeite zu bringen.Sie machtethnaufSteineaufmerk-
ſam,bezeichnetemit der SpitzeihresSchirmesdie tro>enſten
Stellen,bliebzuweilenſtchenund ſprachdieBefürchtungaus,

daßihnder Weg zu ſehrangreifenwerde. Der Profeſſor
ließſi<dieHuldigungder kleinenDame erſtauntgefallen
und ſahnur einigeMale fragendaufIlſe,über deren Geſicht
dann ein ſc{alkhaftesLächelnflog.Auf derHöhewurde der

Pfadbequemer,einzelneLaubbäume unterbrachendas dunkle

Grün der Fichten.Der Gipfelſelbſtwar gelichtet,zwiſchen
den Steinen breitetedas HaidekrautſeinedichtenBüſchel,an

denenin üppigerFülledieröthlihenBlüthenhingen.Rings-
umher überſahman die Landſchaftmit ihrenHöhenund

8g*
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Thälern, in der Tiefe den Bah und ſeinengrünenSaum,
das Gut mit ſeinenFeldern,das.Thalvon Roſſau.Auf die

ſinkendeSonne zu aber hobſi<in langgeſ{<wungenenBogen
eineErdwellehinterdexandern,jedenah der Entfernunganders
mit dämmerigemBlau gefärbt,bisindashelleGrau derGebirgs-
ketteam Horizont.Das war unter heiteremHimmel,in reiner
Bergluftein erfriſchenderAnbli>,und dieGeſellſchaftlagerte
vergnügtim Haidekraut,wo es die weichſtenPolſterbot.

NachkurzerRaſtbrachdieGeſellſchaft,von Hans geführt,
zu der Stelle auf,an welcherder Wetterſtrahlden Baum

gefällthatte.In einem SchlaghoherNadelbäume war der

Ort der Verwüſtung.Eine ſtarkegeſundeFichtewar durch
den Strahlerſchlagenund zerworfen,einwüſtesDurcheinander
von Zweigenund rieſigenSplitterndes weißenHolzeslag
im Umkreis des gebrochenenStammes, der ohneKrone,ge-
{<wärzt,bis auf den Grund geſpaltenno< etwa haushoc<
über die Trümmer hervorragte.Aus dem Gewirr der Aeſte
am Boden erkannte man, daß au< der Grund aufgewühlt
wax bis unter die Wurzelnder nähſtenBäume. Ernſthaft
ſahendie CrwachſenenaufdieStätte,wo einAugenbli>das

kräftigeLebenin häßlicheUnform verwandelthatte.Die Kinder

aber drangenjauchzendin das Dickicht,griffennah den {<up-
pigenZapfendes vergangenenJahresund ſchnittenAeſte
von dem Gipfel,jederbemüht,das größteGehängeder gelben
Schuppenfrüchtedavon zu tragen.

„Es iſtnur einer von Hunderten,“ſagteder Landwirth
finſter,„aberes thutdo< weh,ſol<heVerwüſtunggegen die

gewohnteOrdnungzu betrachten,und an das Verderben zu

denken,das ſonaheüber unſernHäupterndahinfuhr.“
„MachtdieſeErinnerungnux Mißbehagen?“frugder

Profeſſor,„iſtſienihtau< erhebend?“

„Die Hörnerdes Widders hängenan den Zweigen,“
ſprachIlſeleiſezum Vater,„er wurde das Opfer,damit wir

verſchontblieben.“
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„Ich meine anchder Menſch,der von ſolchemStrahlgetroffen
wird,ex ſollte,wenn dieſerAugenbli>no zu einem leßtenGe-
dankenZeitläßt,ſi ſelbſtſagen:es iſtganz in der Ordnung.“

Der Landwirthſahden Profeſſorfragendan: „Sprechen
Sie darüberzu uns einigeWorte,“beganner feierlih.„Man
hat an dieſemOrte einenWunſchnah einem gemeinſamen
Gedanken,der von dem Mißbehagenfreimacht.“

„Zh bin nichtgeübtin der SpracheerbaulicherBetrach-
tung,“ſagteder Gelehrte,„und i< vermag nur weltliche
Worte zu reden. Wir vergeſſenleihtim Behagendes Tages,
was wir immer im fröhlichenHerzentragenſollten,daß wir

nux unter Bedingungenleben,wie allesAndere aufErden und

am Himmel.ZahlloſeKräfte,fremdartigeGewalten ſindum
uns inunaufhörlicherArbeit,jedenah feſtenihxeigenenGe-
ſeßenwirkend,auchunſerLebenerhaltend,tragend,beſhädigend.
Die Kälte,welcheden Kreislaufdes Blutes hemmt,die ein-

brechendeWoge,in welcherder menſchlicheLeibverſinkt,der

chädlicheDampf des Bodens,der den Athemvergiftet,ſieſind
keinezufälligenErſcheinungen,die Geſetze,in deren Zwange
fieauf uns eindringen,ſindebenſouraltund ebenſoheilig,
als unſerBedürfnißnah Speiſeund Trank, na< Schlaf
und Licht.Und wenn der MenſchſeineStellungunter den

Gewalten der Erde erwägt,ſo heißtleben nihtsAnderes,
als thätiggegen ſiekämpfenund denkend ſieverſtehen.Wer
das Brot ſchafft,das uns nährt,und das Holzzieht,das
uns wärmt,jedenüßlicheThätigkeithatkeinenanderen Zwe>
als uns zu vertheidigenund ſtärkerzu machendur< freund-
licheBenutzungoderUeberwindungdieſerMächte.Schonbei

dieſerArbeitmerken wir,daßzwiſchenjederlebendigenRegung
in der Natur und in unſeremeigenenGeiſteeinegeheimeVer-

bindungiſt,und daß allesLebendige,wie feindli<hes im Ein-

zelnenſichbefehde,doh zuſammeneine großeunermeßlicheEin-

heitbildet.Und Ahnungund Gedanke dieſerEinheitſindzu
allenZeitendas Herrlichſtegeweſen,was dex Menſchin ſich
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hervorzurufen vermo<te. Deshalb iſtdem Menſchendiezweite
Aufgabegeworden,eineunwiderſtehlicheSehnſuchtund ein un-

widerſtehlicherTrieb,den innernZuſammenhangdieſerLebens-
gewaltenzu erfaſſen.Und das iſtes,was uns ſromm macht.
— NichtbeijedemMenſcheniſtdieArbeitdiegleiche,aberdas

Zieliſtdaſſelbe.Die warme Empfindungdes einenahntewige
VernunftinAllem,was ihmunbegreiflicherſcheint,und er nennt
dieſein kindlichemVertrauen mit dem ehrwürdigſtenund herz-
lichſtenNamen. Und wiederandere ſuchenemſigdieeinzelnen
Geſetzeund Kräftedes Lebenszu beobachtenund ihrengroßen
Zuſammenhangehrfur<tsvollzu verſtehen,und dieſeſindes,
welchederWiſſenſchaftdienen. Wer glaubtund wer forſcht,
beidethunim Grunde daſſelbe,ſieüben diehöchſteBeſchei-
denheit,denn fieempfinden,daßalleseinzelneLeben,eigenes
und fremdes,unendlichkleiniſtgegen das großeGanze.Und
wer, vom Blißſtrahlgetroffen,no< zu glaubenvermöchte,ich
gehezum Vater,und wer in ſolchemAugenbli>mit Intereſſe
zu beobachtenvermöchte,wie ſeinNervenlebenaufhört,ſiehaben
beideein gottſeligesEnde.“

So ſpra<der Profeſſorvor der geborſtenenFichte,die
lezteAeußerungIlſe’'sim Herzen.Die Kinder hörtendem

kräftigenTonfallſeinerWorte ein Weilchenzu, dann wurde

ihnendieSachelang,Hansfuhrden Schweſternmit ſeinem
Nadelzweigein dieAermel,ſieſhlugenmit ihrerFichtenruthe
nachihm, die Brüder kamen zu Hilfe,und ein Gefechtmit

grünenZweigenzog ſi<von dem Stamme abwärts in das

Diekicht.Dex Oberamtmann ſahverwundertaufden Redner,
und faßteden Verdacht,dieſerMann gehörezu einerneuen

Klaſſevon Volksapoſteln,diezur Zeithierund da auftauchten.
Seine Frau ſtand,dieHändeüber dem Sonnenſchirmgefaltet,
andächtigda,und ni>tezuweilenbeſtätigendmit dem Kopfe,
bis ſieendlichden Gutshexrnleiſeanſtießund flüſterte:„Das
gehörtzu derPhiloſophie,von der wir ſprachen.“Der Land-

wirthjedo<erwiedertenichts,ſondernhörtemit geneigtem
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Haupt, um dem Sinn beſſerzu folgen.Ilſeaber wandte dte

Augennihtvon dem Sprechendenab,fremdartigklangſeine
Rede,und EinigesregteihrgeheimesBangenauf,ſiewußte
nihtweshalb.Aber ſiehättenichtsdagegenſagenkönnen,
denn der Quell warmen Lebens,dex aus dieſerMenſchenſeele
hervorbrah,wirktewie ein Zauberaufſie.Die Wahl der

Worte, die neuen Gedanken,der edleAusdru> ſeinesfeſten
Antlißesnahmenſieunwiderſtehli<hgefangen.Es war nach
der Anſichtdes Doctors eineſeltſamzuſammengeladeneGeſell-
ſchaftfürden ſ{<werverſtändlihenVortrageinesProfeſſors,
und der Redner hatte,an eineeinzigedenkeud,als einſorgloſer
Säemann geſäet.Abex wer vermag zu ſagen,wie das Saat-

korn der Worte in den Hörernhaftetund aufblüht,vielleicht
verdorrtees aufdem Stein,vielleichtauchentwi>elteſich'sin
einerSeele zu neuem Leben.

Die Geſellſchaftkehrtezu dem Lageraufdem Gipfelzurück.
Hinterden BergenſaukdieSonne und von ihxherſtrich
der Wind über dieHöhen,der milde Abendſcheinvergoldete
zuerſtdieSpißendes Haidekrautsund dieGeſtaltender Men-

ſchen,dann ſtieger hinaufüberihreHäupterbiszu den Gipfeln
der Bäume, und bläulicherSchattende>te den Boden, die

Vaumſtämme,dieFernſicht.Oben aber am Himmel{webten
die kleinenLichtwolkenaus Gold und Purpur,bis auchdort
die glühendenFarbenin roſigerDämmerung erblaßten.Der
Nebel ſtiegaus der Tiefeund im einförmigenGrau ſhwanden
die Farbendes Himmelsund dex Erde.

LaugeſahdieGeſellſchaftin die wechſelndenLichterdes
Abends,endlichriefder Gutsbeſizerna< dem Inhaltdes
Korbes,dieKinder waren geſchäftigauszupa>en,und diekalten

Speiſenin der Runde zu bieten. Dex Landwirthgoßden

Wein in die Gläſer,ſtießkräftigmit ſeinenGäſtenan und

freuteſihdes gutenAbends. Hans liefaufeinenWink des

Vaters insGebüſchund holteeinigeKienfa>elnhervor.„Es
iſtheutkeineGefahr,“ſagteder Landwirthzum Oberamtmann,
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während ex die Fa>eln anzündete. Die Kinder drängten ſi<
zum Fa>eltragen,abernur Hanswurdemit dieſemEhrenamte
betraut,dieHerrenvom Lande trugendie anderen ſelbſt.

Langſamwand ſi<der Zug den Bergpfadhinab,die
Fa>elnwarfenihrgrellesLichtaufNadelbüſchelund Steine

und aufdieGeſichterder Menſchen,welchein den Biegungen
des Weges rothleuchtetenwie der aufgehendeMond, und

wiedexin Finſternißverſ<hwanden.Die Frau Oberamtmann

hatteſhoneinigeMal verſucht,auh den zweitender großen
Fremdenzum Geſprächheranzuziehen,jektgelanges thrbet
einerſ{le<tenWegſtelle.„Was IhrFreundſprach,“begann
fie,„war ſehrſ{hön,denn es war lehrreih.Er hatteganz
Recht,man ſollgegen dieGewaltenkämpfenund man ſollden

Zuſammenhangſuchen.Aber ichverſichereSie, einerFrau
wird das ſhwer.Denn Rollmaus,der doh fürmichdieerſte
Naturgewaltiſt,hateinenHaß gegen Gründe,er iſtimmer

dafür,daßAllesnah ſeinemKopfegeht.Und als ein re<t-
chaffnerMann hater darin au< Recht,aber fürWiſſenſchaft
iſtex nihtſehr,und auh wegen einesClaviersfürdieKinder

habeihmeineNothmit ihm. Und ihſuchewohldieGründe
und Kräfte,und was man ſonſtZuſammenhangnennt,und
man lieſt,was man kann,deun man willdo< auh wiſſen,
was in der Welt vorgeht,und ſi<aus dem Gewöhnlichen
erheben.Aber manchmalverſtehtman's nicht,und wenn man's

auh zweimallieſt.Und wenn man's hat,dann iſt'svielleicht
chonveraltet,und es giltnihtsmehr,und man möchtegar
allesForſchenaufgeben.“

„Thun Sie das doh nicht,“ermahnteder Doctor,„es
iſtimmer einegeheimeFreude,wenn man etwas weiß.“

„Nichtwahr;“fuhrdieFrau Oberamtmann fort,„wenn
ih in der Stadt lebte,ihwürde mi< ganz in dieWiſſenſchaft
vertiefen,aber auf dem Lande iſtman zu allein,und danu

diegroßeWirthſchaft,und au< der Mann, und man hatzu
thun,daßman's dem rechtmacht.Denn Sie glaubennicht,
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was für ein tüchtiger Wirth er iſt.— Rollmaus,haltdeine
Fa>elzur Seite,der ganze Rauchſchlägtdem HerrnDoctor
ins Geſicht.“Rollmaus wandte mit leiſemGebrumm dieFael
ab. Seine Fraudrängteſichan ihn,faßteſeinenArm und hob
ſichzu ſeinemOhr: „Ehewir wegfahren,mußtdu diefremden
Herrenzu uns einladen,damitdieSchi>lichkeitbeobachtetwird.“

„Er iſtein freierWinkelprediger,“antworteteder Ober-

amtmann mürriſch.
„Um Gotteswillen,Rollmaus,begehekeineRuchloſigkeit

und blasvomirenicht,“fuhrſiefort,thm den Arm drü>end,

„ex ſtehtjaim Lexikon.“
„In deinem?“ frugder Gatte.

„In dem hieſigen,“verſetztedie Frau, „was auf eins

herauskommt.“
„Es ſtehenViele in Büchern,diewenigerwerthfind,als

Andere,dienichtdarin ſtehen,“ſagteder Mann ungerührt,
„Damitwiderlegſtdu michnicht,“entſchieddieFrau,„ich

ſagedix und ichavextiredich,er iſtein berühmterMann,
und der Anſtandverlangt,daß wir daraufRücfſihtnehmen.
Und du weißt,was den Anſtandbetrifft!“—

„Sei nur ruhig,“beſänftigteRollmaus;„ih habeja
ni<htsdagegen,wenn es ſeinmuß. Ichhabedeinetwegen{hon
in ganz andere ſaureAepfelgebiſſen.“

„Meinetwegen?“frugdie Oberamtmann gekränkt.„Bin
ih unvernünftig,bin i< einTyrann,bin ih eineEva,welche
mit ihremManne unter dem Baume ſteht,mit lüderlichem
Haar,und nichteinmalmit einem Hemde?Willſtdu dichund

michmit ſolchenaltenZuſtäudenvergleichen?“

„Na,“ ſagteRollmaus,„gibdichzufrieden,wir wiſſen
ja,wie wix mit einanderſtehen.“

„Siehſtdu wohl,daßihRechthabe?“verſetztebeſänftigt
die Frau Oberamtmann. „Und glaubemix,i< weißauch,
wie Anderemit einanderſtehen,und ih ſagedir,ih habeſo
eineAhnung,es ſpinntſi<etwas an.“
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„Wer ſpinnt?“frugRollmaus.
„Es iſtzwiſchenIlſeund dem HerrnProfeſſor.“
„Das wäre der Teufel!“rxicfder Oberamtmann lebhafter,

als er den ganzen Tag geweſenwar.
„Still,Rollmaus,man hörtdich,vernachläſſigenichtdie

Discretion.“

Ilſewar zurü>geblieben,ſieführteden jüngſtenBruder,
dem Ermüdungden Schrittunſichermachte.Ritterlichweilte

der Profeſſorneben ihr.Er machteſieaufmerkſam,wie gut
ſi<der Zug ausnehme,die Fackelnwie großeGlühwürmer
an der Spitze,dahinterdieſcharfbeleuchtetenGeſtalten,der

wechſelndeFeuerſheinan Baumſtämmenund grünenZweigen.
IlſehörtelängereZeitſchweigendzu, endlichbegannſie:„Und
das Liebſteam heutigenTagewax, daßSie ſogütigzu unſerer
Nachbarinſprachen.Als ſieneben Ihnenſaß,war mix weh
zu Muth. Denn mir kam vor, alswäre demüthigendfürSie,
dieungeſchi>tenFragenunſererFreundinzu hören,und auf
einmal war mix,als ob Sie auc<gegen uns eineimmerwäh-
rendeNachſichtüben müßten,und das quältemi<h.Weil Sie

aber ſo freundli<hdas Gute anerkannten,das unſereFrau
Obexamtmann hat,merkteihdoch,daßes Ihnenkeine Ueber-

windungkoſtet,mit uns einfachenLeuten zu verkehren.“
„LiebesFräulein,“riefderProfeſſorerſhro>en,„i hoffe,

Sie ſindüberzeugt,daßi< der wa>ern Dame nur ſagte,was

wahreHerzensmeinungwar.“

„Zh weißes,“fuhxIlſelebhaftfort,„und die treue

Seele vor uns fühltes auh. Sie war heutden ganzen

Tag ruhigerund heiterer,als ſieſonſtiſt.Und dafürmuß
ih Ihnendanken. Ach,von Herzen,“fügteſieleiſehinzu.

Da Lob aus geliebtemMunde nichtdie kleinſteFreude
des Menſcheniſt,ſahder Profeſſorglü>li<aufſeineNachbarin,
welchejeztim Dunkeln den Bruder zu ſhnellexremSchritte
trieb,Er wagtedas Schweigennichtzu brechen,beidenwaren
diereinenHerzengeöffnet,und ohneeinWort zu redenfühlten



— 123 —

fie den Strom warmer Empfindungen, der von einem zum
andern zog. „Wer aus ſeinenBüchernunter andereMenſchen
tritt,“begannendlichderProfeſſor,„demmachtdiepedantiſche
Gewohnheitdes Bücherleſenszuweilenleichter,aus einem

fremdenLebenherauszu holen,was ihmfürdas eigenedien-
li<hſeinkann. Denn zuletztiſtin jedemLeben etwas Ehr-
würdiges,wie oftes au< dux wunderlicheZuthatverdet iſt.“

„Uns iſ}geboten,den Nächſtenzu lieben,“ſagteIlſe,
„Und wix mühenuns, das zu thun;aber wenn man findet,
daßdieſeLiebeſoheiter,ſoho< und ſichergegebenwird,iſt
es do< rührend.Und wo man ſolheGeſinnungvor i<
ſicht,wird ſieeinBeiſpielund erhebtdas Herz.— Komm

Franz,“ſagteſiezum Bruder gewandt,„es iſtnihtmehr
weit nah Haus.“Aber Franzſtolperteund erklärte{<laf-
trunken,daßihnſeineBeine ſhmerzten.„Auf,kleinerHerr,“
riefder Profeſſor,„laßdichtragen.“

Aengſtli<wehrteIlſe:„Das kann ih nihtzugeben,es

iſtnux der Schlaf,der ihnträgemacht.“
„Vis wir im Thaleſind,“ſagteder Profeſſor,und hob

den Knaben an ſeineSchulter.Franz{lug thm den Arm

um den Hals,drüte ſichan ihnund war baldfeſtentſchlafen.
Sie kamen aneine ſteileBiegungdes Weges,der Profeſſor
bot ſeinerGefährtinden freienArm, ſieaber weigerteſich
und ſtützteſichnur einwenigaufdiedargeboteneHand.Und

ihreHand glitthinabund bliebin der des Mannes liegen.
Hand inHaud ſchrittenbeideden leztenTheildes Bergesab-
wärts in das Thal,keinesſpracheinWort. Untea löſteIlſe
leiſeihreHand aus der ſeinen,ex ließſielos ohneWort
und Dru, abex die wenigenMinuten umfaßtenfürbeideeine
Welt von ſeligenGefühlen.„Komm herab,Franz,“batIlſe,
und nahm den ſchlafendenBruder vom Arm ihresFreundes.
Sie beugteſi<zu dem Kleinenniederund ſpra<ihmMuth
ein,und weiterginges zu der Geſellſchaft,welcheam Bach
die Zurückgebliebeuenerwartete.
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Der Wagen des Oberamtmanns fuhr vor. Wortreich
waren die Abſchiedsgrüßeder Frau Oberamtmann;auchder

Starxſinndes Gatten war durchdieVorſtellungenſeinerFrau
gemildert,und als er dieMüßtein der Hand hielt,bequemte
er ſi<mit exträglihemAnſtandezum Biß in den erwähnten
ſaurenApfel.Er trat aufdie Schreiberleuteaus der Stadt

zu, und erſuchteſie,au< ihm das VergnügenthresBeſuches
zu ſchenken,und als er die freundlichenWorte ſprach,übte

dieEinladungſelbſtaufſeinehrlichesGemütheineweiterebeſänf-
tigendeWirkung,er ſtre>teau< no< dieHand aus,und als

dieſeihm kräftiggeſhütteltwurde,näherteer ſihder Anſicht,
daß dieFremdenim Grunde auh nihtſoübel wären. Der

GutsherrbegleitetedieGäſtezu dem Wagen,Hansreichtedie

Schachtelhinein,und beideLandwirthebeobachtetenunter dem

legtenGutnachtrufno< mit Kennerbli>en,wie dieBraunen

anzogen.

7.

Neue Feindseligkeit.

Währendzwtſ<hendem Profeſſorund dem Doctor eine

helleFrauengeſtaltauſſtieg,wolltedas Schi>ſal,daßzwiſchen
den beidenNachbarhäuſerneineneue Fehdeentbrannte.Und
das gingſo zu.

HerrHahn hattedieAbweſenheitſeinesSohneszu einer

Verſchönerungdes Grundſtücksbenugt.Sein Garten lief
nachdem Parkeſpitzu, under hattevieldarübernachgedacht,
wie dieſeSpitzezu einergutenWirkungverwerthetwerden

könnte. Denn die kleineErhöhung,die er dort aufgeworfen
und mit Roſenbeſetzthatte,erwiesſihals ungenügend.Ex
beſchloßalſoeinhübſcheswaſſerdichtesSommerhausfürſolche
Beſucherdes Gartens zu zimmern,welchenichtgeueigtwaren,



bei ſchlehtemWetter nah der nahenWohnſtubezurü>zugehen.
Alles war ſchonvor der Abreiſedes Sohnesweislichüberlegt,
den Tag daraufließer einenſ{lankenHolzbauerrichten,mit

kleinenFenſternna< der Straße,oben ſtattdes Dacheseine
Plattformmit luftigenBänken,deren Lattenüber dieHolz-
wände und den Gartenzaunkühnin dieLuftder Straßevor-

ſprangen.Die Sacheſah gut aus. Als aber HerrHahn
herzli<hvergnügtſeineGattin einekleineSeitentreppeaufdie

Plattformhinaufführteund die wohlgerundeteFran Hahn,
nihtsArgesahnend,auf der Luftbankniederſaß,und von

dort oben verwundert aufdie Welt herunterbli>te,da ergab
ſich,daß dieSpaziergängergeradeunter ihrwegſchritten,und

wer längsdem Zaun ging,ſahden Himmelüber ſi<verdunkelt

durchdas Gefiederdes großenVogels,der aufſeinemhohen
Sit der Straßenweltden Rücken kehrte.Da klangenfon
in der exſtenViertelſtundeſo ſpizeReden herauf,daß die

argloſeFrau Hahn dem Weinen nahewar und thremHaus-
herrnmit ungewohnterEnergieerklärte,ſiewerde ſichnie
wieder als Hennebehandelnlaſſenund diePlattformnicht
wieder beſteigen.Die Familienſtimmungwurde dadur<hnicht
beſſer,daß HerrHummel währenddieſerAusſtellungder

Frau Hahn am Zaune des Nachbargartensgeſtandenund
über die ni<htswürdigenRedensartendes Volkes rechthöhniſch
gelachthatte.

Hahnaber, nah kurzemKampfezwiſchenStolzund Rük-

ſicht,gab der beſſerenStimme ſeinesInnern Gehör,ent-

ferntedie Bänke und die Plattform,und errichteteüber dem

SommerhauſeeinſchönescineſiſhesDach.An dieVorſprünge
des Dachesaber hinger kleineGlo>en. Wenn ſi<der Wind

erhob,tönten dieGloen leiſe.DieſerEinfallwäre eineent-

ſchiedeneVerbeſſerunggeweſen.Aber die Schlechtigkeitder

Menſchengönntedem KunſtwerkkeineRuhe. Denn dieStra-

ßenjungenmachtenſiheinVergnügendaraus,einzelneGlocken

durchlangeGerten in Bewegungzu erhalten.Und in einer
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der näch�ten Nächte wurde die Nachbarſchaftſogardur ein

vielſtimmigesGlocfenconcertaus dem Schlummergewe>t.
HerrnHahndäâuchteim Schlafe,daßder Winter gekommen

ſeiund eineluſtigeGefellſhaftSchlittenfahrendſeinHaus
umkreiſe;er hor<teauf und erkannte mit Entrüſtungdie
aufgeregteThätigkeitſeinerGlo>ken.Im Nachtkleideeilteer

in den Garten und riefzornigin die Lufthinaus:„Wer iſt

hier?“Augenbli>li<hverſtummtedas Geläut,ringsumtiefes
Schweigen,friedlicheStille.Er ſtiegzum Gartenhaushinauf
und ſahdie unſihernUmriſſeſeinerGlocken,welcheno<
unter dem Nachthimmelſ{<wangen,aber rund umher war

Niemand zu entde>en. Er gingnachſeinemBett zurü>,aber
faum hatteer ſi<zure<tgelegt,ſofingderLärm wiederan,

haſtigund rufend,als ſollteeineWeihnachtsbeſcherungeinge-
läutetwerden. Und es wurde aucheineeingeläutet,aber keine

fröhliche.Wieder ſtürmteex ins Freie,und wieder{hwieg
der Lärm, aber als er ſi<über das Gittererhobund um-

herſpähte,ſaher im Garten gegenüberdie breiteGeſtaltdes

HerrnHummel am Zaun ſtehen,und hörteeinedröhnende
Stimme rufen:„Was ſinddas fürverrü>tePhantaſtereien?“

„Es iſtunerklärli<h,HerrHummel,“riefHerrHahn be-

gütigendüber dieStraßehinüber.
„Unerkläxlihiſ ni<hts,“riefHerrHummel,„alsder

Unfug,Glo>en aufoffnerStraßein diefreieLuftzu hängen.“
„Zh verbittemix ZhreAusfälle,“riefHerrHahn tief

verlebt,„ihhabedas Recht,aufmeinem Grundſtückaufzu-
hängen,was i< will.“

Und nun begannein Kampf der Anſich::nüber die

Straße,{hre>li<und kläglichzuglei<h.Dort HummelsBaß,
hierHahnsſcharfeStimme,welchein hoheTenorlagenhin-
überhüpfte;beideNachtgeſtalteninlangenSchlafröcken,getrennt
dur<Straßeund Verſchanzungen,aber wie zweiantikeHelden
mit ſtarkenWorten gegen einanderfehtend.Wenn man auch
nihtden wildenAnſtricherkennen konnte,den HerrHahn



durch die rothe Farbe ſeinesS<hlafro>serhielt,ſoragteer
doh aufder HöhenebenſeinemchineſiſchenTempel,und ſeine
Arme hobenfi<imponirendvon dem dämmerigenHorizonte
ab, HerrHummel aber ſtandim Finſternüberſchattetvon

wildem Wein. „Jh werde Sie bei der Polizeibelangen,weil

Sie diebürgerlicheRuhe tören,“ riefHerrHummel zuleßt
und fühltein ſeinemRücken die kleineHand ſeinerFrau,die
ihnbeim Schlafro>faßteund ihnumdrehteund leiſebeſ<hwor
keineScene zu geben.

„Und ih werde vor Gerichtfragen,wer Ihnendas Recht
gibt,IhreInjurienüber die Straßezu werfen,“riefHerr
Hahn ebenfallsaufdem Rückzuge,denn unter dem Getöſedes

Kampfeshatteer häufigdieleiſenWorte gehört:„Komm zu-

rü>,Hahn,“und ſeineFrau händeringendhinterſichgeſehen.
Er war aber nichtin der Stimmungdas Schlachtfeldzu ver-

laſſen.„Lichtherund eineLeiter,“riefer, „i<willdieſe
Schändlichkeitermitteln.“EilfertigerſchienenLeiterund Laterne,
von dem erſhro>euenDienſtmädchenzugetragen.HerrHahn
ſtiegzu ſeinenGlockenhinaufund ſuchtelangevergeblich,
endlichentde>teer, daßJemand einGeflechtvon Pſerdehaaren
mit den einzelnenGlockentnVerbindunggebrachtund dieſelben
von außenwie an einem Strangegeläutethatte.

Auf dieſewildeNachtfolgteein wüſterMorgen. „Gehen
Sie zu dem Manne hinüber,Gabriel,“ſagteHerrHummel,
„und fragenSie ihnum des liebenFriedenswillen,ob er

gutwilligſogleihdie Glo>en abnehmenwill. Ich fordere
meinen Schlaf.Und i< leideniht,daß Nachtgeſindelan

mein Haus gelo>twird,um den Zaun ſtreift,in meinem

Garten diePflaumenſtiehltund in meine Fabrikeinbricht.
DieſerMann läutetdieSpißbubenaus der ganzenUmgegend
zuſammen.“

Gabriel verſezte:„Um des liebenFriedenswillengehe
ih hinüber,aber nux wenu ih mit Höflichkeitſagendarf,was

ih fürguthalte.“
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„Mit Höflichkeit?“wiederholteHummel und blinzte dem

Vertrauten {lau zu. „Sie verſtehenIhrenVortheilnicht.
Eine ſoſ{<öôneGelegenheit,deutli<hzu werden,kommt Ihnen
ſobald nihtwieder. Und es wäre jammerſchade,wenn man

ſih das entgehenließe.Aber i< habeſomeine Ahnungen,
Gabriel,höflichoder niht,mit dem Manne werden wir nicht
fertig.Er iſtboshaftund ſtörrigund verbiſſen.Er iſtein

Bulldog,Gabriel,da habenSie ſeinenCharakter.“
Gabriel trat bei dem armen HerrnHahn ein,der no<

leidendvox dem unberührtenFrühſtückſaßund mißtrauiſ<
aufden Bewohnerdes feindlichenHauſesbli>te.„Jh komme

nux zu fragen,“begannGabrielſ{lau,„obSie vielleicht
dur<IhrenHerrnSohnNachrichtvon meinem Profeſſorbe-
fommen haben.“

„Keine,“verſeßteHerrHahn traurig,„es gibtZeiten,
wo Alles quer geht,lieberGabriel.“

„Ja, das war heutNachtein ſ<hle<terSchaberna>,“
bedauerteGabriel.

HerrHahn ſprangauf. „Unſinnighater mi< genaunt,
einen Phantaſtenhat er mi< genannt.Darf i< mix das

gefallenlaſſen?Als Geſchäſtsmann,und in meinem eigenen
Garten? — Wegen dem SpielwerkmögenSie Rechthaben,
man muß nihtzu vielVertrauen aufdieMenſchenſetzen.
Jetztaber iſtmeine Ehregekränkt,und ih ſageIhnen,die
Glockenbleiben,und ſollte1< alleNächteeinenWächterdazu
ſtellen.“

Vergebensſpra<hGabrielverſtändigeWorte. HerrHahn
bliebunerbittlichund riefdem Abgehendenno< na<:„Sagen
Sie ihm,vor Gerichtſehenwir uns wieder.“

In der Thatginger zu ſeinemSachwalterund beſtand
aufeinerKlagewegen nächtlicherInjurien.

„Gut,“ſagteHummel,als Gabrielvon ſeinerfruchtloſen
Geſandtſchaftzurückkehrte.„DieſeLeutezwingenmich,Sicher-
heitsmaßregelnſürmichſelbſtzu treffen,ihwilldafürſorgen,
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daß keine fremden Pferdehaare an mein Haus gebundenwerden.

Wennbet denen drüben die Spißbuben mit den Schellen läuten,
ſoſollenbeimix dieHundebellen.WurſtwiderWurſt,Gabriel."

Düſterginger in ſeineFabrikund ſ<naubtewild umher.
Sein Buchhalter,der das Ausſeheneinesgedrü>ktenMannes

hatte,weiler nebenHerrnHummelniere<taufkommenkonnte,
fühlteſi<verpflichtetzeitgemäßzu reden und bemerkte{hü<-
tern: „DieEinfällevon A. CE.Hahn ſindabgeſ<hma>t,alle

Welt hältſi<darüber auf.“Aber dieRede gediehihm nicht.
„Was kümmern Sie dieſesMannes Einfälle?“riefHummel
„ſindSie Hausbeſizerund ſindSie PrinzipaldieſesGeſchäfts
oder bini< es? Wenn i< mi< ärgernwill,ſoiſtdas meine

Sacheund gehtSie gar ni<htsan. Sein neuer Commis

KnipsträgteinenfriſirtenLo>enkopfund riehtna< kölniſchem
Waſſer.MachenSie ſichdo< über den luſtig,das iſtIhre
Gerechtſame.Und was die übrigeWelt betrifft,ſoiſtihr
ScheltenaufdieſesMannes Erfindungengerade ſo vielwerth,
als ob einSperlingvom Dacheſchreit.Wenn ex alleTage
ein SchellengeläutaufſeineSchulternhängtund damit in

ſeinComtoir geht,ſobleibter fürdieſesStraßenvolkimmer
einreputirliherBürger.Nur mix gegenüberiſtdas ein ander

Ding. Ich bin ſeinNachbarbei Tag und bei Naht. Und

wenn er Suppeneinbro>t,ſofälltau< mir der Löffelhinein.
Im Uebrigenverbittei< mir alleVerläumdungenaufMit-

menſchen.Was geſagtwerden muß, beſorgeichallein,ohne
Aſſocié.Merken Sie ſichdas.”

An einem dex nächſtenAbende ſtandGabriel vor der

Thür,ſahaufden Himmelund wartete,ob einekleine{warze
Wolke,welchedort oben langſamdahinſchiffte,das Bild des

Mondes verde>en würde. Gerade als diesEreignißeintrat,
und die Straßeund die beidenHäuſerim Dunkel lagen,
fuhreinWagen vor das Hausund dieStimme des Hausbe-
ſißersfrughinterdem Lederhervor:„Allesin Ordnung?“

„Allesin Ordnung,“erwiederteGabriel,und knöpfteden

Freytag, Werke. YI. 9
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Schurz auf. Herr Hummel ſtiegſ{<werfälligherab,hinter
ihm klangein unwilligesKnurren. „Was ſte>tda in der

Finſterniß?“frugGabriel neugierig,und griffin den Wa-

gen, aber er zog ſchnelldieHandzurü>:„Das Grobzeugwill
beißen.“

„Ja,das hoffeih,“verſetzteHerrHummel,„esſollbeißen.
IchbringeWachhundemit gegen dieGlo>enſpieler.“Ex zerrte
am StrickzweiundeutlicheGeſtaltenheraus,welcheaufdem
Boden mit heiſeremGekläffumherfuhren,Gabriels Beine

bösgartigumkreiſtenund den Stri> wie eineSchlingeum ihn
zogen. „DieMenge muß es bringen,“riefGabriel,„zwei
Stück!“Der Mond hattedieWolke überwunden und beleuchtete
helldiebeidenHunde.„Das ſindſeltſameThiere,HerrHum-
mel,es iſteineſ<wierigeRace. ZweiKöter,“fuhrer ab-

{ätzendfort,„kaumvon Mittelgröße,es iſtdikes Format,
und ihrHaariſtzottig,über dieSchnauzehängendieBorſten
wie ein Schnurrbart.Die Mutter wax einePudelin,der
Vater einA�fenpintſ<,au< ein Mops muß mit in der Ver-

wandtſchaftgeweſenſein,und der Urgroßvaterwar einDachs-
hund. Ein {<önerBau, HerrHummel,ſo etwas iſtſelten.
Wie findSie zu dieſenMondkälbern gekommen?“

„Das war ein eigenerZufall.Im Dorfehatteih für
heutkeinenHund erhalten;alsi<dur<den Wald zurü>fuhr,
ſcheutendiePferdeund wolltennihtvorwärts. Währendder
Kutſchermit ihnenhantirte,ſahih aufeinmal neben dem

Wagen einen großen{warzen Mann ſtehen,wie aus dem

Boden heraufgeſchoſſen.Er hieltdie zweiHundeam Stricke

und lachtehöhniſchüber dieScheltedesKutſchers.„Was ſoll's2“

riefih ihnan, „wohinführtihrdieHunde?“„„Dem,der
ſiehabenwill,“xiefder Schwarze.

„Hebtſiein den Wagen,“ſagteih.
amd reichenichts,“brummte der Fremde,„„ihrmüßt

ſieeu< holen.“Ichſtiegab und frug:„Was verlangtihr
dafür?"
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„nNichts!““ ſagteder Mann. Die Sachewurde mir be-

denklich,aber ih dachte,man kann'sdoh probiren,i< trug
die Burſchenin den Wagen, ſiewaren lammfromm.„Wie
heißendieHunde?“riefih aus dem Wagen.

„eBräuhahnund Goſe,““ſagteder Mann, und lachtewie
einTeufel.“

„Dasſind keineHundenamen,HerrHummel,“warfGabriel
kopfſchüttelndein.

„Das ſagteau< i< dem Manne, und er verſetzte:„„Ge-
tauftſindſieniht. „Aberder Stri> iſteuer,“ſagteich,
und denkenSie,Gabriel,dieſer{warzeKerl antwortetemir:

e „Behaltetihn,ihrkönnt eu< dran hängen.““Ichwollte

ihm dieHundewieder aus dem Wagen werfen,da war der

Mann im Walde verſhwundenwie ein Irrwiſch.“
„Das iſteineniederträhtigeGeſchichte,“riefGabrielbe-

kümmert,„dieſeHundeſindin keinem <riſtlihenHauſege-
wachſen.Und wollenSie wirklih<hſolcheGeſpenſterbehalten?““

„I< will'sprobiren,“ ſagteHerrHummel.„Zuletztiſt
einHund einHund.“
„NehmenSie ſi<in Acht,HerrHummel,in den Thieren

ſte>tetwas.“

„Dummes Zeug!“
„Sieſindſcheuſälig,“fuhrGabrielfort,und zähltean

den Fingern:„ſiehabenkeinemenſ<hli<henHundenamen,ſie
ſindangebotenohneGeld,keinMenſchweiß,was dieſeBeſtien
freſſen.“

„Aufden Appetitwerden Sie nichtlangezu warten haben,“
verſetzteder Hausherr.Gabrielzog ein Stü>k Semmel aus

der Taſche,dieHundeſchnapptendarnah.„In dieſerWeiſe
ſindſiezuverläſſig,“ſagteer ein wenigberuhigt.„Aberwie

ſollman fiein IhremHauſerufen?“
„Der Bräuhahnmag bleiben,was er iſt,“verſeßteHerr

Hummel,„aberin meinerFamiliefollkeinHundGoſeheißen.
Ich leidedieſesGetränkniht.“Ex ſahfeindſeligaufdas

g*
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Nachbarhaus hinüber. „Andere Leute laſſenſi<das Zeug
täglihüber die Straßeholen,das iſtfürmi< keinGrund,
einſolchesWort in meinem Haushaltzu dulden.Der Schwarze
heißtvon jeßtab Bräuhahnund der RotheSpeihahn.Damit
abgemacht.“

„Aber,HerrHummel,das findlauterinjuriöſeNamen,“

riefGabriel,„damitwird das Uebel ärger.“
„Das iſtmeine Sorge,“ſagteHerrHummelentſchloſſen.

„BeiNachtbleibenſieim Hofe,ſieſollendas Hausbewachen.“
„Wenn ſienur leibhaftigaushalten,“wandte Gabrielein,

„dieArt kommt und verſchwindetwie ſiewill,und nihtwie
wir wollen.“

„Sie werden do< nichtdes Teufelsſein,“la<teHerr
Hummel.

„Wer ſprichtvom Teufel?“ verſetzteGabriel{hnell.„Einen
Teufelgibtes niht,das leidetder Profeſſornimmer, aber
von Hundenhatman Beiſpiele.“

Damit zog Gabrieldie Thierein den Hausflur,Herr
Hummelriefin die Stube: „GutenAbend,Philippine,hier
habei< dir etwas mitgebracht.“

Frau Hummel trat mit dem Lichtein die Thür und ſah
erſtauntaufdas Geſchenk,das zy ihrenFüßenwinſelte.Durch
dieſeDemuth wurde das ſtolzeHerzderHausfrauzum Wohl-
wollen geſtimmt.„Aberſieſindhäßlich,“ſagteſiezweifeln,
als der Rotheund der Schwarzezu ihrenbeidenSeitennieder-

ſaßen,das Geſäßgeſenkt,mit dem Schwanzewedelnd und

unter den langenAugenhaarenzu thr aufbli>end.„Und
warum zwei?“

„SiefindnihtfürdieAusſtellunggearbeitet,“entgegnete
HerrHummelbegütigend,„es iſtLandwaare. Der eine iſt
nur Erſatzmann.“

NachdieſerVorſtellungwurden ſiein einenVerſchlagge-

tragen,Gabrielprüfteno< einmal ihreFähigkeitim Freſſen
und Saufen,ſieerwieſenſi<durchausals regelmäßige,wenn
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auch niht dur< Leibes{önheit ausgezeihnete Hunde, und

Gabriel ſtiegſorgloszu ſeinerKammer hinauf.
Als dieUhr zehn{lug und das Gitterthor,welchesden

Hofvonder Straßeſchied,geſchloſſenwurde,gingHerrHummel
ſelbſtzum Hundezwingerhinab,um dieneuen Wächterinihren
Berufeinzuweihen.Aber er erſtauntefehr,als er ihnendie
Thüröffnete.Denn ohnefeinermunterndes Herrenwortabzu-
warten,ſtürztendie beidenCreaturen zwiſchenſeinenFüßenin
den Hofhinaus.Wie von einerunſichtbarenPeitſchegetrieben,
fuhrenfieum das Haus und dieFabrikherum,ohneAuf-
hören,immer nebeneinander.Und keineswegsſtillſ<weigend.
Sie waren bisdahingedrücktund kleinlautgeweſen,jeztwurden

ſie,entweder wegen guterLeibesnahrung,oder weilihrenächt-
licheStunde gekommenwar, ſogeräuſchvoll,daß ſogarHerr
Hummel erſtauntzurücktrat;ihrheiſeresſcharfesGebellüber-
tônte das Horn des Nachtwächtersund die Rufedes Haus-
herrn,welcherihnenMäßigunganempfehlenwollte. Ohne
AufhörengingdiewildeJagdim Hofeherumund einunend-

lichesGekläffbegleiteteden Sturmlauf.Die Fenſterflügeldes

Hauſesöffnetenſich.„Das wird einelebendigeNacht,Herr
Hummel,“riefGabrielhinunter.

„AberHeinrich,das iſtjaunerträglich,“riefdie Gattin
aus der Schlafſtube.

„Es iſtnur die erſteFreude,“trôfteteHerrHummel,und

zog ſi<in das Haus zurü>.
Aber dieſeAnſichterwies ſi< als ein Irrthum.Durch

die ganze Nachtklangdas Gebellder Hundeaus dem Hofe.
Auchin den HäuſernderNachbarſchaftwurden Läden aufge-
riſſenund lauteScheltwortenachdem Hofdes HerrnHummel
geworfen.Am nächſtenMorgen ſtandHerrHummelunſicher
auf. Selbſtihm war ſeinkräftigerBürgerſchlafdur die

Vorwürfeder Gattingeſtörtworden,welchejeßtzornigund
mit Kopfſ{merzenbehaftetbeim Frühſtückſaß.Und als er

in den Hof trat und dieBeſchwerdeneinſammelte,welcheihm
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ſeineLeutevon derAnßenweltzutrugen,da war aucher einen

Augeubli>ſ{<wankend,ob er dieHundefüreineBereicherung
ſeinesHausſtandeshaltendürfe.

Das Unglü>wollte,daßgeradeindieſerStunde derMarkt-

helferdes HerrnHahnmit herausforderuderMiene in denHof
trat und meldete:HerrHahnmüſſedaraufbeſtehen,daßHerr
Hummel das unerhörteGebellabſchaffe,ex werde fi<ſonſt
genöthigtſchen,ſeinRechtbei der Polizeizu ſuchen.

DieſexAngriffdes Gegnersentſchiedden innern Kampf
des HerrnHummel.„Wenn i< das Bellen meiner Hunde
ertrage,ſokönnen'sandereLeuteau< ertragen.Dort ſpielen
dieGlocken,hierſingendieHunde,und wenn Jemand vor der

Polizeimeine Anſichthörenwill,ſoſoller genug zu hören
bekommen.“ Er gingin das Haus zurü>und trat würdig
vor ſeineleidendeHausfrau.„Du biſtmeineFrau,Philippine,
du biſteineklugeFrau und ih gebedirna< in jedemDinge,
worin du mir einenverſtändigenWillen zeigſt.“

„SollenzweiHundezwiſchendichund michtreten?“ frug
mit ſ<hwacherStimme die Gattin.

„Niemals,“verſezteHummel,„Hausfriedemuß ſein,und
dein Kopfſchmerziſtmix nihtre<t.Und ih wolltedir zu

GefallendieBieſterſchonwiederabſchaffen.Da begegnetmir

diesmit dieſenPhantaſten.Zum zweitenMal bedrohenſie
michmit Juſtizund Polizei.Jettſtehtmeine Chreaufdem

Spielund i< kann nihtmehrnachgeben.Sei mein gutes
Weib,Philippine,verſuch'seinigeNächtemit Baumwolle in

den Ohren,bisſi<dieHundean ihreArbeitgewöhnthaben,“
„Heinrich,“verſeßtedie Gattinmatt, „ih habenie an

deinem Herzengezweifelt,aber deinCharakteriſtrauh.Und
dieHundehaben.eine zu häßlicheStimme. Willſtdu, um

deinenWillen durchzuſezen,deineFrau dur<hSchlafloſigkeit
leidenſehenund immer kränkerwerden ſehen,ſoſag's.Willſt
du,um deinenCharakterzu behaupten,den Friedenmit der

Nachbarſchaftopfern,ſoſag's.“
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„Zch will nicht, daß du krank wirſt,und ichwilldieHuude
nichtweggeben,“verſezteHerrHummel,ergriffſeinenFilzhut
und gingmit ſtarkenSchrittennah der Fabrik.

Wenn ſi<aber HerrHummelder Hoffnunghingab,den
{<werſtenHauskampfalsSiegerbeendetzu haben,ſowandelte
ex im großemIrrthum.Nochwar eineandereMachtinner-

halbſeinerGrenzenübrig,und dieſeeröffneteden Feldzugauf
ihreWeiſe.Als Hummel in ſeinemkleinenComtoir an das

Pulttrat,ſahex neben dem TintenfaßeinenBlumenſtrauß.
An dem roſaSeidenband hingeinkleinerBrief,geſiegeltmit

der Oblate Vergißmeinnicht,überſchrieben:„Meinem lieben

Papa. „Das iſtmein Blitmädel,“murmelte er,öffnetedas
Billetund las folgendeZeilen:„LieberPapa,gutenMorgen,
dieHundemachenuus großeSorgen,ſieſindgar zu häßlich,
und ihxGebelliſtgräßli<h.Was den Unfriedenmehrt,und
dieNachbarnſtört,behaltenihtin Hof und Hut.Sei edel,
Vater,hilfreihund gut.“

Hummellachtekräftig,daßdieArbeit in der Fabrikſto>te,
und Jedermann über dieguteLaune verwundert war, Dann

bezeichneteex den Zettelmit dem Datum des Empfanges,ſte>te
thnin dieBrieftaſcheund begabſi<na< Durchſichtder ein-

gelaufenenBriefein den Garten. Er ſahſeinekleineHummel
mit derGießkanneüberdieBeetefahrenund Vaterſtolzſhwellte
ihm das Herz.Wie behendſieſi<drehteund beugte,wie

ihrdie dunkelnLöckchenum das blühendeAntliyhingen,wie

geſchäftigſiedie Kanne hobund ſ{<wenkte!Und als fieihn
erbli>te,das Gefäßhinſezteund ihm mit dem Fingerdrohte,
da wurde er vollendsbezaubert.„WiederVerſe,“riefer ihr
entgegen,„cs iſtNumro neun, diei< kriege.“

„Und du wirſtmein guterPapa ſein,“riefLaura aufihn
zueilendund ſtreichelteſeinKinn. „Schaffeſieab.“

„Siehſtdu,Kind,“ſagteder Vater behaglich,„ihhabe
ſhonmit deinerMutter darübergeſprochen,und ih habeihr
auseinandergeſetzt,weshalbi<ſienihtabſchaffenkann. Jegt
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darf ih do< ni<t dir zu Gefallen thun, was i< deiner Mutter

niht zugebenkonnte. Das wäre gegen die Hausordnung. Re-

ſpectiredeineMutter,kleineHummel.“
„Du biſthartherzig,Vater,“verſetztedieTochter{<mollend,

„Und ſieh,du haſtin dieſerSacheUnrecht.“
„Sho,“riefder Vater,„kommſtdu mir ſo?“
„Was thatuns das Glockenſpieldrüben zu Leid? Das

Hüäuscheniſthübſ{<,und wenn wir Abends im Garten figen
und der Wind gehtund die Glockenleiſebimmeln,das hört
fichgutan, es iftwie in der Zauberflöte.“

„HieriſtkeineOper,“riefHummelärgerlich,„ſondern
offeneStraße.Und wenn meine Hündleinbellen,ſokannſt
du jaauc deineTheaterideenhabenund denken,daßdu in

der Wolfſchluchtbiſt.“
„Nein,mein Vater,“erwiedertedieTochtereifrig.„Du

haſtUnxechtgegen die Leute. Denn du willſtihneneinen

Poſſenthun.Das kränktmichin tiefſtemHerzen.Und das

leidei< nihtan meinem Vater.“

„Du twirſt'sdoh leidenmüſſen,“entgegneteHummelver-

ſto>t.„Denn dies iſtein Streit zwiſ<henMännern,hier
findenParagraphender Polizeiordnungſtatt,da bleibedu

mit deinenVerſenhübſ<hdavon. Was dieNamen angeht,ſo
iſtwohlmöglich,daßandereWörter,wie Adolarund Ingomar
und MarquisPoſa,eu<Weibern beſſerklingen.Dies aberiſt
fürmi keinGrund,meine Namen findpraktiſ<.In deinen

Blumen und Büchernwill i< dix Vieles zu Gefallenthun,
aberPoeſiebeiHundenbeachteihniht.“Damit kehrteer der

Tochterden Rücken,bemüht,dieſesStreitesledigzu werden.

Laura aber eiltein dieStube zur Mutter und dieFrauen
traten in Berathung.„Der Lärm war arg,“klagteLaura,
„aberhre>licheriſtder Name. Mutter,ihkann dieſesWort
nihtausſprechen,und du darfſtnichtleiden,daßunſereLeute
dieHundeſonennen.“

„LiebesKind,“verſetztedieerfahreneFrau,„man erlebt
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auf Erden viel Unbilliges, aber am meiſten{merzt,was
gegen die Würde der Frauen im eigenenHauſegeübtwird.
Ichſprechemichdarübernichtweiteraus. Was nun den Namen

Bräuhahnbetrifft,.ſohatdieſer,welcher,wie i< höre,ein

benachbartesGetränkiſt,Manches,was zu ſeinerEntſchuldigung
geſagtwerden kann,und etwas müſſenwix darin dem Vater

nachgeben.Die andere Bezeichnungaber,darin gebeih dir

Recht,wäre eineBeſchimpfungder Nachbarn.Dochwenn der

Vater merkt,daß wir hinterſeinemRücken den rothenHund
Phöbusoder Azornennen, ſowird das Uebel ärger.“

„DenböſenNamen wenigſtensſollNiemand in den Mund

nehmen,dem an meiner Freundſchaftgelegeniſt,“entſchied
Laura,und eiltein den Hof.

GabrielbenutzteſeineeinſameMuße,die neuen Ankömm-

lingezu beobachten.Es zog ihnöfterna< dem Hundeſtall,
dort dieirdiſcheBeſchaffenheitder Fremdlingefeſtzuſtellen.

„Was iſtIhreMeinung?“frugLaura zu ihm tretend.

„Zh habeſo meine Meinung,“antwortete der Diener,
in dieTieſedes Stallesſpähend.„Nämlichin den da ſte>t
doh etwas. HabenSie heutNachtden GeſangdieſerRaben

beachtet?So belltkein xihtigerHund. Sie winſelnund

jammern,dazwiſchenkrächzenſieund ſprechenwie kleineKinder.

IhrFreſſeniſtgewöhnlich,aberihreLebensartiſtunmenſchlich.
SehenSie, jeztdu>en ſieſi<,wie auf'sMaul geſchlagen,
weil dieSonne aufſieſcheint.— Und dann,liebesFräulein,
der Name!“

Laura ſahneugierigauf dieThiere.„Wir ändern den

Namen in dex Stille,Gabriel,dieſerhierſollnux der Rothe
heißen.“

„Das wäre ſchonbeſſer,es wäre wenigſtensnihtinjuriös
fürHerrnHahn,ſondernnur fürdieKellerwohnung.“

„Wie meinen Sie das ?“

„Da dochdrüben der MarkthelferRotheheißt.“
„Dannalſo,“entſchiedLaura,„wirddas rotheUnthier
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von jeßztab nux das Andere genannt, und ſoſollenihnunſere
Leute rufen.Sagen Sie das au< den Arbeitern in der

Fabrik.“
„Andres?“verſetzteGabriel.„Der Name wird ihm ſchon

re<tſein.Dies Geſindelhat'snihtgern, wenn es mit

ordentlichemZeichengerufenwird. DieſesAndere wird am

beſtenwiſſen,woherdas Eineſtammt,dem es zugehört.Na,
die Nachbarſchaftwird meinen,daß er Audreas heißt,damit
geſchiehtthm immer no< zu vielEhre.“

So war billigerSinn geſchäftig,die böſeVorbedeutung
des Namens abzuwenden.Vergebens.Denn,wie Laura richtig
im Tagebuchbemerkte,wenn der Ball des Unheilsunter
dieMenſchengeworfenwird,ſotriffter erbarmungslosdie
Guten wie dieBöſen.Der Hund wurde mit dem unſchein-
barſtenNamen verſehen,der gar keinName war. Aber durch
eine unbegreiflicheVerbindungder Ereigniſſe.welcheallen

menſchlichenScharfſinnhöhnte,geſ<hahes, daß HerrHahn
ſelbſtden Vornamen Andreas führte.So wurde derDoppel-
name des Geſchöpfeseine doppelteKränkungdes Nachbar-
hauſes,und Alles{lug zu ſ{re>lic<hemUnglückum, Tort

und guteMeinungkochtenzuſammenzu einerdi>enſ{<warzen
Suppe des Haſſes.

Gleichin der Frühe,als HerrHummel vor die Thür
trat und trotzigwie Ajaxdie beidenHundemit ihrenfeind-
lichenNamen rief,vernahmMarkthelferRotheim Kellerſto
den Ruf, eiltein die Stube ſeinesHausherrnund meldete

dieſehäßlicheKränkung.Frau Hahn verſuchte,die Sache
nihtzu glauben,und ſeßtedur<,daß wenigſtenseineBe-

ſtätigungabgewartetwurde. Aber dieſeBeſtätigungbliebnicht
aus. Denn am NachmittagöffneteGabrieldie Thür des

Zwingersund zwang dieGeſchöpfe,ſichaufeineViertelſtunde
dem Sonnenlichtdes Gartens auszuſeßen.Laura,welche
untex ihrenBlumen ſaß,und geradena< ihremſtillenIdeal,
einem berühmtenSänger,bli>te,der mit geölten{warzen
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Locken und einem Feldherrnbli> vorüber�chritt, verzichteteals

wa>eres Mädchen darauf, ihrem Liebling dur< das Weinlaub

nachzuſpähen,und wendete ſi<zu den Hunden.Und um den

Rothenan ſeinenneuen Namen zu gewöhnen,lo>teſiethn
mit einem StückchenKuchenund riefihm einigemaldas unge-

chi>teWort „Andres“zu. Jn demſelbenAugenbli>ſtürzte
Dorchenzu Frau Hahn: „Es iſtrichtig,jeztruftihngar
FräuleinLaura mit dem Vornamen unſeresHerrn.“Frau
Hahn fuhrerſhro>enan das Fenſterund vernahmſelbſtden
Namen thresliebenMannes. Sie trat ebenſo{nellzurü>,
denn dieſeUnmenſchlichkeitder NachbarnpreßteihrThränen
aus und ſieſuchtena< ihremTaſchentuch,um dieſeheim-
lichvor dem Mädchenabzuwiſchen.Madame Hahn war

eineguteFrau,ruhig,gleichmäßig,mit einerhübſchenkleinen

Anlagezur Beleibtheitund einerunabläſſigenNeigung,den
Staub der Erde mit weißenLäppen geräuſchloszu beſeitigen.
Aber dieſeHerzloſigkeitau<hder Tochterentflammteihren
Zorn.Sie holteaugenbli>li<ihreMantilleaus dem Schranke
und gingzum Aeußerſtenentſchloſſenüber dieStraßein den

feindlichenGarten.

ErſtauntſahLaura von deu garſtigenHundenauf den

unerhörtenBeſuch,welchermit ſtarkenSchrittengegen ſie
eindrang.

„Ich komme, mich bei Ihnen zu beklagen,Fräulein,“
begannFrau Hahn ohneGruß. „Was in dieſemHauſe
meinem Manne zum Hohn gethanwird,iſtunerträgli<h.Für
das BenehmenIhresVaters können Sie uicht,aber daßau<
Sie ſi<auf ſol<heBeſchimpfungeneinlaſſen,findei< an

einem jungenMädchendoh zu ſ{hre>li<h.“
„Was meinen Sie damit,Madame Hahn?“frugLaura

mit flammendemGeſicht.
„Die Beleidigungeines Menſchendur< Hundenamen

meine ih. Sie rufenIhrenHund mit allenNamen meines

Manues.“
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„Das habe i< niemals gethan,“ verſeßteLaura.

„LeugnenSie nicht,“riefFrau Hahn.
„Zh ſprechekeineUnwahrheiten,“ſagtedas Mädchenſtolz.
„MeinMaun heißtAndreas Hahn,und wie Ste dieſesThier

nenuen, das hörtdieganze Nachbarſchaftaus IhremMunde.“
Laura's Stolzbäumte auf.„DiesiſteinMißverſtändniß,

und der Hund heißtgar nihtſo. Was Sie mir ſagen,ift
ungere<tvom Anfangbis zum Ende.“

„Wieſo,ungerecht?“ frugFrauHahnwieder,„am Morgen
ruftder Vater,am NachmittagdieTochter.“

Auf Laura's Herzſankeine Centnerlaſt,ſiefühlteſi<
hinabgedrü>tin einenAbgrundvon Unrechtund Greuel.Die

That des Vaters lähmteihreKraft,auh ihrbrachendte

Thränenaus den Augen.
„Zchſehe,daßSie wenigſtensnihtohneGefühlfürdas

Unxechtſind,das Sie begehen,“fuhrFrau Hahn ruhiger
fort,„thunSie'snichtwieder. GlaubenSie mir,es iſtleicht,
Andere zu kränken,aber es iſtein traurigesGeſchäft.Und
mein armer Mann und ih haben'sum Sie nichtverdient.
Denn wix habenSie aufwachſenſehenvor unſernAugen,
und wenn wir auc ſonſtnihtmit IhrenElternin Verkehr
ſtehen,wir habenuns immer über Sie gefreutund in unſerm
HauſeiſtIhnenniemals etwas Böſesgewünſchtworden. Sie

wiſſennicht,was Hahn füreinguterMann iſt,aberſoetwas

duxſtenSie dohnichtthun.Wix haben,ſeitwir hierwohnen,
aus dieſemHauſevieleKränkungerfahren,aber daß au< Sie

die GeſinnungIhresVaters theilen,das thutmir am aller-

meiſtenweh.“
Laura verſuchteumſonſt,ihreThränenzu tro>nen. „Ich

wiederholeIhnen,daß Sie mir Unrechtthun,weitexkann
ih ni<tszu meiner Rechtfertigungſagen,und i< will es

auh niht.Sie habenmi< mehr gekränkt,als Sie wiſſen.
Und ih muß daraufvertrauen,daßih gegen Sie ein gutes
Gewiſſenhabe.“



— 141 —

tit dieſenWorten eilteſiein das Haus,Frau Hahn
kehrteunſicherüber den ErfolgihresBeſuchesdem feindlichen
Bau den Rücken.

In ihremDachſtübchenſchrittLaura auf und ab und

rang dieHände.Unſchuldigund do< ſ{<uldvoll,troygutem
Willen bis auf'sBlut gekränkt,hineingezogenin einenFami-

lienhaß,deſſenJammer no< gar nihtabzuſehenwar, ſo
durchflogſiedieEreigniſſeder leztenTage in empörterSeele.

Endlichſetteſieſichan ihrenkleinenSchreibtiſch,zog ihrGe-

heimbu<herausund vertraute ihreSchmerzendieſemver-

hwiegenenFreundein violettemLeder. Und ſieſuchteTroſt
bei den Seelen Anderer,die aus ähnlichemWeh ſi edeler-

hobenhatten,und fandendlicheineBeſtätigungihrerErleb-

niſſein der ſhöônenStelle des Dichters:„Vernunftwird

Unſinn,WohlthatPlage,weh dir,daß du ein Enkel biſt.“
Denn hatteſienihtVerſtändigesund Wohlthuendesgewollt,
und war nihtUnſinnund Plagedaraus geworden?Und

hattedas Unglü>nichtauh ſieohneihrVerſchuldengetroffen,
weil fieKind vom Hauſewar? Mit dieſemSate {loß ſie
einenleidenſchaftlihenErguß.Um aber vor dem eigenenGe-

wiſſennichtliebloszu erſcheinen,{riebdas arme Kind ſo-
gleihdieWorte darunter: Mein lieber,guterVater. Dann

hob ſieein weniggetröſtetdas Buch zurü>.
Doch als ärgſteDemüthigungempfandſie,daß ſievon

den fremdenLeutendrüben ungerechtbeurtheiltwurde,und ſie
{lug dieArme übereinanderund ſann,ob ihrnihtdennoch
eineRechtfertigungmöglichſet.Sie ſelbſtkonnteni<tsthun.
Aber da war ein ehrliherMann, der von Allenim Hauſe
als Vertrautergebrauchtwurde,derthrenKanarienvogelvom

Pipsgeheilthatteund die kleineBüſteSchillersvon einem

Spinnenfle>aufderNaſe.Sie beſ<loß,nux dem treuenGabriel
von den Reden der Frau Hahn zu erzählen,ohneNoth aber

auh nihtder Mutter.

Es fügteſih,daß gegen Abend Gabriel und Dorchen
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auf der Straße în ein kleines Geſprächkamen. Dorchenbe-

gann bittereKlageüber die Bosheitder Hummeln,Gabriel
aber mahnteherzlich:„LaſſenSie ſichdur diefenKriegnicht
fortreißen.Es muß auchſolchegeben,welcheneutral bleiben.
Seien Sie ein Engel,Dorchen,welcherden Friedenund die

Kränzein das Hausträgt.NämlichdieTochteriſtunſchuldig.“
Daraufwurde dieNamengebungno< einmal durchgeſprochen,
und Laura ehrenvollgere<tfertigt.Als Gabrielſpäterim

Vorbeigehenſagte:„dieſeSacheiſtin Ordnung,und Herr
Hahn hatgeſagt,ihm wäre glei<hunwahrſcheinlihgeweſen,
daß Sie es ſoübel mit ihm meinten,“da fielihrzwar die

ſchwerſteLaſtvom Herzen,und wiederklangthrleiſerGeſang
dur< das Haus,aber ruhigwurde ſiedeshalbdoh nicht.
Denn immer no< bliebihrHaus gegen die Nachbarnim
Unrecht,die Menſchenvon jenſeitswurden dur< den Zorn
des Vaters {wer gekränkt.Ach,diesgewaltigeGemüthkounte

ſienihtbändigen,aber ſiemußteverſuchen,in der Stilleſein
Unrechtzu ſühnen.Darüber grübelteſienoh am ſpäten
Abend beim Auskleiden. Und als ſiebereitsim Bette lag
und Vielesgefundenund verworfenhatte,da kam ihrder

re<teEinfall,und ſieſprangno< einmal auf,zündetedas

Lichtan und liefim Hemdena< dem Schreibtiſ<h.Dort

ſchüttelteſieihrBeutelchenaus, und Üüberzähltedie.neuen

Thaler,dieihrder Vater zu Weihnachtund am Geburtstage
geſchenkthatte.DieſeThalerbeſchloßſiezu einergeheimen
Abbittezu verwenden. Vergnügtnahm ſieden Perlenbeutel
zu ſi<ins Bett,legteihnunter das Kopfkiſſen,und {lief
darüber in Friedenein,obglei<hwieder die wilde Jagdder
Geſpenſterhundeum das Haus tobte,greuli<und unauf-
hörlich.

Am nächſtenMorgen ſchriebLaura mit großenſteifen
BuchſtabenName und Wohnungdes HerrnHahn aufeinen

Briefumſchlag,ſiegeltedieſenmit einem Veilchen,welchesdie

Umſchrifttrug:„ih verbergemich,“und ſte>tedieAdreſſe
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in ihre Taſche.Als ſiewegen einesEinkaufsna< der Stadt

ging,machtefieaufeigeneGefahreinenSeitenwegzu einem

Handelsgärtner,mit dem ſieperſönli<hnihtbekannt wär.

Dort kaufteſieden di>en BuſcheinerZwergorangevollvon

Blüthenund goldenenFrüchten,ein Prachtſtü>kdes Glas-

hauſes,ſiefuhrden Strauchmit pochendemHerzenin ge-

<loſſenerDroſchke,bis ſieeinenLohnträgerfand,und em-

pfahlmit einer außerordentli<henVergütignngdem Träger,
Strauchund BriefohneGruß und Wort im Hauſedes

HerrnHahn niederzuſeten.
Redlichführteder Mann den Auftragaus. Dorchen

entde>teden Sto>k im Hausflurund in dex FamilieHahnbe-
gann einekleineſehrbehaglicheAufregung,fruchtloſesSinnen,

wiederholteBeſichtigung,eitlesVermuthen.Als Laura am

Mittagdur< das Weinlaub in den Garten hinüberſpähte,
hatteſiedieFreude,den Orangenſtrau<hauf einem ausge-

zeichnetenPlaß vor der weißenMuſe zu erbli>en.Allerliebſt
leuchteteder Buſh in Weiß und Gold über dieStraße.Und
Laura ſtandlangehinterden Ranken und falteteunwillkür-

lichdieHände.Das Unrechtwar von ihrerSeele genommen,
Dann wandte ſieſihin gehobenerStimmung ab von dem

feindlichenHauſe.
UnterdeßhingeinePolizeibeſ<hwerdeund einegerichtliche

Klagezwiſchenden beidenHäuſern.Die letterewurde durch
Einfügungdes Namens Speihahnno< an demſelbenTage
gefährlichverſchärft.

Und der Friedenim Hauſeund in der Nachbarſchaft
blieb geſtört.Zuerſthattedas Glo>@enſpieldie allgemeine
Meinunggegen HerrnHahn aufgeregt,aber dur< dieHunde
wurde dieStimmung gründlihgeändert,die ganze Straße
zog ſichna< dem Strohhinüber,der FilzhattealleWelt
gegenſih.HerrnHummelkümmerte das wenig.Des Abends

ſaßer im Garten aufdem umgeſtürztenKahn und ſahſtolz
aufdas Nachbarhaus,währendBräuhahnund das Andere zu
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ſeinenFüßen lagenund na< dem Mond blinzten,der in

ſeinergewohntenWeiſeboshaftherniederbli>teaufHummel,
aufHahn,aufdieübrigeWelt.

Es geſchahaber,daß in einerder nächſtenNächteunter

Hundegebellund Mondſcheinam chineſiſhenBau des Herrn
Hahn alleGlocen abgeriſſenund geſtohlenwurden.

8

NocheinmalTacitus,

UnſerVolk weiß,daß alleverlorenenDingeunter den

Krallendes Böſenliegen.Wer etwas ſucht,der hatzu rufen:
„Teufel,nimm diePrateweg.“Dann liegt'splöulihda vor

den Augendex Menſchen,es war ſoleihtzu finden,man iſt
hundertmalherumgegangen, man hatdarüber und darunter

geſehen,das Unwahrſcheinlichſtehatman dur<ſu<htund an

das Nächſtenihtgedacht.Zuverläſſigwar es mit derHand-
rift nihtanders,ſielagunter der Tage des Böſenoder
einesKobolds ganz in der NähedexFreunde;wenn man die

Hand ausſtre>te,war ſiezu faſſen;der Erwerb wurde nur

no< dur< ein Bedenken aufgehalten,durchdie Frage:wo?
ObdieſeVerzögerungfürbeideGelehrtedie großeoder kleine

FragepeinlicherTortur werden ſollte,das alleinwar noch
zweifelhaft.Indeßauh über dieſeUnſicherheitkonnte man

hinwegkommen; dieHauptſachewar, daß dieHandſchriftſelbſt
wirkli<und vorhandenda lag.Und kurz,die Sacheſtand
im Ganzenſo gut als irgendmöglich,es fehltenux no<
eben dieHandſchrift.

„Ichſehe,“ſagtederDoctor dem Freunde,„du biſtange-
ſtrengtbefliſſen,dieErwachſenenzu bilden,ihſenkeden Codex
in die Seelen der nä<hſtenGeneration.Hans der älteſteiſt
weitentfernt,dieAuffaſſungdes Vaters und dex Schweſter
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zu theilen, er zeigt Gemüth für den alten Shah. Und wenn

uns ſelbſtnichtgelingt,die Entde>ungzu urachen,er wird

einmal dieHausmauernichtſ{onen.“
Im Einvernehmenmit Hans nahm der Doctor ganz in

der StilleſeineNachforſchungenwiederauf.In ruhigenStun-
den,wo derLandwirtharglosbei ſeinerErnte umherrittund
dex Profeſſorim Zimmerarbeiteteoder in der Gaisblattlaube

ſaß,ſtrihder Doctor ſpionirendim Innern des Hauſes.In
dem KitteleinesArbeiters,den HansaufſeinZimmergebracht
hatte,durhforſchteer die ſtaubigenHöhenund Tiefendes
Raumes. Und mehrxals einmal erſchre>teer die dienenden

Frauen der Wirthſchaſt,wenn er plötlihhintercineralten
Tonne des Kellersauftauchte,oder wenn ex rittlingsaufeinem
Balken des Dachſtuhlsdahtnfuhr.Bei dem Milchkellerwar

fürAnbau einerCisgrubeeinLochgegraben,dieArbeiterhatten
ſichin der Mittagſtundeentfernt,und die Mamfſellging
arglosin der Nähe der bloßgelegtenMauer vorüber. Da er-

bli>teſieplöylicheinenKopfohneLeib,mit feurigenAugenund

geſträubtemHaar,welcherlangſamaufdem Erdboden dahin-
wandelte und hohnlachenddas Geſichtaufſiezukehrte.Sie
ſtießeinengellendenSchreiaus und ſtürztein dieKüche,wo

ſieaufeinem SchemelinOhnmachtſankund erſtdur< vieles

Zuredenund Begießenmit Waſſerzum Leben erwe>t wurde.

Beim Mittageſſenwar ſieſoverſtört,daßſiejedermannauffiel,
und da exgabſi< endlich,daß der teufliſcheKopfaufden

SchulternihresTiſchnachbarsfaß,der heimlichin das Loch
geſtiegenwar, um das Mauerwerk zu unterſuchen.

Bei dieſerGelegenheitentde>tederDoctor mit einigerScha-
denfreude,daßdas gaſtlicheDach,welchesihnund den Codexvor

Regenſchützte,über einem anerkanntenGeſpenſterhauſeſtand.
Es ſpukteheftigin dem altenBau, Geiſterwurden häufig
geſehen,und dieBerichtegingennur darin auseinander,ob es

ein Mann in grauer Kutte,ein Kind in weißemHemdchen,
oder ein Katex vou der Größe einesEſelsſei.Jedermann

Freytag, Werke. VI. 10
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wußte, daß ab und zu ein unerklärliches Klopfen, Raſſeln,
Donnern und unſichtbaresSteinwerfenſtattfand,zuweilenwar
das ganzeAnſehendes Landwirthsund ſeinerTochternöthig,
um den AunsbrucheinespaniſchenSchre>kensunter den Dienſt-
botenzu verhindern.AuchdieFreundehörtenin ſtillerNacht
unberechtigteTöne,Geächz,Gepolterund herausforderndes
Geklopfan den Wänden. DieſeUnarten des Hauſeserklärte
derDoctor zurZufriedenheitdesLandwirthsaus ſeinerTheorie
der altenMauern. Er erläuterte,daß vieleGeſchlehtervon

Wieſeln,Ratten und Mäuſen den di>en Steinbau canaliſirt
und ein Syſtemvon bede>dtenGängenund Burgenangelegt
hatten.Deshalbwurde jedesgeſelligeVergnügenund jede
Zänkerei,welcherſi<dieInſaſſender Mauer ergaben,durch
dumpfesGetöſebemerkbar. Aber in der Stillehorchteder
Doctor dochärgerlichaufdas geheimeNumoren ſeinerWand-

nachbarn.Denn wenn dieſeſoaufgeregtum den Codexherum-
tobten,drohtenſiedie ſpätereArbeit der Wiſſenſchaſtſehrzu
erſ<hweren.Sooft er heftigknabbern hörte,mußteer denken,
ſiefreſſenwieder eineZeileweg, jedenfallswird eineMenge
Conjecturennöthigwerden. Und es war nihtdas Nagen
allein,wodur< dies Mauſevolkden Codex,der unter ihnen
lag,verunzierte. |

Aber fürdie großeGeduld,welchein dieſerAngelegenheit
nöthigwar, wurde der Doctordur< andereEntde>ungenent-

ſchädigt.Er beſchränkteſi<nihtaufHaus und Hof,ſondern
dur<hſuchteau<hdieUmgegendnah altenVolkserinnerungen,
welcheno< hieund da am Ro>en der Spinnſtubenhingen
und fi<um den KochtopfalterMütterchenkräuſelten.Gleich
am zweitenTagemachteer dur< geheimeVermittelungder

TaglöhnerfraudieBekanntſchafteinerMärchenerzählerinim

nächſtenDorfe.NachdemdieliebealteFrau denerſtenSchre>
vor dem Titeldes Doctors und dieFurchtüberwunden hatte,
er wolleihxwegen unbefugterärztlicherPraxiszu Leibegehen,
ſangſieihm mit zitternderStimme dieLiebesliederihrerJu-
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gend und erzählte mehr, als der Hörer nachzuſchreibenvermochte.
Jeden Abend brachteder Doctor beſchriebeneBlätternah
Hauſe,ſehrbaldfander in ſeinerSammlung allebekannten

CharaktereunſererVolksagen,einenwildenJäger,einigeFrau
Hollen,dreiweißeFräulein,mehreMönche,einenundeutlichen
Nix,der in der Geſchichtezwar alsHandwerksburſcheauftrat,
aber ganz unleugbarurſprüngli<hein Waſſermanngeweſen
wax, und zuletztvielekleineZwerge.Zuweilenbegleiteteihn
aufdieſenAusflügenHans,der älteſte,der den Doctor bei

den Landleuteneinführte,und ſihhütete,dem Vater und der

Schweſterüber dieſeJagdzügeeineMittheilungzu gönnen.
Nun iftallerdingsmöglich,daßhierund da einErdlochoder
ein Brunnen im FeldeohneBerechtigungmit einem Geiſte
verſehenwurde. Denn als die weiſenFrauen des Dorfes
merkten,wie ſehrder Doctor ſi<über folheMittheilungen
freute,wurde in thnendie uralteErfindungskraftdes Volkes

aus langemSchlummergewe>t,und es kam thnenſovor, als

ob nochhieund da etwas von dem Geiſtervolkſte>enmüſſe.
Jan Ganzenaber bewieſenbeideTheileeinanderdeutſcheTreue

und Gewiſſenhaſtigkeit,und zuleßztwar der Doctor auchkein
Mann, den man leihthintergehenkonnte.

Als er einſtvon ſolchemBeſuchenah dem Schloßzurück-
kehrte,begegneteer aufeinſamemFußpfadder Taglöhnerfrau.
Sie ſahſivorſichtigum und geſtaudihm endlich,wenn er

ſienihtdem Gutsherrnverrathenwolle,ſokönne fieihmwohl
etwas mittheilen.Der Doctor gelobteunverbrüchlicheVer-

ſhwiegenheit.DarauferzähltedieFrau,im Kellerdes Schloſ-
ſes,aufder Sèite gegen Morgen in der rechtenEe ſeiein
Stein,mit dreiKreuzenbezeihnet.Dahinterliegeder Schat.
Das habefievon ihremGroßvatergehört,und der habees
von ſeinemVater,und dieſerſeiim Schloßin Dienſtenge-
weſen,und zu deſſenZeithätteder damaligeOberamtmann
den Schathebenwollen;als ſieaber deshalbin den Keller

gingen,.habees einenfürchterlichenKnall und ein ſolchesGe-
10*
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tô�e gegeben, daß ſieentſeßtzurückgelaufenſeien.Das aber

mit dem Schahſeiſicher,denn ſiehabeden Stein ſelbſtan-

gefühlt,die Zeichenſeiendeutliheingegraben.Jettſeider
Weinkellerdort,der Stein durchein Holzgeftellverde>t.

Der Doctor nahm dieſeMittheilungmit Ruhe auf,be-

<loß aber,ganz fürfi<Nachforſchungenanzuſtellen.Ex ſagte
weder dem Profeſſor,no< ſeinemHans ein Wort, lauerte

aber aufeineGelegenheit.Seine Vertraute trug den Wein,

welcherunabänderli<hvor dem Plaßder Gäſteſtand,zuweilen
ſelbſtaus dem Kellerund wieder zurü>.Am nächſtenMorgen
folgteer ihrkühnlih,dieFrau ſprachkeinWort als er hinter
ihrin den Verſchlagtrat,ſondernwies ſcheuin eineEe der

Wand. Der Doctor ergriffdie Lampe,hob ein Dutzend
Flaſchenvon ihrerStelleund taſtetean dem Geſtein;es war

ein großerbehauenerStein mit drei Kreuzen.Er ſahdie
Frau bedeutungsvollan, — ſiehatſpäterim engſtenVertrauen

erzählt,diegläſernenSchildevor ſeinenAugenhättenin dieſem
Augenbli>fſo{re>li< gegen die Lampe geleuchtet,daß thr
ganz angſtgewordenſei,— er aber gingſchweigendherauf,
entſchloſſen,die Entde>ungbei erſterGelegenheitgegen den

Landwirthzu benutzen.
Doch die größteUeberraſhungſtanddem Doctor no<

bevor,ſeineſtilleArbeitwurde durchden ſeligenFraterTobias

ſelbſtunterſtützt,jadur<das LebensendedieſesfrommenMär-

tyrersglei<hſamgeweiht.Die Freundeſtiegennämli<hna<
Noſſauhinab,von dem Landwirth,den einGeſchäftzur Stadt

führte,begleitet.Der LandwirthführtedieFreundezum Bür-

germeiſterund erſuchtedieſen,den Herren,als zuverläſſigen
Männern,vorzulegenwas etwa in dem ſlädtiſhenBereichvon
altenSchriftenvorhandenſei.Der Bürgermeiſter,einehrlicher
Gerber,fuhrin ſeinenRo> und brachtedieGelehrtenzunächſt
vor das alteKloſtergebäude.Es war nichtvieldaran zu ſehen,
einneues Dach,innererUmbau, nux dieMauern ſtandennoc,
kleineBeamte des Landesherrnwohntenin den Zellen.Ueber



— 149 —

das RNathsarchivſtellteder Bürgermeiſterdie Muthmaßung
auf,daßwohlnichtvieldarin ſeinwerde,ex empfahldieHerren
in dieſerAngelegenheitdem Stadtſchreiberund gingſelbſtnah
dem Schießhauſe,um ſihna< ſ{<weremRegierungsacteine

PartieSolo anzuthun.Der Stadtſchreiberneigteſichreſpect-
voll vox ſeinenCollegenvon der Feder,ergriffein roſtiges
Schlüſſelbundund öffnetedas kleineGewölbe des Rathhauſes,
wo alteActen in di>er Staubhülledie Zeiterwarteten,in

welcherihrStilllebenunter dem StampfereinerPapiermühle
enden würde. Die Stadtſchreibereiwußteeinwenigunter den

altenPapierenBeſcheid,begriffauchvollſtändigdieWichtigkeit
der Mittheilungen,welchevon ihrerwartet wurden,verſicherte
aber der Wahrheitgemäß,daß durchzweiStadtbrände ſowie
dur< Unordnungin frühererZeitjedealteNachrichtverloren

ſei.Man kannte auchkeinerleiAufzeichnungin einem Privat=
hauſe,nux in der gedru>tenChromkeinerNachbarſtadtwaren

einigeNotizenüber das SchicfſalRoſſausim dreißigjährigen
Kriegeerhalten,Darnah war der Ort dur einigeJahre
einTrümmerhaufund faſtunbewohntgeweſen.Im Uebrigen
lebtedas Städtchengeſchichtslosfortund der Stadtſchreiber
betheuerte,man wiſſehiernihtsvon der altenZeitund küm-

mere ſi<gar nichtdarum. Vielleichtſeiin derNeſidenzetwas
über die Stadtzu exfahren.

Die Freundeſchrittenunermüdlichvon einem klugenMann

zum andern,und frugenwie im Märchennah dem Vogel
mit goldenenFedern.ZweiErdmännchenhattennichtsgewußt,
jet bliebnochdas dritte.Sie ließenfihalſozu dem katho-
liſchenPfarrerführen.Ein kleineralterHerrempfingſie
mit tiefenVücklingen,derProfeſſorſetteihmauseinander,daß
er über die leßtenSchickſaledes KloſtersAuskunſtſuche,vor
Allem,was aus einem dex leztenMönche,dem ehrwürdigen
Bruder Tobias Bachhuber,in ſeinenJahrengewordenſei.

„Aus fo entlegenerZeitwerden keineTotenſcheinever-

langt,“verſetztederGeiſtliche,„thkanndenhochverehrtenHerren
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deshalb kenerlei Beſcheidverſprechen.Dennoch,wenn es Ihnen
nur darum zu thun,und Sie nichtsder KircheNachtheiliges
aus altenSchrifteneruirenwollen,bin i< gewillt,denſelben
das älteſteder vorhandenenBücherzu präſentiren.“Er ging
in eineKammer und brachteeinlanges{malesBuchhervor,
dem der Moder des feuchtenRaumes die Ränder beſchädigt
hatte.„AnhierſindeinigeNotata meiner im Herrnruhenden
Vorgänger,vielleichtdaß den verehrtenHerrendieſesdienen
kann. Weiteresbin ihnihtim Stande,weilAehnlichesnicht
mehrvorhanden.“ i

Auf dem VorſetblattſtandeinVerzeichnißgeiſtlicherWür-

denträgerdes Ortes in lateiniſcherSprache.Eine der erſten

Notizenwar: „Jm Jahredes Herrn1637 im Monat Mai

iſtder verehrungswürdigeBruder Tobias Bachhuber,der letzte
MönchhieſigenKloſters,an der Seuchedex Peſtilenzgeſtorben.
Der Herrſeiihmgnädig.“Der Profeſſorwies dem Freunde

<weigenddieStelle,der Doctor ſchriebdielateiniſchenWorte

ab,ſiegabendankend das Buch zurü>und empfahlenſich.
„Und dieHandſchriftliegtdo< in dem Hauſe,“riefder

ProfeſſoraufderStraße.Der Doctor dachtean diedreiKreuze
und lächeltevor ſihhin.Er war keineswegsmit den taktiſchen
Maßregelneinverſtanden,welcheex ſeinenFreundzur Rettung
des Codexausführenſah.Wenn der Profeſſorbehauptete,
daßihreeinzigeHoffnungaufdem Antheilberuhe,den ſienah
und nah dem Hausherrnbeibringenkönnten;ſo hegteder
Doctor den Verdacht,daß ſeinFreund zu dieſerlangſamen
Kriegführungnichtdur< reinenEiferfürdieHandſchriftge-

brachtwerde.
Der Landwirthaber beobachteteüber die Handſchriftein

hartnä>igesSchweigen;warf der Doctor einmal eine An-

ſpielunghin,ſo verzogder Wirthſpöttiſ<hdas Geſichtund
lenktedas Geſprächſogleichaufetwas Anderes. Das durfte

fo nihtbleiben.Der Doctor beſchloßjetzt,wo ſeineAbreiſe
bevorſtand,eineEntſcheidungzu erzwingen.Als dieMänner
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am Abend tm Garten zuſammenſaßen,und der Landwirth
in heitererRuhe aufſeineObſtbäumeſah,begannder Doctor
den Angriff.„Zh gehenichtvon hier,mein Gaſtfreund,ohne
Sie an unſernContract erinnertzu haben.“

„An welchenContract?“frugderLandwirthwie einMann,
der ſihan ni<tserinnert,

„Wegen der Handſchrift,"fuhrder Doctor entſchloſſen
fort,„diebei Ihnenverborgenliegt.“

„So? Sie ſagtenjaſelbſt,es ſeiAlles hohl.Da wird

uns nichtsübrigbleiben,als das Haus vom Dachbis zum

Kellernieder zu reißen;i< dächte,damit warteten wir bis

zum nächſtenFrühjahr,wo Sie wiederzu uns kommenſollen.
Denn wir müßtenin dieſemFalledoh in den Scheunenwoh-
nen, und die ſindjetztvoll.“

„Das Haus mag vorläufigſtehenbleiben,“ſagteder

Doctor,„wenn Sie aber immer noh meinen,daßdieMönche
ihrKloſtergutwieder herausgeholthaben,foſtehtdieſerAn-

ſichtein Umſtandentgegen.Wir habenin Roſſauermittelt,
daß der waere Bruder,der im AprildieSachenhierverſte>t
hatte,{hon im Mai an der Peſtilenzgeſtorbeniſt.Laut

Angabedes Kirchenbuches;hiexiſtdie Stelle.“
Der Landwirthſahin dieBrieftafeldes Doctors,klappte

ſiewieder zu und ſagte:„Dann habenſeineHerrenMitbrüder
das Eigenthumherausgeholt.“

'

„Das iſtkaum mögli,“ verſetzteder Doctor,„dennex
war der letteſeinesKloſters.“

„Dannalſo haben'sandere Stadtleutegeholt.“
„Aberdie Einwohnerder Stadt habenſi<damals ver-

laufen,der Ort lagJahrelangverwüſtet,menſchenleer,iu

Trümmern.“

„Om,“begannderLandwirthin guterLaune,„dieHerren
GelehrtenſindſtrengeMahner und wiſſenaufthremRecht
zu beſtehen.Sagen Sie alſogeradeheraus,was wollenSie

von mir? Sie müßtenmix dochvor allemeineeinzelneStelle
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angeben können, die niht nux Ihnen verdächtig iſt,ſondern
die au< na< gemeinemUrtheiletwas zu verſchließenſcheint,
und das ſindSie zuverläſſignihtim Stande.“

„Dh weißeinefolcheStelle,“erwiederteder Doctor dreiſt,
„Und ichſtelleIhnengegenüberdieVermuthungauf,daß der

Schatzdort liegt.“
Dex Profeſſorund der Landwirthſahenerſtauntaufihn.

„FolgenSie mir in den Keller,“riefder Doctor.

Ein Lichtwurde angezündet,derDoctor führtezu dem Ver-

{lage,in welchemder Wein lag.„Wiekommſtduzu derſieges-
frohenZuverſicht?“'frugihnder Profeſſorleiſeaufdem Wege.

„Dh argwöhne,daß du deineGeheimniſſehaſt,“verſetzte
der Doctor,„laßmir diemeinen.“ Geſchäftigräumte er die

Flaſchenaus einerE>e, leuchtetean den Stein und {lug
mit einem großenSchlüſſelan dieMauer,„dieStelleiſthohl,
und der Stein bezeichnet."

„Es iſtrichtig,“ſagteder Landwirth,„dahinteriſtein
leererRaum, und er iſtjedenfallsnihtklein.Aber der Stein

iſteiner von den Grundſteinendes Hauſesund nirgendiſt
ſichtbar,daß er einmal aus ſeinerLagegerü>twurde.“

„NachſolangerZeitwürde man das ſchwerlicherkennen,“
warfihm der Doctor entgegen.

Dex LandwirthunterſuchteſelbſtdieMauer. „Einegroße
Platteliegtdarüber,es iſtviellei<htmögli,den bezeichneten
Stein von der Stelle zu heben.“Er überlegteeine Weile
und fuhrendlichfort:„Ichſehe,i< muß IhneneinenPreis
zahlen.Ichwill damit dieerſteStunde unſererBekanntſchaft
ausgleichen,die mir immer no< aufder Seele liegt.Und
da wix dreihierwie Verſhwörerim Kellerſtehen,ſowollen
wir uns auf das frühereAbkommen verpflichten.Ichwill
einmalthun,was i< fürſehrunnöthighalte.Dafürwerden
Sie,wenn Sie jemalsüber dieSacheſprechenoderſchreiben,
au< mir das Zeugnißnichtverſagen,daßichallenbilligen
Wünſchennachgegebenhabe.“
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„Wir werden ſchn,was ſi<thunläßt,“verſetzteder

Doctor.

„Wohlan,in einem Steinbru<han meiner Grenzeſind
fremdeArbeitexbeſchäftigt,ſieſollenverſuchen,den Stein aus-

zulöſenund wieder in ſeineLagezu bringen.Damit wird,
wie ih hoffe,dieſeSachefürimmer abgema<ht.— Ilſe,laß
morgen in derFrühedas Holzgeſtellim Weinkellerausräumen.“

Am nächſtenTag kamen die Steinarbeiter,mit ihnen
ſtiegendie dreiHerrenund Ilſein den Kellerund ſahen
neugierigzu, wie Spitzhackeund BrecheiſenthreGewalt an

dem vierkantigenStein verſuchten.Er war auf den Fels
geſeßtund tüchtigeAnſtrengungwar nöthig,ihnzu löſen.
Aber anchdieLeuteerklärten,daßdahintereinegroßeHöhlung
ſei,und arbeitetenmit einem Eifer,der dur< den Ruf des

geſpenſtigenHauſesfehrgeſteigertwurde. Endlichwichder
Stein,einedunkleOefſnungbotſi<den Augen,dieZuſchauer
traten näher,die beidenGelehrtenin lebhafterSpannung,
auchder Landwirthund ſeineTochtervollErwartung.Dex

Steinbrecherfaßteſ{huelldas Lichtund hieltes vor dieOeff-
nung, ein feinerDunſtzog heraus,erſhre>tfuhrder Mann
mit dem Lichtezurü>.„Da drin liegtetwas Weißes,“rief
er zwiſchenAngſtund Hoffnung.Ilſeſahaufden Profeſſor,
der mit Mühe die Erregungbeherrſchte,welchein ſeinem
Antligearbeitete.Er griffna< dem Licht,da wehrteſieihm
und riefängſtlich:„NichtSie.“ Sie eiltezu der Oeffnung
und fuhrmit der Hand in den hohlenRaum. Sie faßte
Greifbares,man hörteeinRaſſeln,ſiezog {nelldieHand
zurü, aber auchſiewarf,was ſiefeſtgehalten,erſhre>tauf
den Boden: es war ein Stü> Gebein.

„Das ifteine ernſteAntwort aufIhreFrage,“riefder

Landwirth,„wirzahleneinentheurenPreisfürden Scherz.“
Er nahm das Lichtund ſuchtejehtſelbſtin der Oeffnung,
ein HaufenzuſammengefallenerKnochenlagdarin. Die An-

dern ſtandenin unbehaglichemSchweigenherum. Endlich
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warf der Landwirth einen Schädel in den Keller und rief ſi<
erhebendals ein Mann, der von peinlichemGefühlbefreit
wurde: „Es iſtdas Gebein einesHundes!“

„Es war ein kleinerHund,“beſtätigteder Steinhauer,
und {lug mit dem Eiſenan einen Knochen,das morſche
Gebein bra< in Stücke.

„EinHund!“riefder Doctor erfreut,und vergaßfür
einenAugenbli>ſeinegetäuſchteHoffnung.„Das iſtlehrreich.
Die Grundmauer dieſesHauſesmuß ſehraltſein.“
„Es freutmich,daßSie au< mit dieſemFund zufrieden

find,“verſetzteder Landwirthironiſch.
Der Doctor aber ließſi<nihtftôrenund erzählte,wie

im frühenMittelaltereinabergläubiſherBrauchgeweſenſei,
in die Grundmauex feſterGebäude etwas Lebendes einzu-
ſchließen.Die Gewohnheitſtamme aus uralterHeidenzeit.
Die Fälleſeienſeltengenug, wo man dergleichenin alten

Bauten gefunden,und das Gerippedes Thieresſeteineſ{höne
Beſtätigung.

„Wenn es IhreAnſihhtbeſtätigt,“ſagteder Landwirth,
„meinebeſtätigtes au<. Eilt,thrLeute,den Stein wieder

feſtzu machen.“
Jettleuchteteund fühlteau< der Steinhauerin die

Oeffnungund erklärte,daß nm<tsmehr darin ſei.Die
Arbeiterrüc>tenden Stein an ſeineStelle,der Wein wurde

eingeräumtund dieSachewax abgethan.Der Doctor aber

trugdie ſpöttiſchenBemerkungen,welcheder Landwirthnicht
ſparte,mit großerRuhe,und ſagteihm: „Was wir erreicht
haben,iſtallerdingsnihtviel,aber wir wiſſendochjeztmit

Sicherheit,‘daßdieHandſchriftnichtan dieſerStelleIhres
Hauſesliegt,ſondernan einerandern. Ichnehmeeinſorg-
fältigesVerzeichnißallerhohlenStellenmit,und wir begeben
uns unſererAnſprüchean Ihr Haus wegen dieſesFundes
durchausnicht,ſondernwir betrachtenSie von jet ab als

einenMann, dex den Codexzu ſeinemPrivatgebrauchauf
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unbeſtimmteZeitgeliehenhat,und i< verſichereSie,Wunſch
und Sorgewerden uns unaufhörlichum dieſesHausſ{<weben.“

„LaſſenSte den Menſchen,die darin wohnen,auh etwas

von den gutenWünſchenzu Theilwerden,“ſagtelachend
der Landwirth,„und vergeſſenSie nicht,daßSie beiIhrem
Suchennah der Handſchriftin Wahrheitaufden Hund ge-
kommenſind. Ichhoffeübrigens,daß dieſeEntde>ungmein
armes Haus von dem üblen Rufebefreienwird,Schäßezu
enthalten.Und um dieſenGewinu willi< mir dieunnöthige
Arbeit rechtgern gefallenlaſſen.“

„Das iſtder größteIrrthumIhresLebens,“erwiederte
der Doctor überlegen,„geradedas Entgegengeſettewird ſtatt-
finden.UnſereEntde>ungwird von allenLenten,welcheein

Gemüth fürSchätzehaben,ſoverſtandenwerden,daßIhnen
nur der Glaube fehlte,und daßSie nichtdienöthigeFeier-
lichkeitanwandten; deshalbiſtder Shay IhrenAugenentrü>t,
und zur Strafeder Hund beigeſeßtworden. Ih weißbeſſer,
wieIhreNachbarndergleichender Nahweltüberliefern.Harre
in FriedendeinerEntde>ung,Tacitus,dein beharrlichſter
Freund ſcheidet,denn ex, den i< dir zurüclaſſe,fängtan,
der GleichgültigkeitdieſesHauſesunbilligeZugeſtändniſſezu

machen.“
Er ſahernſthaftaufden Profeſſorhinübexund riefſeinen

BegleiterHans zu einem letztenBefucheim Dorfe,um dort

nochvon ſeinenweiſenFrauendankbaren Abſchiedzu nehmen
und ein ſ{önesVolksliedeinzuheimſen,dem ex aufdieSpur
gekommenwar.

Er blieblange:aus, denn nah dem Liedekam unvermuthet
nocheine wundervolleGeſchichtezum Vorſcheinvon einem

HerrnDietrichund ſeinemPferd,welchesFeuerſhnaubte.
Als dex Profeſſorgegen Abend nah ihm ausſah,trafer

aufAſe,welche,ihrenStrohhutin derHand,zu einem Gang
insFreiegerüſtetwar. „IſtIhnenrect,“ſagteſie,„ſogehen
wir IhremFreundeentgegen.“Sie ſchritteneinenRain ent-
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lang, zwiſchenabgeräumtenFeldern,aufdenenhierund da

wildes Grün aus den Stoppelnherauftrieb.
„Der Herbſtnaht,“bemerkteder Profeſſor,„das iſtdie

erſteMahnung.“
„Wir in der Wirthſchaft,“erwiederteIlſe,„ſindwie Till

EulenſpiegelgutesMuths,ſooftwir im Winter durhmachen,
was Andern läſtigſcheint.Wir denken dann aufdas nächſte
Frühjahr,und wix freuenuns der Ruhe. Wenn dieWinds-

braut dahinfährtund den Schneemannshochin dieThäler
weht,wix ſißenim Warmen.“

„Uns in dex Stadt aber vergehtder Winter,faſtohne
daß wix ihn merken. Nur die kurzenTage, die weißen
Dächererinnern daran,unſereArbeit aber verläuftunab-

hängigvom Wechſelder Jahreszeiten.Und do< hatmich
der Blätterfallſeitmeiner Kindheitbetrübt,und im Frühjahr
habei< immer Luſt,dieBücherbei Seite zu werſenund
durchdas Land zu laufen,wie ein Handwerksgeſell.“

Sie ſtandenan einem Garbenhaufen.Ilſebog einige
Achrenbündelzum Sit zure<tund ſahüber dieFeldernah
den fernecuBergen.

„So iſt'smit uns geradeumgekehrtund anders als man

denken ſollte,“begannſiena< einerWeile,„wirſindhier
wie dieVögel,die Jahr aus Jahreinluſtigmit den Flügeln
ſchlagen,Sie aber denken und ſorgenum andere Zeitenund
andere Menſchen,die langevor uns waren; Ihneniſtdas
Fremde ſo vertraut,wie uns der Aufgangder Sonne und

die Sternbilder. Und wie Ihnenwehmüthigiſ,daß der

Sommer endet,ebenſowird es mix ſ{<merzli<,wenn ih
einmal von vergangenerZeithöreund leſe,und am traurig-
ſtenmachenmichdie Geſchichtsbücher.So vielUnglü>auf
Erden,und geradedie Guten nehmenſooftein Ende mit

Leid. Ichwerde dann vermeſſenund frage,warum hatder
liebeGott das ſo gewollt?Und es iſtwohlre<tthöricht,
wenn ichdas ſage,ichleſedeshalbnichtgernindexGeſchichte.“
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„Die�e Stimmung begreife ih,“ erwiederte der Profeſſor.
„Denn wo die MenſchenihrenWillen durchzuſetzenſtreben
gegen thrVolk und gegen ihreZeit,werden ſieam Ende faſt
immer als dieSchwächerenwiderlegt;au< was der Stärkſte
etwa ſiegreihdurchſetzt,hatkeinenewigenBeſtand.Und wie

dieMenſchenund ihreWerke,vergehenau< dieVölker. Aber

wir ſollenniht an die Schi>kſaleeines einzelnenMannes
oder Volkes unſerHerzhängen,ſondernwir ſollenverſtehen,
wodurchſiegroßwurden und untergingen,und welchesder
bleibendeGewinn war, welcherdem Menſchengeſchlehtdur<
ihrLeben erhaltenwurde. Dann wird derBerichtüber ihre
Schi>ſalenur wie eineHülle,hinterwelherwir dieThätig-
keitanderer lebendigerKräfteerkennen. Denn wir errathen,
daß in den Menſchen,welchezerbrechen,und in den Völkern,

welchezerrinuen, no< ein höheresgeheimesLeben waltet,

welchesna< ewigenGeſeßenſchaſſendund zerſtörenddauert.

Und einigeGeſetzedieſeshöhernLebens zu erkennen und den

Segenzu empfinden,welchendies Schaffenund Zerſtörenin

unſerDaſeingebrachthat,das iſ Aufgabeund Stolzdes
Geſchichtsforſhers.Von dieſemStandpunktverwandeltfich
Auflöſungund Verderben in neues Leben. Und wer ſich
gewöhnt,dieVergangenheitſo zu betrachten,dem vermehrtſie
die Sicherheitund ſieerhebtihm das Herz.“

Ilſeſ{<ütteltedas Hauptund ſahvor ſi<nieder. „Der
römiſ<heMann, deſſenverlorenesBuh Sie zu uns geführt
hat,und von dem heutwieder die Rede war, iſter Ihnen
deshalblieb,weil er dieWelt ebenſofreudigangeſehenhat
wie Sie?“

„Nein,“verſetzteder Profeſſor,„geradedas Gegentheil
machtuns ſeineArbeit bewegli<.Sein ernſterGeiſtwurde
niemals dur< fröhlicheZuverſichtgehoben.Das Schi>kſal
ſeinesVolkes,dieZukunftder Menſchenliegtthm als ein

unheimlichesRäthſelſ<hweraufder Seele,in der Vergangen-
heitexbli>tex einebeſſereZeit,freieresRegieren,ſtärkere
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Charaktere, reinere Sitten, ex exkennt an ſeinemVolke und

im Staat einenVerfall,der ſelbdur< guteRegentennicht
mehr aufzuhalteniſt.Es iftergreifend,wie der beſonnene
Mann zweifelt,ob dies fur<tbareSchikſalvon Millionen

eineStrafeder Gottheitiſt,oder die Folgedavon,daß kein
Gott fi<hum das Loos der Sterblichenkümmert. Ahnungs-
vollund ironiſchbetrachtetex dieGeſchi>keder Einzelnen,die

beſteWeisheitiſtihm, das Unvermeidliche{<weigendund
duldend ertragen.Daß er in einetroſtloſeDede ſtarrt,er-
kennt man au< dann, wenn ihm einmal ein kurzesLächeln
die Lippenbewegt;man meint zu ſehen,daß um ſeinAuge
dochdieFurchthängtund der ſtarreAusdru>, welcherdem

Menſchenbleibt,den einmal tötlihesGrauen geſchüttelt.“
„Das iſttraurig,“riefIlſe.
„Va, es iſtfürchterli<h.Und wir begreifenſ<hwer,wie

man bei ſolerTroſtloſigkeitdas Leben ertrug.Die Freude,
unter einem Volke mit aufſteigenderKraftzu leben,hatte
damals nihtder Heide,nihtder Chriſt.Denn das iſtdoch
das höchſteund unzerſtörbareGlü> des Menſchen,wenn er

vertrauendaufdas Werdende,mit Hoffnungaufdas Zukünftige
bli>enkann. Und ſolebenwir. Viel Schwaches,vielVer-
dorbenes und Abſterbendesumgibtuns, aberdazwiſchenwächſt
eineunendlicheFüllevon jungerKraftherauf.Wurzelnund
Stamm unſeresVolkslebensſindgeſund.Innigkeitin der

Familie,Ehrfurchtvor Sitte und Recht,harte,aber tüchtige
Arbeit,kräftigeRührigkeitaufjedemGebiet.In vielenTau-

ſendendas Bewußtſein,daß ſieihreVolkskraftſteigern,in

Millionen,dieno< zurü>gebliebenſind,dieEmpfindung,daß
auchſiezu ringenhabenna< unſererBildung.Das iſtuns
Modernen Freudeund Ehre,das hilftwackerund ſtolzmachen.
Und wir wiſſenwohl,die froheEmpfindungdieſesBeſitzes
kann au< uns einmal getrübtwerden,denn jederNation
kommen zeitweiſeStörungenihrerEntwi>elung,aber das Ge-

deiheniſtnihtzu ertötenund nichtaufdieDauer zurücizu-
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halten, ſolangedieſeleztenBürgſchaftender Kraftund Ge-

ſundheitvorhandenſind.Deshalbiſtjeutau< glü>li<,wer
den Beruf hat,längſtVergangeneszu durchſuchen,denn er

blit von der geſundenLuftderHöhehinabindiedunkleTiefe.“
Ilſeſahhingeriſſenin das Antlißdes Mannes; er aber

bogſihüber dieGarbe,welchezwiſchenihm und ihrlehnte,
und fuhrbegeiſtertfort:„Jedervon uns holtaus dem Kreiſe
ſeinerperſönlichenErfahrungenUrtheilund Stimmung,welche
er beiBetrachtunggroßerWeltverhältniſſeverwendet. Blicken

Sie um i< heraufdielachendeSommerlandſchaft,dort in

der FerneaufdiethätigenMenſchen,und was IhremHerzen
nähexliegt,aufIhr eigenesHaus und den Kreis,in dem

Sie aufgewachſenſind.So mild das Licht,ſowarm das Herz,
verſtändig,gut und treu der Sinn der Menſchen,die Sie
umgeben.Und denken Sie,welchenWerthauh fürmichhat,
das zu ſehenund an IhrerSeite zu genießen.Und wenn

i< über meinen Büchernret innigempfinde,wie wa>er und

tüchtigdas Leben meines Volkes iſt,welchesmi< umgibt,ſo
werde ih fortanau< Ihnenzu danken haben.“Er ſtre>te
ſeineHand aus über dieGarben,Ilſefaßteſie,hieltſiemit
beidenHändenfeſtund einewarme Thränefieldarauf.So

ſahſiemit feu<htenAugenzu ihm hin,eineganze Welt von

SeligkeitlaginihremAntliz.Allmählichergoßſichein helles
Roth über ihreWangen,ſieſtandauf,no< ein Blik voll

hingebenderZärtlichkeitfielaufihn,dann ſchrittfieflüchtig
von ihm abwärts,den Rain entlang.

Der: Profeſſorbliebſtehenan die Garben gelehnt.Auf
der Spitzeder Aehreüber ſeinemHauptezwitſchertefröhlich
dieHaidelerche,er drückteſeineWange an dieGetreidebüſchel,
welcheihnhalbverbargen.So ſaher in ſeligerVergeſſenheit
dem Mädchennach,das zu den fernenArbeiternhinabſtieg.

Als er dieAugenerhob,ſtandihm der Freundzur Seite,
er ſchauteeinAntlitz,in welcheminnigesMitgefühlzu>te,und

hörtedieleiſeFrage:„Und was ſollwerden?“
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Mann und Weib,“ ſpra<der Profeſſorſtark,drücte
dem FreundedieHand und ſchrittüber das Felddem Ruf
der Lerchenah,welcheaufjederGarbenſpigeanhielt,ihnzu
erwarten.

Sriß war allein.Das Wort war geſprochen,ein neues

ungeheuresSchi>kſalerhobſi<über das Leben des Freundes.

Alſodiesſolltedas Ende ſein?Thusneldaſtattdes Tacitus?
— Ach,die ſocialeErfindungder Ehe war ſehrehrwürdig,
das empfandFritztief,es war faſtallenMenſchenunvermeid-

lich,dieaufwühlendenKämpfedurhzumachen,welcheeineVer-
änderungder geſammtenLebensordnungzurFolgehaben.Aber
den Freundkonnte er ſi<gar nichtdenkenunter den Büchern,
mit den Collegen,und dazudieſeFrau! Sc<hmerzlichfühlte
ex,daßauchſeinVerhältnißzu dem Gelehrtendadur<geändert
werden mußte.— Aber er dachtenihtlangean ſi<ſelbſt,
mißtrauiſ<,ängſtlihſorgteex um den Waghalſigen.Und

nihtwenigerumſie, dieſogefährlihin dieSeele des Andern

eingedrungenwar. — Und der Treue ſahzornigin dieRunde

aufStoppelnund Strohhalme,und er ballteeineFauſtgegen
den ſeligenBachhuber,gegen das Thal von Roſſau,jaauch
gegen ſie,die lezteUrſacheder heilloſenVerwirrung,—

gegen
dieHandſchriftdes Tacitus.

9

' Ils e.

Ilſehattein großerWirthſchaftglei<hmäßigdahingelebt,
ſeitdem Tod der Mutter hatteſie,kaum erwachſen,dem Haus-
haltdes Gutes vorgeſtanden,angeſtrengtund pflichtgetreuwie

einBeamter ihresVaters;der Frühlingkam und derHerbſt,
ein Jahr rolltewie das andere über ihrHaupt;der Vater,
die Geſhwiſter,das Gut, die Arbeiterund die Armen des
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Thales, das war ihr Leben. Mehr als einmal hatte ſichbeim
Vater einFreiergemeldet,einderber tüchtigerLandwirthaus
der Umgegend,ſieaber hatteſichzufriedengefühltin dem Amt

des Hauſes,und ſiewußte,daß dem Vater liebwar, wenn

er ſiebeiſi<behielt.Des Abends,wenn der thätigeMann

auf dem Sopha ausruhteund die Kinder zu Bett geſchi>t
waren, ſaßſieſtillmit ihrerStickereinebenihmoder beſprach
die kleinenVorgängedes Tages,dieKrankheiteinesArbeiters,
den SchadeneinesHagelſchauers,den Namen der neuen Milch-
kuh,die angebundenwurde. Es war eineeinſameGegend,
vielWald,meiſtkleineGüter,keinereiheGeſelligkeit,und der

Vater,der ſi<dur<angeſtrengteThätigkeitzum wohlhabenden
Manneheraufgearbeitethatte,war keinFreundgroßerGeſell-
ſchaften,dieTochterau< niht.Am Sonntagekam wohldex

HerrPaſtorzu Tiſche,dieBeamten des Vaters bliebendann

über den Kaffeund erzähltenkleineGeſchichtenaus der Um-

gegend,dieKinder,welchein der Wochedurchden Seminariſten
gebändigtwurden, lärmten dur< Garten und Flur. Und

wenn IlſeeinefreieStunde hatte,ſetteſieſi<in ihrStüb-

chenmit einemBucheaus der kleinenSammlung des Vaters,
einem Noman von Walter Scott,einerErzählungvon Hauff,
einem Bande von Schiller.

Jettaber war mit dem freindenManne eineFüllevon

Bildern,Gedanken,Gefühlenin threrSeele aufgegangen.
Vieleswas ſiebisdahingleihmüthigaus der Fernebetrachtet
hatte,wurde ihraufeinmal nahvor dieAugengerü>t.Wie

künſtlichesFeuer,welchesunerwartet aufſprühendeinzelneStel-

len der dunklenLandſchaftmit buntem Scheinerleuchtet,gab
ihrſeineRede bald hierbald dort einenfeſſelndenBlik auf
fremdesLeben. Wenn er ſprachund dieWorte ſoreich,ge-
wähltund vornehmaus ſeinemInnern quollen,dann neigte

ſiedas Hauptanfänglihvorwärts wie im Traum, bis zuletzt
ihrBli> an ſeinenLippenund Augenfeſthing.Denr: ſie
fühlteeineEhrfurcht,bei welcherSchre>kenwax, vor einem

Freytag, Werke. VI. 11
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Menſchengeiſte,der ſoho< und ſicherüber der Erde ſchwebte.
Von vergangenenZeitenſpraher wie von der Gegenwart,
diegeheimenGedanken der Menſchen,welchevor Jahrtauſenden
lebendiggeweſenwaren,wußteer zu erklären.Ach,fieempfand
dieHerrlichkeitnnd GrößemenſchlicherWiſſenſchaftals Ver-

dienſtund Größedes Einen,der ihrgegenüberſaß,und die

geiſtigeArbeitvielerJahrhunderteerſchienihrwie ein über-

irdiſchesWeſen,das mit menſchli<hemMunde in ihremHauſe
Unerhörtesverkündete.

Aber es wax niht das Wiſſenallein. Wenn fiewie
aus der Tiefeden Bli> zu ihmerhob,ſahſieeinſtrahlendes
Auge,den freundlichenZug um die beredtenLippen,und ſie
fühltefichunwiderſtehli<hzu dem warmen Leben des Mannes

gezogen. Dann ſaßſieihm als ſtilleHöreringegenüber.
Wenn ſieaber in ihrZimmer trat,knieteſienieder und

verbargdas Antlitzin threnHänden,ſieſahihndanu vor

ſi<und brachteihm in der EinſamkeitihreHuldigungdar.
So erwachteſiezum Leben. Es war eineZeitder reinen

Begeiſterung,einesſelbſtloſenEntzückens,das der Mann nicht
kenntund das nur dem Weibe wird,einem reinenunwiſſenden
Herzen,dem plöglichbeigereiſterKraftdas Größtedes Erden-

lebensdie empfänglicheSeele einnimmt.

Und ſieſah,daß ihrVater in ſeinerArt unter dem

EinflußdeſſelbenZaubersſtand.Am Mittagstiſch,der ſonſt
ſoſchweigſamwar, floßjehtdieUnterhaltungwie aus leben-

digemBorn, an den Abenden,wo ex ſonſtmüde über der

Zeitunggeſeſſenhatte,wurde das Geſprächzuweilenbis auf
die exſteNachtſtundehinausgezogen,Vieleswurde erörtert,oft
wurde geſtritten,immer war der Vater,wenn er ſeinenNacht-
leuhtervom Tiſchenahm,in heitererStimmung,mehrals
einmalwiederholteer auf-und abgehendno ſi ſelbſteinzelne
Reden des Gaſtfreundes.„Ex iſ in ſeinerArt ein ganzer

Mann,“ ſagteer, „Allesſi<herund feſtgefügt,man weiß
immer wie man mit ihm dran iſt.“
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Einigemal äng�tigteſie,was ex ausſpra<h.Zwar ver-

mieden dieFreunde,was dieinnigeGläubigkeitder Hörerin
verlezenkonnte,aber aus den Reden des Profeſſorsklang
zuweileneine fremdartigeAuffaſſungehrwürdigerLehreund
dex menſchlichenPflichtenheraus.Und do< war wieder ſo
edelund gutwas er behauptete,daßſieſi<dagegenmit ihren
Gedankennichtzu wehrenwußte.

Ex waroft heftigin ſeinenAusdrü>ken; wo ex verurtheilte,
thater das mit ſtarkenWorten,au< im Geſprächbrachex
wohlheraus,daßderDoctor und ſogarderVater zurückwichen.
Und fieahnte,daß in ſeinemHaupteſi<hdieWelt anders

darſtelltealsbeiden meiſtenMenſchen,ſtolzer,edler,entſchied-
ner. Und wenn ex von Andern vielverlangte,wie Einem

natürlichiſt,der mehrmit abgeſchloſſenenBildungenals mit

dem werdendenLebenverkehrt,da wurde ihrwohlbange,wie
man vor ſeinenAugenbeſtehenkönne. Aber derſelbeMann
war wiederſobereitallesGute anzuerkennen,und er freute
ſihwie einKind,wenn er erfuhr,daßſi<hJemand brav und

ſtarkerwieſenhatte.
Er war ein ernſterMann, und do< war er Lieblingder

Kinder geworden,faſtno< mehr als der Doctor. Sie ver-

trauten ihm ihrekleinenGeheimniſſe,er beſuchteſiein der

Kinderſtubeund gab ihnenna< JIugenderinnerungenAn-

weiſung,wie ſieeinengroßenPapierdrachenmachenſollten,er

malte ſelbſtdieAugenund den Schnurrbartund ſchnittdie

Quaſtedes Schwanzes,und ein froherTag war's,als der

Drachedas erſteMal auf dem neuen Stoppelfeldeauſſtieg.
Wenn der Abend kam,dann ſaßer, von den Kindernumgeben,
wie ein Rebhuhnunter den Küchlein,Franzkletterteaufdie

Stuhllehneund zauſtean ſeinemHaar,an jedemKnie lehnte
eines der Größern;dann wurden Räthſelaufgegebenund

Geſchichteuerzählt,und wenn Ilſezuhörte,wie er mit den

Kindern kleineReime na<ſpra<und lehrte,dann {wollihr
das Herzvor Freude,daßeinſolcherGeiſtſozutraulichmit

11 *



—— 164 —

der Einfalt verkehren konnte, dann ſpähteſiein ſeinAntlitz
und ſahhinterden feſtenZügendes Mannes einKindergeſicht
herausleuchten,lachendund glü>lih,und ſiekonntefi<ihn
denken,wie er ſelberein kleinerBube geweſenwar, dex auf
dem SchoßeſeinerMutter ſaß.— Glü>klicheMutter!

Da fam die Stunde unter den Garben,die gelehrte
Unterredung,welchemit Tacitusanfingund mit einemſtummen
Bekenntnißder Liebe endigte.Die ſeligeHeiterkeitſeines
Angeſichts,der bebendeKlangſeinerStimme hattenden dünnen

Schleierzerriſſen,der ihrdas eigenewogendeGefühlbarg.
Sie wußtejetzt,daßſieihnliebte,heißund unendlich,und fie
ahnte,daß er empfand,wie ſieſelbſt.Der ihrſogroßgegen-
über ſtand,er hatteſi<zu ihrherabgeneigt,ſiehatteſeinen
warmen Athem,den ſchnellenDru> ſeinerHand gefühlt.Als
fiedahingingdur< das Feld,ſtrömteihrdie Glut in die

Wangen,und was ſieumgab,Erde und Himmel,Flurund
fonnigerWaldesſaum,das floßvor ihrin leuchtendeWolken

zuſammen. Mit beflügeltemFuß eilteſiehinabin den

Waldgrund,wo das Baumlaub ſieumhüllte.Jetterſtfühlte
ſieſi<allein,und ohnees zu wiſſen,faßteſieeinen{lanken
Birxkenſtammund ſchüttelteihnmit vollerKraft,daß der

Baum laut rauſchteund ſeineBlätteraufſieherabſtreute.
Und ſiehobdieHändezu dem goldenenLichtdes Himmels
und warfſi niederaufden Moosgrund.In heftigenAthem-
zügenhobfi<ihreBruſtund diekräftigenGliederzu>tenvon
der inneren Erregung.Wie vom Himmelherabwar die

Leidenſchaftin das jungeWeib geſunkenund faßteihrLeib
und Seele mit unwiderſtehlicherGewalt.

'

Langelagfieſo,braune Sommerfalter‘pieltenihrum
das Haar,einekleineEidechſefuhrihrüber dieHand,weiße
Dolden der Waldblumen und dieZweigeder Haſelneigten
ſihüber ſie,als wolltendie kleinenKinder der Natux das

heißeLeben der Schweſterverde>en,welchezu ihnengekommen
wax in dem ſeligſtenSchre>ihresLebens.
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Endlich hob ſieſi<aufdieKnie,{lug dieHändezu-
ſammen,ſiedankte dem liebenGott fürihnund batfürthn.

Geſammelttrat ſiein das offeneThal,nihtmehr das

ruhigeMädchenvon ſonſt,ihreigenesLeben und was ſie
umgab,glänztein neuen Farben,und ein neues Fühlenfand
ſiein der Welt. Sie verſtanddie Sprachedes Schwalben-
paares,welchesum ſiekreiſteund mit zwitſherndemTon

pfeilſhnellan ihrvorüberfuhr.Es war diewonnigeFreude
am Leben,welcheden kleinenLeib durchdieLuftſchnellte,und

was dieVögelzu thxſprachen,war einſhweſterlicherJubelruf.
Sie antwortete aufden Gruß der Arbeiter,welhevom Felde

heimgingen,und ſieſahaufeineder Frauen,welchedieGarben

angelegthatte,und wußtegenau, wie ihrzu Muthewar. Auch
dieFrau hatteals Mädcheneinen fremdenBurſchengeliebt,
es war eine langeunglü>liheNeigunggeweſenmit vielen

Schmerzen,jeßtaber gingſiegetröſtetneben ihm na< Hauſe,
und als ſiemit ihrerHerrinſprach,ſahſieſtolzaufihren
Begleiter.Und Ilſefühlte,wie glü>kli<hdie arme ermüdete

Frau war. Und alsIlſein den Hoftratund dieStimme der

Mâagdehörte,welchevergebensaufſiegewartethatten,und
das ungeduldigeBrummen dex Rinder,das wie einVorwurf
an dieſäumigeHerrinklang,da ſchüttelteſieleiſedas Haupt,
alswenn dieMahnungnichtmehrihrgelte,ſonderneinerandern.

Als ſiewieder aus den Wirthſchaſtsräumenin das goldene
Abendlichttrat,mit beſlügeltemSchritt,das Hauptgehoben,
ſahfieerſtauntden Vater nebenſeinemReitpferdſtehen,bereit

zum Aufſißen,und vox ihm in ruhigemGeſprächden Doctor

und den Mann, welchementgegenzutretenſiein dieſemAugen-
bli>everlegenſcheute.Sie näherteſichzögernd.„Wo ſäumſt
du, Aſe,“riefder Landwirth,„ihmuß fort,“und, in das

bewegteGeſichtder Tochterblicend,ſetzteer hinzu,„esiſt
ni<tsGroßes.Ein Briefdes krankenOberförſtersruftmich
in das Forſthaus,es iſteinervon den Hofleutenangekommen,
und ihkann mix denken,was ſievon mix wollen. Ichhoffe,
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zur Nacht zurü> zu ſein.“Und dem Doctor ni>te er zu:

„Wir ſehenuns no< vor IhrerAbreiſe.“Er trabtedahin
und Ilſedankteim Herzendex neuen Botſchaft,dieihrleichter
machte,ruhigeWorte mit den Freundenzu ſprechen.Sie folgte
neben ihnendem Wege,auf dem der Vater dahinritt,und

bemühteſich,in gleichgültigemGeſprächdieUnruhezu ver-

bergen.Und ſieerzähltevon dem Jagdſchloßim Walde und

von der Einſamkeit,in welcherder greiſeOberförſterunter

den Buchendes Forſteshauſe.Aber es war docheineſpärliche
Rede,jedesder ehrlichenHerzenwar mächtigbewegt,der
Profeſſorund Ilſevermiedeneinanderin dieAugenzu blicken,
auchdem Freundegelangnicht,dur leihteScherzedieLeiden-

ſchaftlichenin das kleineTreibendieſerWelt herabzu ziehen.
Da wies Ilſeplößlihmit der Hand auf einenHohlweg

zur Seite,aus welchemmehre{warze Köpfeauftauchten.
„SehenSie dort dieIndianer der Frau Oberamtmann.“ In

ſchnellemSchrittzog eineReihewilderGeſtalten,einehinter
der andern; voran ein kräftigerMann in braunem Kittelund

vexſchoſſenemHut,einendien Stab in derHand;hinterihm
zweijüngereMänner ein bepactteskleinesPferdführend,auf
dem ein A�e in rotherJae ſaß;dann Weiber mit Kindern

auf dem Rücken;um den Trupp liefenhalbna>teBuben
und Mädchen,langeſ<hwarzeHaarehingenihnenum die

braunen Geſichterund die wilden Augenſtarrten{on aus

der FernegierigaufdieSpaziergänger.
„Wenn der Herbſtkommt, ſtreichtzuweilendas bettelnde

Volk dur< unſerLand,es ſindGaukler,die zu Kirmes und

Vogelſchießenziehen,aber ſeiteinigenJahrenhabenfieſich
nihtin dieNähedes Guts gewagt.“

Der Trupp nahte,aus dem Trott wurde ftürmiſches
Laufen,im Augenbli>waren dieFreundevon ſe<sbis aŸht
dunklenGeſtaltenumringt,welchemitleidenſchaſtlicherGeberde

drängtenund laut{reienddieHändeausſtre>ten,Männer,
Weiber,Kinderim Getümmel durcheinander.Erſtauntſahen
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die Freunde în die blißzendenAugen, die heftigenBewegungen
und auf die Kinder, welchemit den Füßen ſtampftenund mit

ihrenHändenden Leib dex Fremden betaſtetenwie Wahn-
finnige.

„ZUrü>,thrWilden,“riefIlſe,drangdurchdie Bande
und ſtellteſichvor dieFreunde.„Zurü>k,wer ſprihtfür
den Haufen?“ wiederholteſieunwillig,und hobgebietendden

Arm. Der Lärm verſtummte,einbraunes Weib,nichtkleiner
als Ilſe,das glänzendeHaarin Flechtengebundenund mit

einem buntenKopftuchumſchlungen,trat aus der Schaarund

ſtre>tedie Hand gegen Ilſeaus: „MeineKinder bitten,“
ſagteſie,„ſiehungernund dürſten.“Es war ein großes
Antlimit <arfenZügen,in denennoh dieSpurenfrüherer
Schönheitfihtbarwaren. Mit vorgebeugtemKopfſtandſie
der Jungfraugegenüberund threfunkelndenAugenfuhren
ſpähendvon einem Antlißaufdas andere.

„Geld habenwir nur für die Menſchen,welcheuns
arbeiten“antwortete Ilſekalt. „Für den Fremden,der

dürſtet,iſtunſerQuell,und dem Hungerndengebenwir von

unſermBrot,Sie erhaltenni<tsweiteraus unſermHauſe.“
Wieder hob ſi< ein halbesDutzendArme und wieder

drängteder wildeHaufeheran.Die Führerintriebihndurch
einenRufinfremderSprachezurü>.„Wir wollendixarbeiten,
Fräulein,“ſagteſiein geläufigerPhraſemit gebildetemAccent,
„dieMänner beſſernaltesGeräth,wir ſcheuchendir Maus

und Ratte aus den Mauern,haftdu ein krankesPferd,wir

heilenes ſ{<nell.“
Ilſebewegteverneinenddas Haupt.„EurerHilfebe-

dürfenwir niht.SprechenSie zu mix ohneGaukelei,wie
man zu ordentlichenLeutenredet,ihweißwohl,daßSie das

re<tgutkönnen,wenn Sie wollen.Wo iſteuer Paſſirſchein?“

„Wir habenkeinen,“ſagtedieFrau,„wirkommen weit

aus der Fremde.“ Sie wies na< dex aufgehendenSonne.

„Und wo wollen Sie zur Nachtraſten?“frugZlſe.
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„Wix wiſſenes ni<t.Die Sonne will untergehen,und

metrne Leuteſindmüde und barfuß,“verſeztedie Fremde.
„Stedürfennihtnaheam Hofeund nihtnahebei den

Dorfhäuſernlagern.Die Brote erhaltenSie am Hoſfthor,
dorthinſhi>tJemanden,der ſieabholt.Und wenn ihrein
FeueranzündetaufunſererFlur,ſohüteteu<,den Garben

nahezu kommen,wir werden aufeu<Achtgeben.Und Nie-

mand ſ<{<lei<tauf das Gut und in das Dorf,den Leuten

wahrzuſagen,das leidenwix nicht.“
„Wir ſagennihtwahr,“antwortete dieFrau und be-

rührtemit der Hand ein kleines[<warzesKreuz,welchesſie
am Halſetrug. „DieZukunftkennthierunten Keiner,auch
wir wiſſennichtsdavon.“

Zlſeneigteehrerbietigdas Haupt.„Gut,“ſagteſie,„wie
auh der Sinn iſt,welchenSie hinterIhrenWorten bergen,
Sie ſollenmi< nihtumſonſtan dieGemeinſchaftgemahnt
haben,diezwiſchenuns iſt.Kommen Sie ſelbſtan das Thor,
Mutter,und erwarten Sie mi<hdort. BrauchenSie etwas

fürdieKleinen,ſowilli< zu helfenfuchen.“
„Wir habenein krankesKind,{<önesFräulein,und dem

Buben fehlendieKleider,“bat dieLandfahrerin,„ihkomme,
und meine Leutewerden thun,wie Sie wollen.“ Sie gabein

Zeichenund der wilde Zug trabtegehorſameinenSeitenweg
entlang,der dem kleinenDorfezuführte.Die Freundeſahen
der Bande neugierignach.

„Daß ſolcheScene in dieſemLande mögli<hwäre,hätte
ih nie geglaubt,“riefder Doctor.

„Sie waren früherbei uns eine Landplage,“verſeßte
Ilſegleihmüthig.„Sieſtammenvon Zigeunerart.Ein Lan-

desherrin der NähehatteihnenUnterſchlupfgegeben,aber

ſiewaren einunartigesGeſinde.Jettſindſieſelten,derVater

hältſtrengaufOrdnung,und fiewiſſendas rechtgut.Doch
wix müſſenzurü>in den Hof,denn Vorſichtkannbeidem die-

biſchenVolk nihtſchaden.“
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Sie eilten na< dem Hofe, Ilſeriefden Inſpector,und

dieKunde,daßdieLandläuferin der Nähewaren, flogwie ein

Lauffeuerdur< den Hof.Die Ställe wurden verwahrt,das

Federviehund dieFamiliender fettumwachſenenSchweineder
Obhut von zweihandfeſtenMägdenübergeben,der Schäfer
und die KnechteerhieltenBefehl,Nachtwachezu halten.Ilſe
riefdieKinder,ſiegabihnendas Abendbrot und fand{<wer,
dieAufgeregtenzu bändigen.Die Jüngſtenwurden derMamſell
unter ſtarkemProteſtund Thränenübergebenzu ſichererAuf-
bewahrungin ihrenBetten. Dann ſuchteIlſealteRöckchen
und Linnen zuſammen,belud eineMagd mit zweiBroten
und ſchi>teſi<an, zum Hofthorzu gehen,wo dieFrau
ſieerwarten ſollte.Der Doctor hatteih in ſeinerFreude
über die Fremden allerSorge um den Freundentſchlagen.
„ErlaubenSie uns, dieVerhandlungmit der Sibylleanzu-
höôren,“bat er.

Sie fandendieLandſtreicherinin derDämmerungvor dem

Thorſigend,neben ihreinhalbwüchſigesMädchenmit pracht-
vollenAugenund langenZöpfen,abermangelhaftemGewande.
Das Weib erhobſi<und nahm mit vornehmerHaltungdie
Spendein Empfang,welchethrIlſereichte.

„Segenüber Sie,Fräulein,“riefſie,„allesGlü>k,das Sie

ſichjehtwünſchen,ſollIhnenzu Theilwerden. Und Sie haben
einAngeſicht,welchesGlückverheißt.Segenüber Ihrgoldenes
Haar und die blauenAugen.Ihnendanke ih,“{loß fiefi
verneigend.„WollendieHerrennihtau< meinem Mädchen
ein Andenken ſ{<enken?“Die wilde SchönehieltihreHand
hin.„DieSonne hatihrdas Geſichtverbrannt,jeienSie
freundlihgegen die arme Schwarze,“betteltedieAlte,und
dabei ſahſielauernd in der Runde umher.Der Profeſſor
ſchüttelteverneinenddasHaupt,der Doctor griffna ſeiner
Börſeund legtederAltenein Geldſtü>kin dieHand. „Das
Prophezeienhabtihraufgegeben?fruger lachend.

„Es bringtUnglückdem, der wahrſagt,und dem, der
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fragt,“ verſeßtedie Fremde. „Hütefi< der Herr vor

allem,was belltund kraßt,denn ihm kommt Unglückvon

Hundenund Kagen.“Ilſeund der Profeſſorlachten,die
Augen der Landſtreicherinſuchtenunterdeßunruhigin dem

Gebüſch.
„Wir können nihtwahrſagen,“fuhrſiegeläufigfort,

„wixhabenkeineMachtüber dieZukunft,und wir irrenwie

ihrandern auh. Aber Manchesſehenwir doch,{<önesFräu-
lein,und ohnedaß Sie es verlangen,willi<'sIhnenſagen.
Der Herrda neben IhnenſuchteinenSchatz,und er wird ihn
finden,aber er ſollſi<hüten,daß er ihnnichtverliert;und

Sie,ſtolzesFräulein,werden einem Mannelieb fein,dex eine

Krone trägt,und Sie werden dieWahl haben,ob Sie eine

Königinwerden wollen,dieWahlund dieQual,“ſetteſieleiſer
hinzu,und ihreAugenflogenwiederunruhigumher.

„Hinwegmit eu<!“riefIlſeunwillig,„ſol<hGeſhwäß
ſtimmtſhle<tzu euern Worten.“

„Wir wiſſennichts,“murmelte die Fremde demüthig,
na< dem Zeichenan ihremHalſefaſſend.„Wir habennur

unſereGedanken. Und unſereGedanken ſindeiteloder wahr,
je nachdemein Stärkerer will. Leben Sie wohl,ſ{<önes
Fräulein,“riefſiemit Nachdruck,und ſchrittmit ihrerBeglei-
texinin dieTiefe.

„Wie ſtolzſiedahingeht,“riefder Doctor,„Reſpectvor
dem klugenWeibe,ſiewolltenihtwahrſagen,aber ſiekonnte

dochnihtvermeiden,ſi<hdur<geheimesWiſſenzu empfehlen.“
„Stehatſihlängſtbei den Feldarbeiternnah uns Allen

erkundigt,und ſiekennt den Hof,“verſetteIlſelachend.
„Wo nux ihrLageraufgeſchlageniſt?“ frugder Doctor

neugierig.
„Wahrſcheinlichhinterdem Dorfe,“verſetzteIlſe.„Im

Thalſehenwir wohldieFeuer. Die Fremdenhabennicht
gern, wenn man ihremLagernahekommt und zuſieht,was

ſieals Abendkoſtverzehren.“
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Sie ſtiegenlangſamin das Thalhinabund bliebenam

Uferdes Bachesunferndem Garten ſtehen.Ringsum ſie
lagdas Dunkel des Abends aufBuſh und Wieſe,das alte

Hausaufdem Steineragtedüſterunter dem dämmrigenGrau
des Himmels.Vor threnFüßenmurmelte das Waſſerund
dieBlätterder Bäume rührtenſi<him Nachtwind.Schwei-
gendbli>tendie Drei in die verſ<hwimmendenFormen dex

Landſchafthinaus,das Seitenthalmit dem Dorflagunſichtbax
in dem tiefenSchattender Nacht,nichteinmaleinexleuchtetes
Fenſterwar zu ſehen.„Sie ſindlautlosverſ<hwundenwie

dieFledermäuſe,welcheeben no< durchdieLuftflogen,“ſagte
der Doctor. Abex die Andern antworteten nicht,ſiedachten
nichtmehx an die Landläufer.

Da klanges durchdie Abendluftwie leiſesWimmern.
Ilſefuhrzuſammenund lauſchte.Und no< einmal derſelbe
{wacheTon. „DieKinder!“ſchrieIlſeentſeztund ſtürzte
der Heckezu, welcheden Obſigartenvon der Wieſetrennte,
Sie rüttelteangſtvollan der verſchloſſenenPforte,dann brach
ſiedas Geâſtder Heckeauseinanderund ſprangwie eineLöwin

hindur<,das Obſtgeländehinauf.Die Freundeeiltenihr
nach,aber ſieerreichtendieSchnelleniht.Vor ihrſhimmerte
es hellunter den Bäumen und es regteſich,da ſieheranſlog.
Zwei Männer hobenfi<hvom Boden, eineGeſtaltfuhrihr
entgegen,Ilſeaber {lug den Arm zurü>,der zum Schlag
gegen fieausholte,daß der Mann taumelte,und warfſich
über die weinenden Kleinen,welcheim Raſenlagen.Hinter
IlſeſprangFelixherzuund pa>teden Mann, der Doctor

rang im nächſtenAugenbli>mit einem andern,der wie ein

Aal unter ſeinenHändendahinglittund in der Dunkelheit
verſhwand.Der erſteRäuber aber hob ſeinMeſſergegen
den Arm des Profeſſors,entrangſichder Haud,welchethn
feſthielt,und war im nächſtenAugenbli>dur<dieHeckege-
brochen.Man hörtedas Knarren im Geäſt,dann wax Alles

wiederſtill.
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„Ste leben!“ rief Zlſeam Boden knieendmit fliegenden
Athem und umſc<hlangdie Kleinen,welchejeztein klägliches
Geſchreiausſtießen.Es war Riekchenim bloßenHemdeund
Franz,au< halbausgeſchält.Die Kinder waren den Augen
der Mamſellund dem Schußder Schlafſtubeentſ<hlüpſtund

in den Garten geſchlichen,um dieFeuerder Komödianten zu

ſehen,von denen die Geſchwiſtererzählten.Da waren ſieden

Genoſſender Bande,welcheGreifbaresſuchten,in dieHände
gefallenund der Kleiderentledigtworden.

Ilſenahm dieſ{reiendenKinderaufihreArme,vergebens
wolltendieFreundeihrdieLaſtabnehmen.Lautloseilteſie
mit den Gerettetennah dem Hauſe,ſieſtürztein das Zim-
mer und beide feſthaltendknieteſievor dem Sopha über

ihnen,und dieFreundehörtenihrunterdrü>tesSchluchzen.
Aber nur aufwenigeAugenbli>everlorſiedieHaltung.Sie
richteteſi<aufund ſahüber dieDienſtleute,welchein ängſt-
lihemGedrängedie Stube füllten.„Den Kindern iſtkein
Leid geſchehen,“riefſie,„geht,wo ihrdieWachehabtund

holtmix einen der Herren.“Der Inſpectortrat aus dem

Haufen.„Das war ein Raub auf unſeremGrunde,“ſagte
Ilſe,„und dieihnverübt,folldas Geſeterreichen.Ichbitte,
laſſenSie die Bunde tinihremLageraufheben.“

„Dn der Schluchthinterdem DorfiſtihrFeuer,“erwie-
dertederInſpector,„man ſiehtden rothenRauchvom Ober-

ſto>.Aber Fräulern— i< ſagees ungern
— wäre niht

vorſichtiger,man ließedieSchurkenentlaufen?Ein großer
TheilunſererErnte liegtin Garben,ſiezündenuns in der

Nachtaus Rachedte Haufenan oder wagen no< Aergeres,
um ihreLeutewieder freizu machen.“

„Nein,“riefZlſe,„bedenkenSie nichr,zögernSie nt<ht.
Ob die Argenuns zu ſchaoenvermögenoder m<t, darüber

entſcheidetein böhererWille,wtr than,was unjerePflichtiſt.
Der FrevelfordertStrafcund dexHerrdieſesGurtesiſtzum
Wächterdes Geſetzesgeſtellt."
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„La��en Sie uns eilen,“ mahnte der Profeſſorden Beamten,
„wixbegleitenSie.“

„Nun,mir iſt'sna< dem Herzen,“verſetztederInſpector
überlegend,„derHofverwalterbleibthier,wix Andern ſuchen
dieBande am Feuer.“

Er eiltehinaus.Der Doctor faßteeinen Knotenſto>,
der in einerZimmere>elehnte.„Das wird genügen,“ſagte
er lächelnddem Freunde.„Zchhaltemichzu einigerSchonung
verpflichtetgegen dieſelüderlichenZigeunerſöhne,welcheihr
Indiſchno< nichtganz vergeſſenhaben.“Im Begriff,das
Zimmer zu verlaſſen,hielter an: „Du aber bleibſtzurü,
denn du bluteſt.“

Aus dem Aermel des ProfeſſorsfieleneinzelneBluts-
tropfenzur Erde.

Das Antligder Iungfrauwurde fahlwie dieThür,bet

welcherſieſtand,und ſiehieltſi<zitterndan den Pfoſten.
„Um unſertwillen,“murmelte ſietonlos.Plöulicheiltefieauf
den Profeſſorzu und neigteſi<aufdieHandherab,fiezu
küſſen,erſhro>enhieltFelixdie Leidenſchaftlichezurü>.„Es
iſtnihtder Rede werth,Fräulein,“riefer,„ihbewegeden
Arm na< Gefallen.“Der Doctor zwang ihn,den Rod

auszuziehenund Ilſeflogna< Verbandzeug.Frig aber

unterſuhtemit der Ruhe eines altenStudenten die wunde

Stelle. „Es iſtein kurzerStichin dieMuskeln des Unter-

armes,“tröſteteer ſahverſtändigdas Fräulein,„ctwasHeft-
pflaſterwird genügen.“Der Profeſſorfuhrwieder in den

Ro> und ergriffden Hut:„Vorwärts,“ſagteer.
„O nein,bleibenSie beiuns!“ flehteIlſeihmnacheilend.

Der Profeſſorſah in das angſterfüllteGeſicht,ſ{hüttelte
ihrherzli<hdie Hand und verließmit dem Freundedas

Zimmer.
Der eiligeTrittder Männer verklang.Ilſedur<ſ{<ritt

alleindieRâume des Hauſes,Thürenund Fenſterlädenwaren

geſhloſſen,an der Thür na< dem HofewachteHans,den
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Säbel des Vaters in der Hand, vom Oberſto>beobachteten
dieHausmädchenHofraumund Garten. Ilſetratin dieKin-
derſtube,wo die armen Kleinen von der Mamſellund den

Geſchwiſternumringtin threnBetten ſaßenund zwiſchenden
leßtenThränenund dem Schlafekämpften.Ilſeküßtedie
Müden und drückteſiein die Kiſſen,dann eilteſiehinaus
in den Hof und lauſchteängſtli<hbald na< der Richtung,in
welcherdie Bande lagerte,bald nah der andern Seite,wo

HufſchlagdieAnkunftdes Vaters verkündenſollte.Alleswar
ſtill.Die Mägde von oben riefenihrzu, daßauchdas Feuer
der Fremdenverlöſchtſei,und wiedereilteſieaufund ab,horchte
erwartungsvollund richtetedieAugenzum Sternenhimmel.

Welchein Tag! Vor wenigStunden ho< emporgehoben
Über dieNoth der Erde und jeßtdur feindlicheFauſtzurück-
geriſſenin Schre>enund Angſt!Solltedas eineVorbedeutung
ſeinfürdieTageder Zukunft?War diegoldenePfortenux

geöffnet,um ſi<mißtönendwieder zu ſchließenund einearme

Seelezurü>zulaſſeninverzehrenderSehnſucht? Die Betrügerin
hatteprophezeitvon Einem,der eineKrone tragenwürde. Ja,
in dem Reich,wo er als ein Königherrſchte,da war felige
Heiterkeitund beglückenderFriede.Ach,wenn es erlaubtiſt,
Irdiſcheszu vergleichenmit den Freudendes Himmels,ſolches
Wiſſenund Denken gabeineVorahnungderewigenHerrlichkeit.
Denn foſ{webtendieGeiſterderer,diehieniedengutund weiſe
geweſenwaren,lichtumfloſſeninreinerKlarheit,und ſieſpcachen
lächelndund glü>li<zu einandervon Allem,was aufErden

geweſenwar, das Geheimſtewurde ihnenoffenbarund das

Tiefverhülltedurchſichtig,und ſiewußten,daß allePeinund
allerSchmerzder Erde ewigeWeisheitund Güte war. Und

er, der hieraufErden oahinſchritt,den heicernHimmelim
Herzen,ihnſta<hdex æaadernde Strol<in den Arm um

thretwillen,und um ihrerLiebenwillenwax ex wiederausge-
zogen in die feindſeligeNachan urcadiiheAngſtum ihn
ſchnittvur<das Herz.„Schügehn,Allerbarmec,“rrefſie
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„und mich heb aus dem Dunkel, ſtärkemir die Kraftund
verkläremeinen Geiſt,daßi<würdigwerde des Mannes,der
dein Antlißſchautin vergangenenZeitenund über geſ{<wun-
denen Völkern.“

Endlichhörteſieden ſchnellenTrab einesReiters und

das Schnaubendes ungeduldigenRoſesan dem verſchloſſenen
Thor. „Vater!“rieffie,rißden Riegelzurü>,und flogan
den Halsdes Abſteigenden.BeſtürztvernahmderLandwirth
ihrenſ<nellenBericht,er warfdieZügeldes Pferdesdem

Sohnezu und eiltein dieKinderſtube,ſeineKleinenzu herzen,
die beim Anbli> des Vaters ihresUnglücksgedachtenund
weinend neue Wehklagebegannen.

Als der Landwirthin den Hof trat,zogen die Gutsleute

vor das Haus und der Inſpectorberichtete:„Niemandwar
um das Feuex und in der Nähe zu ſehen.Am Feuerkeine

Spur,daß dabeigeraſtetworden,es war zur Täuſchungange-
zündet,ſiehabenhiernur ſtehlenwollen,der größereTheil
der Bande iſtſhon am Abend weitergezogen. Sie liegen
irgendwoin den Wäldern verſte>t,und wenn die Sonne

aufgeht,ſindſielängſtüber dieGrenze.Das Gewürm kenne

ichaus alterZeit.“
„Er hatRecht,“ſagteder Landwirthzu den Freunden,

„Undihmeine,wir habennihtsmehrzu fürchten.Doch wer-

den zuverläſſigeAugendieſeNachtgeöffnetbleiben.Ihnenaber
dankteinarmer Vater,“fügteer bewegthinzu,„derlebteTag,
den Sie beiuns vexrlebten,HerrDoctor,ſolltevom Morgenbis

zum Abend abenteuerlichſein.Das iſtſonſtnichtunſereArt.“

„Ichſcheideallerdingsin Sorgeum das, was ih hier
zurülaſſe,“verſezteder Doctor zwiſchenErnſtund Scherz.
„Daß jeztgar no< verloreneKinderAſiensum die alten

Mauern ſ{leicen,iſ außerSpaß.“
„Des Geſindelsſindwix ledig,wie ih hoffe,“fuhrder

Landwirthgegen ſeineTochterfort,„aberaufeinenandern

Beſuchmagſtdu dichbeiZeitengefaßtmachen,der Landesherr
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wird in einigenWochenvor dieſemHauſeabſteigen.Ichbin
nur deshalbfortgeſprengtworden,um Geſchwätzüber ſeinen
Beſuchzu hören,und zu vernehmen,daßno< nihtentſchieden
ſei,wo Sereniſſimusvor der Jagd das Frühſtü>einnehmen
werde. DieſenWink kenne ih,es war vor funfzehnJahren
ebenſo.Da hilftnun ni<ts,zu Roſſauim Lindwurm kann

er nihtbleiben.AuchdieſeStörungwird vorübergehen.—

Und jet uns Allen eine guteNaht und ein Schlafin
Frieden.“

Die beidenFreundetraten nachdenklihin thrSchlaf-
zimmer.Der Profeſſorſtandam Fenſterund horchteauf
den Tritt der Wächter,die von außenund innen den Hof
umzogen, aufdas Zirpender Grillenund aufdiegebrochenen
Laute,welcheaus derſchlummerndenFluxin das Ohr drangen.
Und wiederhörteex einGeräuſchneben ſi<und ſahin das

treue GeſichtſeinesFreundes,der in ſeinerAufregungdie

Händegefaltethatte:„Sie iſtfromm,“riefFriyklagend.
„Sind wir's nihtauh?“erwiederteder Profeſſor,und

rihteteſi<ho< auf.
„Sieiſtdem LebendeinesGeiſtesſofremdwie dieheilige

Eliſabeth.“
„SiehatVerſtand,“entgegneteder Profeſſor.
„Sie ſtehtſo ſicherund abgeſchloſſenin ihremKreiſe,

fiewird in deinerWelt nie heimiſ<werden.“
„Sieiſttüchtighier,ſiewird es überallſein.“
„Du verblendeſtdich,“riefFrißhänderingend.„Willſt

du in den FriedendeinerTageeinenZwieſpaltbringen,deſſen
Endedu nichtabſehenkannſt?Willſtdu thrſelbſtdieungeheure
Umwandlungzumuthen,welcheſieaus einertüchtigenWirthin
zur Vertrauten deinerrücſihtsloſenForſhungmachenſoll?

Darfſtdu ihrdas ſichereSelbſtgefühleineskräftigenLebens

rauben,und in ihreZukunftden Kampf,dieUnſicherheit,den

Zweifelhineintragen?Wenn du nichtan dichund deineRuhe
denkſt,ſohaſtdu docdieVerpflichtung,thrWeſenzuehren,“
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Der Profeſſorlegtedas heißeHauptan das Holzdes
Fenſters.Endlichfuhrer auf:„Wir aber ſollenDiener der

Wahrheitſeinund ihreVerkünder. Und wenn wir dieſePflicht
gegen tauſendFremdeüben,gegen Jeden,der uns hörenwill,
wächſtnihtRechtund Pflichtda,wo wir lieben?“

„Täuſchedichnicht,”antwortete Fribß,„du,der feinfühlende
Mann, dex jedesLeben in ſeinerBerechtigungfowilliganer-
kennt,du wärſtder Leßte,dieHarmonieihresWeſenszu
ſtôren,wenn du ſienihtfürdichbegehrteſt.Was dichtreibt,
iſtnihtPflichtgefühl,ſondernLeidenſchaft.“

„Was i< der Fremdennihtzumuthendarf,das ziemt
mir an dem Weibe zu thun,das i< fürimmer mit mix ver-

binde. Und hatnichtjedeFrau,dieunſermLebennahetritt,
ähnliheWandlungzu erfahren?Wie hochſtellſtdu das

Wiſſender Frauen in der Stadt,welchein unſerenKreiſen
herauffommen?“

„Was ſiewiſſen,iſtin der Regelunſicherer,als ihnen
und uns gut iſt,“verſetzteFriß,„abervon kleinaufſind
ſiegewöhnt,mit TheilnahmediewiſſenſchaftlihenJIutereſſen
der Männer zu begleiten.Die beſtenReſultatedes geiſtigen
Schaffensſindihnendoh ſoleichtzugänglich,daß ſieüberall

AnknüpfungspunktefüreinherzlichesVerſtändnißfinden.Hier
aber,wie {ön, wie liebenswerthſi<unſernAugendiesLeben

darſtellt,es iſtvielleichtgeradedarum ſoanziehend,weil es uns

zugleihſofremdartiggegenüberſteht.“
„Du übertreibſtund wirſtunwahr,“riefder Profeſſor.

„Geradein dieſenTagenhabeih tiefgefühlt,was wir über

den Büchernleichtvergeſſen,wie großdie Rechteſind,welche
eineedleLeidenſchaftin unſermLeben hat.Wer kann ſagen,
was zweiMenſcheneinanderſoliebmacht,daßſieſi<nicht
ſcheidenkönnen? Es iſtnihtnur dieFreudeam Daſeindes
Andern, nichtdas Bedürfnißder Ergänzungdes eigenen
Weſens,au< nihtSinn und Phantaſieallein,welchedas

Fremde uns ſo innigverbinden.Iſtdenn nöthig,daß die

Freytag, Werke. VI. 12
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Frau nur das feinere Rohr wird, welches eine Octave höher
immer dieſelbenNoten tönt,wel<heder Mann ſpielt?Die

Spracheiſtarm fürden mächtigenAusdru> der Freudeund

Erhebung,welchei< in ihrerNähe empfinde,und i< kann

dir nur ſagen,mein Freund,das iſtetwas Gutes und Großes,
und es fordertin meinem Leben ſeinReht. Was aber jetzt
aus dir ſpricht,das iſtnur der kalteZweiflerVerſtand,der
allem Werdenden abholdſolangeſeineAnſprücheerhebt,bis
er dur die vollendeteThatwiderlegtift.“

„Es iſtnihtalleinder Verſtand,“verſetzteFritgekränkt.
„Daß du meine Rede fo verkennſt,habei< nihtverdient.
War es anmaßend,daßi< mit dir über Gefühlegeſprochen
habe,welchedir jektfürheiliggelten,ſodarfi< zu meiner

Entſchuldigungſagen,daß i< nur dieRechtein Anſpruch
nahm, welchemir deineFreundſchaftbis zu dieſerStunde

eingeräumthat.Ich mußte meine Pflichtgegen dichthun,
bevor ih dichhierverlaſſe.Kann i< di<nihtüberzeugen,
ſoſuchedieſeUnterredungzu vergeſſen,ih werde diesThema
nie wieder berühren.“

Er ließden Profeſſoram Fenſterſtehnund wandte fi<
zu ſeinemLager.Diesmal zog ex dieStieſelnleiſeaus und

legteſi<aufſeinBett,den Kopfzu der Wand gekehrt.Nach
einerWeile fühlteer ſeineHand ergriffen,der Profeſſorſaß
an ſeinemLagerund hieltdieHand des Freundesfeſt,ohne
ein Wort zu ſprechen.Endlichentzogſieihm Fritmit herz-
lichemDru>k und wandte ſi<wiederzur Wand.

Im erſtenMorgengrauſtander auf,trat leiſean das

Lagerdes ſ{lummerndenGelehrtenund gingſtillzur Thür
hinaus.Im Wohnzimmererwarteteihnder Hausherr,der
Wagen fuhrvor, ein kurzer,freundlicherAbſchiedund Frit
fuhrdavon und ließſeinenFreundalleinunter den Grillen
des Feldesnnd unter den Aehren,deren {were Häupterſich
im Morgenwindhobenund ſenkten,glei<hden Wellen des

Meeres,indieſemJahrwie vor tauſendund abertauſendJahren.
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Dex Doctor ſah zurü>auf den Stein,der das alte

Haustrug,aufdieTerraſſedaruntermit dem Friedhofeund
der Holzkirche,und auf den Laubwald,welcherden Fuß der

Anhöheumzog. Und alleVergangenheitund Gegenwartder
gefährlihenStätte waren ihm deutlih.Das uralteWeſen
aus der Sachſenzeithatteſi<an dieſemOrte nur wenig
geändert.Und ex ſahdenFelſenund die{öneIlſevon Bielſtein,
wie ſievor Menſchengedenkengeweſenwaren. Damals war

der Stein einem Heidengotteheilig,ſhon damals hatteein

Thurm daraufgeſtanden,und dieIlſehattedarin gewohnt,
mit ihrengeſcheiteltenblondenHaaren,im weißenLinnen-
gewand,einenPelzvon Otterfelldarüber. Damals war ſie
Prieſterinund Prophetingeweſenfür einen Stamm wilden

Sachſenvolks.Wo jet dieKircheſtand,war dieOpferſtätte
geweſen,und das Blut der gefangenenFeindewar von dort

heruntergerieſeltin das Thal.
Wieder ſpäterhatteein<riſtliherSachſenhäuptlingdort

ſeinBalkenhausgebaut,und wiederhattedieſelbeIlſedarin

geſeſſenzwiſchenden hölzernenPfoſten,auf dem erhöhten
Raum dex Frauen,und ſiehattedie Spindelgedrehtoder
den Männern {warzen Meth in die Schalegegoſſen.

Jahrhunderteſpäterwar das gemauerteHausmit ſtein-
umfaßtenFenſternund einem Wartthurmauf dem Felſen
errihtetworden als Neſteines räuberiſ<henJunkers,und
die Ilſevon Bielſteinhattewieder darin gehauſtin einer

ſammtnenSchaube,die der Vater aufdes KönigsHeerſtraße
den Kaufherrengeraubthatte,und wenn das Hausvon einem

Feindeberanntwurde,ſtanddieIlſeunter den Männern auf
der Mauer,und ſpanntediegroßeArmbruſtwie einReiters-

knecht.
Und vielehundertJahreſpäterhattefiein dem Zagd-

{loß einesFürſtengeſeſſen,bei ihremVater,einem alten

Kriegsmannaus der Schwedenzeit.Damals war ſieſpießbür-
gerli<hund fromm geworden,ſieko<teBeeren zu Muß und

12%
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ging hinunter zum Pfarrer in das Conventikel, fie wollte keine

Blumen tragen und ſ{<lugmit dem Fingerin der Bibelnach,
welchenMann ihrder Himmelbeſcherenwürde.

JettaberſtanddaſſelbeSachſenkindſeinemFreundegegen-
über,ho< und kräftigan Leib und Seele,aber immer no<
ein Kind des Mittelalters,gefaßtund ſtill,mit glei<hmäßigem
Ausdru> des {<önenAngeſichts,der nur we<ſelte,wenn ein-

mal plöblicheLeidenſchaftdur< das Herzfuhr;ein Gemüth
wie im Halbſchlaf,ein ſoeinfachesGefügedes Geiſtes,daß
man zuweilennihtwußte,war fieſehrklugoder einfältig.
An ihremWeſenhingetwas von allem,was dieIlſenſeit
zweiJahrtauſendengeweſen:ein Stück Alraune,Methſpen-
derin,Reiterstochter,Pietiſtin.Es war die altdeutſheArt

und die altdeutſheSchönheit,aber daßſiejetmit einemmal

auchnochdas Weib einesProfeſſorswerden ſollte,das dünkte

dem bekümmerten Doctor zu ſehrgegen alleGeſezeruhiger
geſchichtlicherEntwi>klung.

10,

Die Werbung.

WenigeStunden,nachdemder Freunddas Gut verlaſſen,
trat derProfeſſorin das Arbeitszimmerdes Landwirths.„Die
Landläuferſindverſ<hwundenund mit ihnenIhrFreund.Es
thutuns Allen leid,daß derHerrDoctor nichtlängerbleiben

konnte,“riefihm der Landwirthvon ſeinerArbeit zu.
„BeiIhnenliegtdieEntſcheidung,ob auh i<no< länger

weilendarf,“entgegneteder Profeſſorin ſotiefemErnſt,daß
der Landwirthaufſtandund ſeinenGaſtfragendanblikte.

„Zh komme, von IhneneingroßesVertrauen zu erbitten,“
fuhrder Profeſſorfort,„und i< muß von hierſcheiden,wenn

Sie mix daſſelbeverſagen.“
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„Sprechen Sie, Herx Profeſſor,“entgegnetederLandwirth.
Es i} füruns beidenihtmehrmögli<,in dem unbe-

fangenenVerhältnißalsWirthund Gaſtfortzuleben.Ichſuche
die NeigungIhrerTochterEliſefürmichzu gewinnen.“

Der Landwirthfuhrzurück,dieHand des ſtarkenMannes
flammerte ſihan die Tiſchplatte.

„Ichweiß,was ih von Ihnenfordere,“riefder Gelehrte
mit ausbrechenderLeidenſchaft.„Das Höchſtenehme i< in

Anſpruch,was Sie gebenköunen;ihweiß,daßi<IhxLeben
dadurchärmer mache,denn ihwillvon Ihnenabwenden,was

IhnenFreude,Hilfe,Stolzgeweſeniſt.“
„Unddoch,“murmelte derLandwirthfinſter,„Sieerſparen

dem Vater,das zu ſagen.“
„Zh fürchte,daßSie michin dieſemAugenbli>efüreinen

Einbrecherin den FriedenIhresHauſeshalten“fuhrder
Gelehrtefort.„Aber wenn Ihnenau< {wer wird,gütig
gegen michzu ſein,Sie ſollenAlleswiſſen.Ichſahſiezuerſt
in der Kirche,und ihrinniges,gottbegeiſtertesWeſenergriff
michmächtig.Ich lebteum ſieim Hauſeund fühltejede
Stunde mehr,wie {ön und liebenswerthſieiſt.Unwider-

ſtehli<hwurde dieGewalt,welcheſieaufmi< ausübt. Die

Leidenſchaft,in welcheri<lebe,iſtſogroßgeworden,daß mir
dex GedankeEntſetzenbereitet,ſiekönntemix doh fernbleiben.
Für Leib und Seele ſehnei< mi<,ſiezu meinem Weibe zu

machen.“
So ſprachder Gelehrte,offenherzigwie ein Kind.

„Und wie weit ſindSie mit meiner Tochter?“frugder

Landwirth.
„Ih habezweiMal in ausbrechendemGefühlihreHand

berührt,“riefder Profeſſor.
„HabenSie über IhreLiebemit ihrgeſprochen?“

„Dann ſtändei< nihtſo vor Ihnen,“entgegneteder

Profeſſor.„Jh bin,Ihnengänzlihunbekannt,dur< einen

beſonderenZufallzu Ihnengekommen.Und ih bin nichtin
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der glücklichenLage eines Freiwerbers, der ſi<auflängere
Bekanntſchaſtberufenkann. Sie habenmir ungewöhnliche
Gaſtfreundſchafterwieſen,und i< bin verpflichtet,Ihr Ver-

trauen nichtzu täuſchen;i< willnihthinterIhremNücken
einHerzfürmichgewinnen,das mit IhremLeben ſo eng
verbundeniſt.“

Der Landwirthneigtebeiſtimmenddas Haupt.„Und
habenSie dieZuverſicht,ihreLiebefürſi<zu gewinuen2“

„Ichbin keinKnabe und ſehewohl,daßſiemir herzlich
zugethaniſt.Ueber die Tiefeund Dauer einesjungfräulichen
Gefühlshabenwir beidekeinUrtheil.In einzelnenStunden

habei< die beſeligendeUeberzeugunggehabt,daßdie warme

Neigungdes Weibes mir gewordeniſt,aber geradedieunbe-

fangeneUnſchuldihresEmpfindensmachtmi< wiederunſicher.
Und wenn ih Ihnen das Schwerſtegeſtehenfoll,was mir

zu ſagenbleibt,i< darfnichtleugnen,daßfürſieno< eine

Rückkehrzu ruhigerEmpfindungmöglichiſt.“
Der Landwirthſahaufden Mann, der ſi<mühte,un-

befangenzu urtheilen,und doh am ganzen Körperbebte,„Ich
habediePflicht,aufeinenHerzenswunſhmeinesKindesRüc-

ſichtzu nehmen,wenn er ſomächtigwird,daßer ſieaus ihrer
Heimatfortziehtzu einem andern Manne. Immer voraus-

geſeßt,daßichſelbſtnihtdieUeberzeugunghabe,es werde ihr
Unglückſein.Ihr Verhältnißzu meiner Tochteriſtbei der
kurzenBekanntſchaftund na< dem, was Sie mix darüber

ſagen,ſ{werli<ſo,daßmir nur dieWahl bleibt,entweder

einzuiwwilligen,oder mein Kind elend zu machen.Und Ihr
Geſtändnißgibtmir auh dieMöglichkeit,zu verhüten,was

mir vielleichtin vielerRücfſihtunwillkommen iſt.Ja, Sie

ſindmix in dieſemAugenbli>einFremder,und alsi<Ihnen
aubot,beimir zu bleiben,habei< gethan,was fürmichund
die Meinen ſ{<wereFolgenhabenmag.“

Als der Landwirthin der Erregungdes Augenblicsfo
ſprach,fielſeinBlik aufden Arm, der geſterngeblutethatte,
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und wieder auf die mannhaften Züge des bleichenAntlitzes vor

ihm, ex unterbra< ſeineRede und legtedieHand aufdie

Schulterndes Andern. „Nein,“riefer,„dasiſtnihtmeines

HerzensMeinung,und nichtſodarfi< Ihnenantworten.“
Er ſchrittdux< das Zimmer,bemühtſi<zu faſſen.„Aber
hörenau< Sie ein vertrauendesWort, und zürnenSie mir

darum nicht,“fuhrex ruhigerfort.„Wohlweißih,daßih
meineTochternihtfürmicherzogenhabe,und daßi< mi<h
einmal gewöhnenmuß, ſiezu entbehren.Aber unſereBe-

kanntſchaftiſtzu kurz,alsdaßi< cinUrtheilhätte,ob mein

Kind an ZhrerSeiteFriedenoderUnfriedenzu erwarten hat.
Wenn i<Ihnenſage,daßSie mir ſehrwerthund angenehm
gewordenſind,ſohatdas dochindieſerStunde keineBedeutung.
Wären Sie einLandwirthwie ich,ſowürde ihIhreMitthei-
lungmit leichteremHerzenanhören,denn ichhättein der Zeit
DhresHierſeinswohlüber IhreTüchtigkeiteinefeſteAnſicht
gewonnen. Daß unſerBeruffoverſchiedeniſt,machtnicht
nux mix ſchwer,über Sie zu urtheilen,es mag auchgefährlich
werden für die Zukunftmeines Kindes. Wenn der Vater

wünſcht,daß dieTochterſichmit einem Manne verheiratet,
der in ähnlichemGeſchäftearbeitet,ſohatdas injedemLebens-

kreiſeſeinengutenGrund, für den Landwirthvon meinem

Schlageno< einenbeſonderen.Denn dieTüchtigkeitunſerer
Kinder liegtzum Theildarin,daßfieals Gehilfender Eltern

heranwa<ſen.Was Ilſein meinem Hauſegelernthat,gibt
mix dieSicherheit,daßfiealsFrau einesLandwirthsihren
Plat vollkommen ausfüllenwird,ja, ſievermöchtewohl
SchwächenihresMannes zu ergänzen.Und das wird ihrein

geſundesLeben ſichern,ſelbſtwenn ihrMann Mancheszu
wünſchenübrigließe.Als Frau einesGelehrtenhatſiewenig
Nuten von dem, was ſieweiß,und ſiewird als einUnglü>k
empfinden,daßſievielesAndere nichtgelernthat.“

„Daß ſieentbehrenwird,muß i< einräumen,aufAlles,
was ihrna< IhrenWorten fehlt,gebei< wenig,“riefder
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Gelehrte. „Jh bitte Sie, darin mix und der Zukunft zu
vertrauen.“

„Dann alſoantworte i< Ihnen,HerrProfeſſor,ebenſo
offen,wie Sie zu mir geſprochenhaben,ihdarfIhreForderung
nichtkurzabweiſen,denn ih willdem,was vielleichtSehnſucht
und Glü> meinerTochteriſt,nichtfeindlichin den Wegtreten;
und doch,i< kann beider unvollſtändigenEinſicht,dieihüber

IhreVerhältniſſehabe,nihtdaraufeingehen.Und ih bin

in dieſemAugenblickein dex ſ{<merzlichenLage,daßi< nicht
weiß,wie i< überhauptdieſeSicherheitgewinnenkann.“

„Wohlfühleih,wie ungenügendund zufälligdieUrtheile
ſind,welcheSie von Fremdenüber micheinſammelnkönnen;
es wird dennochgeſchehenmüſſen,“antwortete mit Haltung
der Gelehrte.

Der Landwirthbejahte{<weigend,und der Profeſſor
fuhrfort:

„ZUnächſtbittei< um Erlaubniß,Ihnen über meine

außerenVerhältniſſeMittheilungzu machen.“ Er nannte

ſeineEinnahmen,gab getreuli<han, woherſiefloſſen,und

legteein Verzeichnißderſelbenauf den Arbeitstiſ<h.„Für
dieſeAngabenwird mein Rechtsfreund,ein geachteterAnwalt

der Univerſitätsſtadt,IhnenjedeBeſtätigunggeben,welche
Sie wünſchen.Ueber meine Brauchbarkeitals Lehrerund
meine Stellungan der Univerſitätmuß ih Sie allerdings
aufdas Urtheilmeiner Collegenverweiſenund aufdieAnſicht,
dieſihetwa in der Stadt darüber gebildethat."

Der Landwirthbli>tein das Verzeichniß.„Selbſtdie

BedeutungdieſerSummen fürIhreVerhältniſſeiſtmix nicht
ganz deutlich,fürweitereKunde habeih in IhrerHeimat
kaum eineAnknüpfung.Aber,HerrProfeſſor,i<werde ohne
Zögernmir ſelbſtdieGewißheitzu verſchaffenſuchen,welcheih
erhaltenkann. I< werde morgen nachIhrerStadt abreiſen.“

„D wie danke i< Ihnen,“riefder Profeſſorund faßte
dieHand des Landwirths.
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„Noch nicht,“ antwortete dieſerund zog ſeineHaud
zurü>.

„Zh werde natürlich,fallsSie das wünſchen,Sie be-

gleiten,“fuhrder Profeſſorfort.
„Das wünſcheihnicht,“verſetztederLandwirth.„Schreiben

Sie ſogleichdie Briefe,welchemi< einigenIhrerBekannten

empfehlen,im Uebrigenmuß i< mi< aufmeine Fragenund

allerdingsaufden Zufallverlaſſen.Aber,HerrProfeſſor,
dieſeReiſewird mix nux IhreAngabenbeſtätigen,die ich
ohnediesfürwahr halte,und vielleihtUrtheileAudexer über

Sie,welchezu dem ſtimmen,was i< ſelbſtvon Ihnenhalte.
Segen wir den Fall,daßdieſeAuskunftmichbefriedigt,was

ſolldieFolgeſein?“
„Daß Sie mir geſtatten,no< längerin IhremHauſe

zu verweilen,“riefder Profeſſor,„daßSie vertrauendmeine

Annäherungan IhreTochterdulden,und daßSte mix Ihre
Einwilligungzur Ehe geben,ſobaldi< der NeigungIhrer
Tochterſicherbin.“

„SolcheVorbereitungzu einexBrautwerbungiſtunge-
wöhnlich,“ſagteder Landwirthmit trübem Lächeln,„dochſie
iſteinem Landwirthnihtunwillklommen. Wir ſindgewohnt,
die Früchtelangſamreifenzu ſehen.Alſo,HerrProfeſſor,
auh na< meiner Reiſebehaltenwir alleDrei Freiheitder

Wahl und des letztenEntſchluſſes.— Und dieſeUnterredung,
ſollſieunſerGeheimnißbleiben?“

„Ichbeſ<wöreSie darum,“flehteder Gelehrte.Wieder
flogein leichtesLächelnüber das ernſteAntliydes Wirthes.

„Damit meine ſ{<nelleAbreiſewenigerauffalle,bleiben

Sie unterdeßhier.VermeidenSie vox meinerRückkehr,ſi
meinerTochterzu nähern.Sie ſehen,i< erweiſeIhnenein

großesVertrauen.“
So hatteder ProfeſſorſeinenGaſtfreundgezwungen,dex

VertrauteſeinerLiebezu werden. Es war ein {öner Ver-

tragzwiſchenLeidenſchaftund Gewiſſen,den dex Gelehrte
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durchgeſelzthatte,und do< war in ſeinerDispoſitionein

Irrthum,und dieAbhandlung,an welcherer mit heißemHaupt
und pochendemHerzenarbeitete,geriethein weniganders,als
ex ſi<und dem Vater vorgeſtellt.Denn zwiſchenden drei

Menſchen,welchejeztdiehochſinnigeingeleiteteBrautwerbung
dur<machenfollten,war plöylichdieUnbefangenheitverſ<wun-
den. Als Ilſeam Morgen der verhängnißvollenUnterredung
ſtrahlendvon Glü> zu den Männern trat,fand ſieden

Himmeldes Gutes lichtlos,mit finſterenWolken umzogen.
Der Profeſſorwar unruhigund düſter,er arbeitetefaſtden

ganzen Tag aufſeinexStube,und als die Kleinenihnam

Abend baten,eineGeſchichtezu erzählen,da lehnteer'sab,
faßteden Kopfder kleinenSchweſtermit biden Händen,
küßteihreStirn und legteſeineigenesHauptdarauf,als
wollteer ſi<aufdas Kind ſtüßzen.Gezwungenund ſpärlich
waren die Worte, die er an Ilſerichtete,und doh haftete
unabläſſigſeinBlik an ihx,aberfragendund unſicher.Und

Ilſeüberraſchteau< den Vater,wie dieſerſiegeſpanntund

ſ{<merzli<anſah.Auchzwiſchenden Vater und ſiewar ein

Geheimnißgetreten,das in ſeinemInnern arbeitete.Ja ſo-
gar zwiſchenden beidenMännern war es nihtwie ſonſt.
Der Vater ſpra<wohl einmal leiſezu dem Freunde,aber
beidenſahfieeinenZwang an, wenn ſieüber Gleichgültiges
redeten.

Am nächſtenMorgen gar die geheimnißvolleReiſedes

Vaters,die er ihrdur< kargeWorte über ein unwichtiges
Geſchäftanzeigte!War ſeitjenemwüſtenAbend Alles um ſie
verwandelt? Das HerzdesWeibes zog ſihängſtlihzuſammen.
Die Unſicherheitkam ihr,dieFurchtvor etwas Feindſeligem,
das gegen ſieheranfuhr.Schmerzvollhieltſieſi<hzurü>,in
ihremZimmer kämpfteſiemit {werenGedanken,und ſie
vermied,mit dem Manne ihrerLiebealleinzu ſein.

Natürlichwurde dem ProfeſſordieVeränderungan der

Geliebtenaufder Stelledeutlich,und fiequälteden tiefſinnigen
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Mann. Wollte fie ihn fernhalten, um den Vater nicht zu

verlaſſen,war nux frohesErſtaunengeweſen,was er für
herzlicheNeigunghielt?DieſeSorge machteſeineHaltung
gezwungenund ungleihmäßigund der WechſelſeinerStim-

mung wirktewiederaufIlſezurü>.
Fröhlichhatteſi<der BlüthenkelhihrerSeele dem auf-

ſteigendenLichtegeöffnet,da war ein TropfenMorgenthau
hineingefallen,und diezartenBlätter<loſſenſichno< einmal

unter der fremdenLaſt.
Ilſewar beiKrankheitenund Verlezungendie weiſeFrau

des Gutes. Von ihrerMutter hatteſiediesEhrenamtüber-
nommen und ihrRuhm in der Umgegendwax nihtgering;
au< war es nihtuunöthigeBeſliſſenheit,denn Roſſaubeſaß
nichteinmal einenordentlichenHeilkünſtler.Ilſeaber verſtand
ihreeinfachenHausmittelvortrefflihanzuwenden,ſogarder
Vater und dieHerrendexWirthſchaftunterwarfenſichgehor-
ſam ihrerPflege.Und ſiewar in den Berufeiner barm-

herzigenSchweſterſoeingelebt,daßthrjungfräulichesZart-
gefühlgar nichtsdarin fand,am Krankenbetteines Guts-

genoſſenzu ſizen,und daßſieohneZierexeiin die Wunde

bli>te,welcheder HufſchlageinesPferdesodex der Schnitt
einerSenſeverurſachthatte.Und jeßtſtandex mit einer

Wundeneben ihr,ex hieltden Arm nichteinmal in derBinde,
und ſieſorgteunaufhörlich,daß der Schadenärgerwerden
könne. Wie gern hättefiedie Stelle geſehen,ah wie gern

ſieſelbſtverbunden,und ſiebat ihnam Morgen beim Früh-
ſtü>aufden Arm deutend:„WollenSie nihtuns zu Liebe

etwas dafürthun?“
Der Profeſſorzog befangenden Arm zurü>kund erwie-

derte:„Es hatgar nichtszu bedeuten.“Sie ſchwiegverletzt.
Als ex aber aufſeinZimmerging,wurde thrdieSorgeüber-

mächtig,und ſieſandtedieTagelöhnerfrau,welchein folchen
KünſtenihrebewährteGehilfinwar, mit einem Auftragein
das Gaſtzimmer,und ſchärſteihrein,gewaltthätigaufzutreten,
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jeden Widerſpruchdes Herrnzu bewältigen,den Arm zu be-

trachtenund ihrzu berichten.Als nun die ehrlicheFrau

ſagte,daßihrFräuleinfieſendeund daß ſiedaraufbeſtehen
müſſe,den Stichzu ſehen,da entſchloßſi<zwar derProfeſſor
zögernd,dieStellezu zeigen,aber als dieBotin einenbedenk-

lichenBerichtheraustrug,und Ilſe,dieunruhigvor der Thür
aufund ab ging,durchdieVermittlerinwiederkalteUmſchläge
befahl,da wollteder Profeſſordieſenihtanwenden. Er hatte
wohlUrſachedazu,denn wie ſ{<merzli<er den Zwang fühlte,
der ihm im Verkehrmit Ilſeaufgelegtwar, fo dünkte thm
doh unerträglich,ihrenAnbli> ganz zu miſſenund ün ſeiner
Stube alleinbei dem Waſſernapfzu ſitzen.Daß er aber den

gutenRath verwarf,{<merzteIlſeno< mehx,deun ſiefürch-
tete dieFolgenund es thatihrwieder weh,daß er aufthre
Wünſchenihtsgab.Als ſievollendserfuhr,daßer heimlich
zum Chirurgusna< Roſſaugeſchi>thatte,da kamen dem

MädchendieThränenin die Augenüber das, was ſiefür
Nichtachtunghielt.Denn ſiekanntedieverkehrtenMittel des

Trunkenbolds,und ſiewußtejeztgenau, daß es ein Unglück
gebenwürde. Sie kämpftemit ſi<bis zum Abend,endlich
beſiegtedie Sorgeum den GeliebtenalleBedenken,und als

er neben den Kindern in der Laube ſaß,trat ſievor ihnund
bat in ihrerHerzensangſtleiſemit niedergeſhlagenenAugen:
„Der fremdeMann machtIhnendieSchmerzengrößer,bitte,
laſſenSie michdie Wunde ſehen.“Und der Profeſſor,er-

<ro>en über dieſeAusſicht,welcheſeineganze, mühſam er-

kämpfteSelbſtbeherrſhungzuvernichtendrohte,erwiederte,wie

Ilſehörte,mit rauherStimme,— er war aberin Wahrheit
nur dur< innereBewegungein wenigheiſex—: „Ichdanke,
das kann ih gar nictannehmen.“Da ergriffIlſediebeiden
jüngſtenGeſchwiſter,welchein denHändenderZigeunergeweſen
waren, ſtellteſievor ihnhinund riefheftig:„Bittetihr,wenn
er aufmichnihthört.“Dem Profeſſorwar dieſerkleine

Auftrittſobeweglich,und Ilſeſahin ihrerAufregungſoun-
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widerſtehlih{ön aus,daßihndieRührungübermannte und
daßer, um gegen den Vater ehrlihzu bleiben,aufſtandund
{nellaus dem Garten ging.

IlſepreßtedieHändekrampfhaftzuſammenund ſahſtarr
vor ſichhin.Alleswar einTraum geweſen,Täuſchungwar's
und thörichteEinbildung,daß ſiein ſeligerStunde gehofft
hatte,er liebeſie.Sie hatteihm ihrHerzoffenbart,und ihr
heißesGefühlwar fürihnnichtsals dreiſteZudringlichkeit
einerFremden.Sie war ihmeinungeſchi>tesWeib vom Lande,
dem das ſtädtiſcheZartgefühlfehlte,und dieſichthörichtetwas

in den Kopfgeſetzt,weilex einigeMale gütigzu ihrgeſprochen.
Sie ſtürztein thrZimmer,dort ſankſievor thremLagernieder
und ein krampfhaftesSchluchzenerſchütterteihreGlieder.

Sie war den ganzen Abend nihtmehrſichtbar,am näch-
ſtenTag trat ſiedem Geliebtenſtolzund kaltgegenüber,ſie
ſprachnur das Nöthtigſteund rang in der Stillemit Thränen
und unendlihemJammer.

Alles war hochſinnigfüreinefeineund zarteBrautwer-

bungzurehtgelegt,aber wenn zweiMenſcheneinanderlieb

haben,ſollenſiedas einerdem andern auchfriſchund einfältig
ſagen,ohneDispoſitionund,beim Styx,au< ohneZartgefühl.

Dex Landwixthwar abgereiſt.Ein Geldgeſchäft,das er

aufdem Wege erledigenkonnte,gab den Vorwand. Schon
den Tag darauffielſeinegewaltigeGeſtaltund das ſorgen-
volleAntlitzin den Straßender Univerſitätsſtadtauf.Gabriel
wax ſehrverwundert , als ein rieſigerMann, höherals ſein
alterFreund,derWachtmeiſterbeiden Küraſſieren,an derThür
chellteund einenBriefdesHerrnüberbrachte,worin Gabriel

aufgefordertwurde,ſi<hund das Quartierdem Herrnzur Ver-
fügungzu ſtellen.Der fremdeMann <xrittdux<dieZimmer,
ſaß am Arbeitstiſ<des Profeſſorsniederund begannmit
Gabrielein Geſprächin Kreuzfragen,aus denen der Diener

nihtÉlugwerden konnte. AuchHerrnHummelbegrüßteder
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Fremde, dann ließ er ſi<na< der Univerſitätführen,hielt
aufder StraßeStudenten an und frugſieaus, verhandelte
mit dem Rechtsanwalt,beſuchteeinenKaufmann,mit welchem
ex zuweilenGetreidegeſhäftemachte,ließſi<hvon Gabrielzum

Schneiderdes Profeſſorsführen,dort einenRok zu beſtellen,
und Gabrielmußtelangevor derThürſtehen,bisdergeſ<wäßige
Schneiderden Fremden entließ.Auch zu HerrnHahn ging
er, einenStrohhutzu kaufen,und am Abend ſahman ſeine
großeGeſtalt,welcheden c<ineſiſhenTempelunbilligbeengte,
nebenHerrnHahn bei einerFlaſcheWein ſißen.Es warein

armer Vater,der ſi betgleichgültigenLeutenängſtli<herkun-

digte,ob er ſeingeliebtesKind in die Arme einesFremden
legenmüſſe.Ach,was er exfuhr,war allesnochweitgünſtiger,
als er erwartethatte.Auchihmwurde deutlich,was dieFrau
Oberamtmann Rollmaus längſtwußte,daß es na< der Mei-

nung Anderer keingewöhnliherMann war, den er beiſich
aufgenommenhatte.

Als der Heimkehrendeam Abende des nächſtenTages
zwiſchenden leßtenHäuſernvon Roſſaudahinfuhr,ſah er

eineGeſtalteiligaufſihzukommen.Es war der Profeſſor,
den die ungeduldigeErwartungaufden Weg getriebenhatte,
und der jeztmit verſtörtemGeſichtan den Wagen eilte.Der

Landwirthſprangvon ſeinemSite und ſagtedem Profeſſor
leiſe:„BleibenSie bei uns, derHimmelgebezu allem Wei-

teren ſeinenSegen.“ Und als die beiden Männer neben

einanderden Fußpfadhinaufſtiegen,fuhrder Gutsherrmix
einemAnflugvon guterLaune fort:„Sie habenmichge-
zwungen,um IhreWohnungzu ſpioniren,lieberHerrPro-
feſſor.I< habeerfahren,daß Sie tillweg leben. Sie

bezahlenIhreRechnungenpünktli<h,Ihr Diener ſprichtmit

Ehrerbietungvon Ihnen,dieNachbarndenken gut über Sie,
in der Stadt ſindSie ein angeſehenerMann, alleswas Sie

ſonſtüber ſi<geſagthaben,iſtbeſtätigt.IhrQuartier iſt
ſehrſtattlich,dieKüchezu klein,dieVorrathskammerenger
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als bei uns ein Schrank. Durch die Fenſteriſtwenigſtens
Ausfichtins Grüne.“

Sonſt wurde keinWort über den Zwe>kder Reiſege-
ſprochen,aber hoffnungsvollvernahmder Profeſſor,was der

Landwirthvon anderen Beobachtungenerzählte,wie reihli<
dieBürgerlebten,wie glänzenddieLäden ausgeſtattetwaren,

dann von den hohenHäuſerndes Marktes,dem Gedränge
auf den Straßenund von den Tauben,welhena< altem

Herkommenvom Rathgehaltenwerden und dreiſtwie Stadt-
beamte zwiſchenWagen und Menſchenumherlaufen.

Es war früherMorgenaufdem Gute,wiederſandtedie
Sonne threerſtenStrahlenheißaufdie Erde. Nacheiner

{lummerloſenNachteilteIlſedur< den Garten zu dem

kleinenBadehauſe,das der Vater zwiſchenRohr und Gebüſch
angelegthatte.Dort tauchteſiedieweißenGliederindas Waſſer,
hüllteſi<<nellwiederinihrGewand und ſtieg,dieStrahlen
der Sonne ſuchend,den Weg hinauf,welcherunweit der Grotte

nah der Höheführte.Da fiewußte,daß unter den Steinen

der Höhlenoh diekühleNachtluftlag,ſtiegſiehöherhinauf,
wo dieBerglehneſteilna< der Grotteund dem Thalabfiel.
Dort oben aufdem Abhangeſetteſieſi<zwiſchenden erſten
Büſchennieder,um fernvon jedemMenſchenaugeim Sonnen-

ſtrahldieHaarezu tro>nen und ihrenAnzugzu ordnen.

Sie ſahhinüberna< dem Vaterhauſe,wo auf dem

Freundewohlno< der Morgenſhlummerlag,und ſahvor
ſi<herunterauf die Steinde>e der Grotte und auf den

großenFederbuſ<hvon Weidenröschen,dem jeßtdie weiße
Wolle des Samens aus den Schotenquoll.Und ſieſtützte
das Hauptin die Hand und dachtean den leßtenAbend,
wie wortkarger wieder geweſenwar, und daßder Vater zu

ihrgar nihtvon ſeinerReiſeſprah.Aber wie unruhigau<
dieSorgendur< ihrHauptfuhren,aus der klarenFluth
hatteſieau< ihrenGedankenErfriſchunggeholt,und jetzt
warfder Morgenſeinmildes Lichtauh über ihrHerz.
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Dort ſaß das Kind des Gutes,ſiewand das Waſſer
aus dem Haar und ſtügztedie weißenFüße auf das Moos.

Neben ihrſummtendieBienen über dem blühendenQuendel,
und einekleineArbeiterinkreiſtedrohendum ihreFüße.Ilſe
bewegteſi<und ſtießan einenihrerSchuhe,der Schuhglitt
hinab,überſchlugih und fielin kleinenSäßen über Moos

und Stein,er ſprangbeim Weidenröschenvorbei und ver-

ſ<hwandin der Tiefe.Ilſefuhr in den Kameraden des

Slüchtlingsund eilteauf dem Wege zur Grottenah. Sie

bog um dieFelse>eund traterſ<ro>enzurü>,denn aufdem

Plagevor der Grotte ſtandder Profeſſorund betrachtete
ſinnenddiegeſti>tenArabeskendes Schuhes.Der zartfühlende
Mann war über dieſeplöblicheBegegnungkaum wenigerbe-

troffenals Ilſe.Es hatteauh ihn am frühenMorgen
hinausgetriebenzu der Stelle,wo ihm zuerſtdas Herzdes

Mädchensaufgegargen war, auf dem Stein am Eingange
hatteer geſeſſenund das Hauptan den Felſengelehntin

tiefemund ſ{<merzli<hemGrübeln. Da, horch,ein leiſes
Rauſchen,Steinchenund Sandrollten herab,ein kleinesMei-
ſterwerkbildenderKunſtfieldichtvor ſeineFüße. Er ſchnellte
empor, den ex ahnteauf der Stelle,wem der ſpringende
Schuhgehörte.Jettſaher die Geliebtevor fichſtehen,in

leihtemMorgengewand,von dem langenblonden Haar um-

floſſen,einerWaſſerfeeoder Bergnymphevergleichbar.
„Es iſtmein Schuh,“riefIlſeverlegenund verbarg

den Fuß.
„Dh weiß,“ſagteder Gelehrteebenfallsverlegenund

rücte den Schuh ehrerbietigan den Saum ihresKleides.

Schnell{Glüpfteder Fuß hinein,aber die kurzeBewegung
der weißenZehengabdem ProfeſſorplößlicheinenHeldenmuth,
den ex an den leztenTagen nihtgehabthatte.„Jh gehe
nichtvon dex Stelle,“riefer entſchloſſen.Îlſefuhrin die

Grotte und bargihreHaareindem Net, das ſiein der

Handhielt.Der Gelehrteſtandam Eingangezu dem Heilig
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thume, neben ihm hingen die Ranken der Brombeeren ,
die

Bienen ſummtenüber dem Quendel und ihm pochtedas Herz.
Als Ilſemit geröthetenWangen aus der Grottein das Licht
des Tagestrat,hörteſie,wie eineStimme in tieferBewegung
ihrenNamen ausſprach,ſiefühlteihreHändegefaßt,einheißer
Bli> aus den treuen Augen,ſüßeWorte tn bebendeimTonfall,
der Arm des Mannes umſchlangſie,lautlosſankſiean ſein
Herz.

Denn,wie derProfeſſorſelbſtbeieinerandern Gelegenheit
auseinandergeſeßzthatte,der Menſchvergißtzuweilen,daßſein
Leben auf einem Contract mit übermächtigenNaturgewalten
beruht,welcheden kleinenHerrnder Erde unverſehenskreuzen.
DergleichenunbeachteteMächtezwangenjeßtauh den Profeſſor
und Ilſe.Weiß nicht,wel<heNaturgewaltdie Biene ſandte
und den Schuhwarf,waren es die Erdmännchen,an welche
Ilſenihtglaubte,oder war es Einer aus der antiken“Be-

fanntſchaftdes Profeſſors,der gaisfüßigePan, der in den

Grottenaufder Rohrpfeifebläſt.
Die Brautwerbungwar wiſſenſhaftli<hbegonnen,aber

fiewar ohnealleWeisheitzur Vollendunggebraht.Es waren

zweigroßeund reineHerzen,welchejeztan einanderſ{lugen,
aber um Alleszu ſagen,der feinfühlendeProfeſſorhattezuleßt
do< um dieGeliebtegeworben,alsſiegeradekeinenStrumpf
an hatte.

11.

S yeihahn.

Ueber den feindlichenHäuſernwar rabenſhwarzeNacht,
dieWelt ſahaus wie einegroßeKohlengrube,in der dieLeuchte
erloſcheniſt.Der Wind fuhrdur< die Bänme des Parkes,
man hörteein Rauſchender Blätter,Geknarr dex Aeſte,ein

tiefes,zornigesBrummen in der Luft,aber man ſahnichts
Freytag, Werke. VI. 13
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als einen ungeheuren {warzen Vorhang, der den Stadtwald

verhüllte, und ein ſ{<warzesZeltdach,das über dieHäuſer
geſpanntwar. Die Straßender Stadt waren leer,wer ein

freundlichesVerhältnißzu ſeinemBett hatte,laglängſtdarin,
wer eineSchlafmützebeſaß,heutzog er ſieüber dieOhren.
Alles Menſchlichebargſi< in tiefemSchweigen,auh den

Stundenſchlagder Thurmglo>ezerrißder Sturmwind und

führtedieeinzelnenTöne hierhinund dorthin,ſodaßNiemand
dieSchlägederMitternachtsſtundevollſtändigzuſammenbringen
fonnte. Nur um das Haus des HerrnHummel kläfftedie
wildeJagd,dieHundeſuhrenim Hofeumher,unbeirrtdur
Sturm und Finſterniß,und wenn der Wind wie cinHifthorn
zwiſchenden Häuſernblies,belltedieMeute dem Schlafeder

Menſchenein greulichesHalali.
„Den iſtheutwohl“ dachteGabriel in ſeinerKammer,

„das iſtganz thrWetter.“ Endlichentſchliefau< er und

hatteeinenTraum, als wenn die beidenHundeſeineKam-

merthüraufmachten,ſi<hvor ſeinemBett aufzweiStühle
ſeztenund abwechſelnddie ZündhütchenihrerTaſchenpiſtolen
aufihnabknipſten.

Er lagnochinunruhigemSchlaf,alses an ſeineThürpochte.
„StehenSie auf, Gabriel,“riefdie Stimme des alten

Shhließersaus der Fabrik,„es iſtein Unglü>geſchehen.“
„DurchdieHande?“riefGabriel,mit beidenBeinen aus

dem Bette ſpringend.
„Es muß Jemand eingebrochenſein,“riefder Mann wieder

dur< die Thür,„dieHundeliegenaufder Erde.“

Gabrielfuhrexrſhro>enin ſeineStiefelnund eiltein den

Hof,derdur dieMorgendämmerungnothdürftigerhelltwurde.

Dalagen diezweiarmen nächtlichenGeſchöpfeaufdem Boden,
nux no ein wenigzappelnd.Gabrielliefzu dem Waaren-

lager,ſahna< Thür und Fenſtern,dann unterſuchteex das

Haus,jederLaden war geſchloſſen,nirgendVerſtörungzu ent-

deen. Als ex zurü>kehrte,ſtandHerrHummelvor denLiegenden.
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„Gabriel, hier iſteineMiſſethatgeſchehen,den Hunden
iſtetwas angethan,laſſenSie beideliegen,es muß eineBe-

weisaufnahmeſtattfinden,i< ſ{<i>ezur Polizei.“
„Et was,“ erwiederteGabriel,„erſtkommt das Erbar-

men, dann die Polizei,vielleichtiſtden Würmern no<
zu helfen.“Er nahm die beiden Thiere,trug ſieans

Lichtund unterſuchteihrenZuſtand.„Der Schwarzeiſt
dahin,“ſagteex mitleidig,„derNothehatno< einigenguten
Willen.“

„Zum Thierarzt,Klaus,“riefHerrHummel,„und auf
der Stelle,er möchtemir.den Gefallenthunund ſogleichauf-
ſtehen, es ſollſeinSchadenichtſein.DieſerFallmuß ins

Tageblatt.I< verlangeSatisfactionvor Stadtverordneten

und Rath.— Gabriel,“fuhrer in zornigerBewegungfort,
„ſieermorden die Hunde von Bürgern.Damit fängtdie

niederträchtigeBosheitan, aber ih bin nihtder Mann, der

ſichdur< Menchelmörderbehandelnläßt,es ſolleinExempel
werden,Gabriel.“

Gabriel ſtreichelteunterdeßdas Felldes rothenHundes,
dex die Augenwild unter dem zottigenStirnhaarxollteund

fläglihmit den Pfotenſ{<lug.
Endlichkam der Thierarzt.Er fanddie ganze Familie

im Hofeverſammelt,Frau Hummel,no< im Nachtgewande,
trugihmeineTaſſeKaffezu, er bedauertetrinkendund begann
dieUnterſuchung.Der Ausſpruchdes Sachverſtändigenlautete

aufVergiftung.Die Section ergabgenoſſeneKlößchenmit
Arſenik,und was HerrnHummelnochtieferkränkte,außerdem
mit Glasſplittern.‘Der Rothegewährtebei alledemeineun-

ſichereHoffnung,gerettetzu werden.

Das wurde der FamilieHummel ein finſtererMorgen.
HerrHummel ſetteſichno< vor dem Frühſtü>an den

Schreibtiſchund verfaßteeineAnzeigefürdas Tageblatt,worin

er zehnThalerBelohnungfürden Menſchenfreundausſegte,
der ihm den tü>iſchenVergiſterſeinerHunde.angebenwollte.

13%
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Die zehn Thaler unterſtri<her dreimalmit Kleéſen.Dann
trat ex an ſeinFenſterund ſahgrimmighinüberna< dem

SchlupfwinkelſeinesGegnersund na< dem chineſiſchenTempel,
der die Veranlaſſungdes neuen Unfriedensgewordenwar.
und immer wieder wandte er ſi<zu ſeinerFrauund brummte

auf-und abgehend:„Mir iſtder Fallnihtzweifelhaft.“
„Vchbegreifedichnicht,“erwiedertedieGattin,welchean

dem anſtrengendenMorgen zum zweitenMal ihrFrühftück
einnahm,„und ih verſteheniht,wie du deinerSacheſicher
ſeinkannſt.Es iſtwahr,in den LeuteniſteineArt,welche
uns immer wieder abſtößt,und es mag einUnglü>ſein,daß
wir diefeNachbarſchafthaben.Aber du kannſtnihtbehaupten,
daß ſieHundevergiften.Und i< kann mir nichtdenken,daß
die Hahn ſolcheEinfällehat.Ich gebedix zu, fieiſteine

gewöhnlicheFrau,und der Doctor ſagt,daßes Klößchenwaren,
was aufeineweibliheHand ſchließenläßt.Aber als unſer
Nothexbeiden Krammetsvögelngetroffenwurde,dieſiein der

Küchehatte,hatſiemix den Hund nurx mit einerEmpfehlung
zurücfgeſchi>t,und es wäre niht{ön von ihm,er hättedrei

Vögelgefreſſen.Das war in der Ordnung und i< kann

daxin keineMordluſtfinden.Und ex, du lieberGott,er

ſiehtmix au< nihtaus, als ob er in finſtererMitternacht
ſi<mit unſerenHundenzu thunmachte.“

„Er 1ſttü>iſ<,“grollteHerrHummel,„aberdu haſt
immer deineeigeneMeinungvon den Leuten gehabt.Er iſt
ſcheinheiliggegen michgeweſenvon dem erſtenTage,wo ex ſi
vor dieſenFenſternbeiſeinenZiegelnaufſtellteund mir den

Rücken zukehrte.Und i< habemi< immer wieder von euch
Weibern bewegenlaſſen,ihnals Nachbarzu behandelnmit
Grüßenund Redensarten;und i habeſtillgeſ<hwiegen,wenn

ihrmit der Frau drüben euer Gewäſchgetriebenhabt.“
„UnſerGewäſch,Heinrich,“riefdieGattin und ſetteihre

Kaffetaſſeklirrendhin. „I< muß dichbitten,daßdu nicht
vergißt,was du mir ſchuldigbiſt.“
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„Nun, es war nichtſoböſegemeint,“räumte HerrHummel
ein,um den Sturm zu beſhwichtigen,den ex zux Unzeitherauf-
beſ<hworenhatte.

„Wie es gemeintwar, mußt du wiſſen,i< haltemi<han
das,was ichhöôre;es zeigtwenigGefühl,Hummel,daß du

um eines toten HundeswillendeineGattinund deineTochter
als Waſchfrauenbehandelſt.“

DieſeAuseinanderſezungtrugno< mehr widerwärtiges
Grauin dieStimmungdes Morgens,förderteaberkeineswegs
die Entde>ungdes Verbrechers.Es wax vergebens,daß die

Hausfrau,um den ſtöberndenVerdachtdes Gatten von der

FamilieHahnabzulenken,vieleandere Vermuthungenaufſtellte
und mit Laura's Hilfewieder verwarf,gegen die eigenen
Arbeiter,gegen den Nachtwächter,und daßſiczuleßtſogarden

Markthelfervon drüben als möglichenMiſſethätereinxäumte.

Ach,die bürgerlicheStellungder Hunde war ſotrübſeligge-

weſen,daß die FamilieHummel viel leichterdie wenigen
Menſchenherzählenkonnte,welcheden HundennihtsBöſes
anwünſchten,als die vielen,welheWunſchund Intereſſe
hatten,die Scheuſalezum Cocytuswandeln zu ſehen.Denn
wie Lauffeuerfuhrdie Nachrichtüber die Straße,bei der

Obſtfxauan der Ecke wax heutVerſammlungwie aufder

Börſe,in den Kramläden ſtandendie Leute und beſprachen
die Unthat,überallmitleidlos,feindſelig,ſchadenfroh.Auch
die äußerenZeichender Theilnahme,welchedie Straßefür
{<i>li<hielt,verhülltenſ{<le<tdie herrſhendeStimmung.
Allerdingskamen die Mitfühlenden,zuerſtFrau Knips,die

Wäſcherin,mit wortreicherEntrüſtung;dann wagteſichſogar
Knipsder Jüngerebedauernd in die Nähe des Hauſes,der
Commis im feindlichenGeſchäft,welcherzu den Feindenüber-

gegangen war, abex nihtmüde wurde,ſeinemfrüherenLehr-
herrngelegentlicheEhxrfur<htund FräuleinLaura eineunbe-

queme Anbetungzu erweiſen.Endlichkam ein Komiker der

Stadotbühne,ver häufigdes Sonntagseingeladenwurde und
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dafür luſtigeGeſchichtenerzählte.Aber ſelbſtdieſewenigen
Getreuen wurden von einzelnenHausgenofſenbeargwöhnt.
Der FamilieKnipsmißtrauteGabriel,den Commis verab-

ſcheuteLaura,und der Komiker,ſonſtein willkommenerGaſt,
hatteeinigeAbende zuvor im Vorbeigehenleichtſinniggegen
einenBegleitergeäußert,daßes verdienſtlihſeinwürde,dieſe
Hunde von der Weltbühnezu entfernen.Heutwax dieſer
unglü>licheEinfallder Hausfrauhinterbra<htworden,und er

lagthrſ<wer auf dem Herzen.FunfzehnJahrehatteſie
geradedieſesMannes Huldigungmit Wohlgefallenertragen,
vieleFreundlichkeit,begeiſtertesKlatſchenim Theaterwar ihm
zu Theilgeworden,der Sonntagsbratenund eingeſottenen
Früchtegar nichtzu gedenken;aberjetzt,wo der Mime bedau-

ernd den Kopfſenkteuud ſeinEntſetzenausſprach,da wurde

ihm ſeinGeſichtwegen langerGewöhnungan komiſcheWir-

kungenſo heuchleriſhverzogen,daß Frau Hunmel aus den

Zügen des geſchäßtenMannes plöulicheinen Teufelheraus-
grinſenſah.Und ihreſpizenBemerkungenüber Judaſſeer-

hre>tenwieder den Mimen, weil ſieihm dieGefahroffen-
barten,ſeinbeſtesHaus zu verlieren,und jekläglicherer ſich
fühlte,deſtozweideutigerwurde ſeinAusdru>.

WährendallerdieſerVorfällehieltſi<hdieFamilieHahn
gänzli<hzurü>.Kein Zeichenvon unſchi>licherFreude,keines
von unnatürlichemMitgefühldrang aus den {<weigenden
Mauern. Nur am Nachmittag,als Frau Hummel,um ſi<
zu erholen,ein wenigin dieLuftging,begegneteihrdieNach-
barin. Und Frau Hahn,welcheſi<ſeitjenerGartenſcene
‘im Unrechtfühlte,bliebſtehenund ſprachfreundlihthrBe-
dauern aus, daß FrauHummel einen ſounangenehmenVor-

fallexlebthabe.Aber da klangdochdiefeindlicheStimmung
und der Verdachtdes Mannes aus der Antwort heraus,ſehr
faltund abweiſendſprahFrauHummel,und auchdiebeiden
Frauenſchiedenin feindſeligerStimmung.

Unterdeßfaß Laura an ihremSchreibtiſch,ſiebeſprach



— 199 —

die Ereigniſſedes Tagesin ihrengeheimenAufzeihnungen
und dichtetemit leichtemHerzendie Schlußvexrſe:

"

„Sieſind
dahin!von uns genommen iſ der Fluch,und ausgetilgtder

Fle>enin des SchikſalsBuch.“DieſeProphezeiungenthielt
geradeſovielWahrheit,als wenn ſiena< dem erſtenSchar-
mügßeldes trojaniſchenKriegesdurchKaſſandrain Hektors
Stammbucheingezeichnetworden wäre. Sie wurde durchend-

loſeGräuel dex Folgezeitwiderlegt.
Zunächſtwar Speihahngar nichtdahin,ſondernblieb

am Leben. Aber der nächtlicheVerxathübte aufLeib und

Seele des Geſchöpfeseinen betrübendenEinfluß.Er war nie

höón geweſen,jet wurde ſeinLeib mager, der Kopfdi> und

ſeinzottigesFellſtruppig.Die Glasſplitter,welcheder kunſt-
volleArztaus ſeinemMagenentfernte,fuhrengewiſſermaßen
in dieHaare,daß dieſeborſtigam ganzen Leibeſtarrtenwie
an einerFlaſchenbürſte;das gewundeneSchwänzchenwurde

fahl,nux an der SpitzebeſtandeineHaarquaſte,daß es aus-

ſahwie ein verbogenexrKorkziehermit einem Kork am Ende.

Mit dieſemSchwanzewedelteer ſelten,au< ſeinKläffenhörte
auf,bei der Nachtwie am Tage wandelte er ſchweigend,nur

ausnahmsweiſevernahmman ein dumpfesKnurren,das zu
denken gab.Er kehrtein das Lebenzurü,aber dieſanfteren
Gefühlein thm waren exſtorben,ſeinCharakterwurde men-

ſchenſcheuund ſhwarzeHintergedankenſammeltenſi in ſeinem
Innern,Anhänglichkeitund Berufstreuewurden vermißt,ſtatt
ihrexerwieſenſichlauerndeHeimtückeund allgemeineRachſucht.
DochHerrHummel beachtetedieſeUmwandlungniht.Der

Hund war das OpfereinerunerhörtenBosheit,welcheihn,
den Hausbeſizer,ſchädigenwollte,und wäre er zehnmalhäß-
lichexund menſchenfeindlichergeweſen,HerrHummelhätteihn
dochzu ſeinemLieblingegemacht.Ex ſtreichelteihnund nahm
es dem Hundegar nichtübel,wenn dieſerzum Danke nah
ven FingernſeinesHexrnſchnappte.

Währendaus der neuen Brandſtättedes Familienfriedens
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immer nochdie FlämmchenſittlicherEntrüſtungemporzüngelten,
kehrteFriß von ſeinerNeiſezurü>.In der erſtenStunde

erzählteihm die Mutter alleVorgängeder jüngſtenZeit:
das Glo>enſpiel,die Hunde,die neue Feindſchaft.„Es war

rechtgut,daß du nichthierwarſt.Haſtdu denn au< immer

ein gutesFederbettgehabt?In den Gaſthöfenſindſiejet
mit den Decken gegen Fremde ſehrrüſi<htslos.Ih hoffe,
auf dem Lande,wo ſiedie Gänſeſelbſtziehen,wird mehr
Einſichtgeweſenſein.Und wegen dieſesneuen Zankesſprich
mit dem Vater,thu was du kannſt,daß wieder Friede
wird.“

Frithörteſ<hweigendden Berichtder Mutter und ſagte
endlichbegütigend:„Du weißt,es iſtnihtdas exſteMal, es

gehtvorüber.“

DieſeNeuigkeitentrugennihtdazubei,den Doctor heiter
zu ſtimmen.Er ſahaus ſeinerStube bekümmert na< dem

Nachbarhauſeund den Fenſterndes Freundeshinüber.Dort
wurde wohlin Kurzemeinneuer Haushalteingerichtet; konnte

dann auchſeineFreundſchaftzum Profeſſorvon den Störungen
betroffenwerden,welcheſeitalterZeitdie beidenHäuſerbe-

ſchäftigten?Er gingdaran,dieSammlungenſeinerReiſezu
ordnen,aber dieFußtapfenin der Höhlemachtenihmheut
eineunbehaglicheEmpfindung,und beim Hufſchlagdes wilden

Jägersmußte er an diealtklugenWorte ÎIlſe'sdenken:„es

iſtAllesAberglaube.“Er legtedieHeftezuſammen,ergriff
den Hut und ginggrübelndund nihtgeradefröhlichgemuthet
in den Stadtpark.Und als er wenigeSchrittevor ſich
Laura Hummel aufdemſelbenWege dahinſhwebenſah,bog
er ſeitwärtsab, um Niemandem aus dieſemHauſezu be-

gegnen.
Laura trugeinKörbchenmitFrüchtenzu ihrerFrauPathe.

Die alteDame bewohnteeine Sommerwohnungim nahen
Dorfe,zu welchemeinſchattigerFußwegdur den Parkführte.
Es war zu dieſerStunde einſamim Stadtwald,und nux die
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Vögel beobachteten,wie ſorglosdex kleineMund des behenden
Fräuleinslachte,und wie glü>li<zweihöne tiefblaueAugen
in das Dickichtſpähten.Aber obgleihLaura eilte,fiehatte
dochvielenAufenthalt.Zuerſtfielihrein,daß die Blätter

einerBlutbucheihrembraunen Filzhütchengutſtehenwürden,
ſiebra< einenZweig,nahm den Hutab und ſte>tedieBlätter

auf,und um ſi<darüber zu freuen,behieltfieden Hut in

derHand und legtezum SchußgegeneinzelneverwegeneLicht-
ſtrahlenein Flortu<hüber den Kopf.Dann bewunderte ſie
das Parketvon Goldgelbund Grau,welchesdie Sonne auf
den Boden malte. Dann liefgar einEichhörnchenüber den

Weg,fuhrblißſ<hnellan einem Baum hinaufund dute ſich
in dieZweige,und Laura ſahzu 1hm empor und exkannte

ſeinereizendenOhrbüſchelhinterdem Laub,und ſieträumte

ſi ſelbſtaufdieHöhedes Baumes mitten unter Laub und

Früchte,ſchaukelteaufden Zweigen,{wang ſi<von einem

Aſtaufden andern und machtezuleßteinenSpaziergangauf
den Gipfelnwie auf grünenHügelnhoh in der Luftüber
die flatterndenBlätter. Als ſiedem Waſſernahekam,das

aufder andern Wegſeitefloß,erlebteſie,daß einegroßeGe-

ſellſchaftFröſche,welheam Uferrandein der Sonne ſaß,wie

aufKommando mit großemSate ins Waſſerſprang,ſielief
hinzuund ſahmit Erſtaunen,daß dieFröſcheim Waſſerweit
anders ausſfahen,als aufdem Lande,gar nihtwie Klöte,
ſonderndaßſiedahinfuhrenwie kleineHerrenmit Bäuchlein
und dicen Hälſen,aber langenBeinchen,welchetapferaus-

greifen.Und da eingroßerFroſchaufſiezuſteuerteund ſeinen
Kopfgegen ſieaus dem Waſſerhob,fuhrſiezurück,ſchämte
fi<einenAugenbli>,daßſieſeinexSchwimmkunſtzugeſehen
hatte,und lachtedann über ſi<felbſt.So zog ſiedurchden

Wald,felbſteinSommervogel,leichtgeſ<wingtund in Frieden
mit allerWelt.

Aber hinterihr{rittihrSchiéſal.Speihahnnämli<
hattevon ſeinemgewöhnlichenPlat an der ſteinernenFrei-
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treppe thr Beginneu nichtunbemerkt gelaſſen.Unter den wilden

Haaren,die wie ein Schnurrbartüber ſeineAugenhingen,
war etwas aufgedämmert,er hattethrnachgeſchielt,ſihendlich
aufgemacht,und trottetejeztſchweigendhinterihrher,unge-
rührtdur< Sonnenſtrahl,Fruchtkorbund das rotheKopftuch
ſeinerjungenHerrin.Mitten zwiſchenStadt und Dorf ſtieg
der Weg aus dem Thalgrundeund ſeinenBäumen zu einex

fahlenEbene,aufwelcherdieKriegsmachtder Stadt zuweilen
ihreUebungenhielt,in den friedlihenStunden ein Schäfer
dieHerdeweidete;der Pfad liefſ<rägüber die offeneFläche
dem Dorfezu. Laura hieltaufder Höhean und bewunderte

diefernenWollträgerund den braunen Schäfer,der mit ſeinem
großenHut und Hakenſto>ſehrhübſchausſah.Schon war

ſieüber die Herdehingusgekommen,da hörteſiehinterſich
Gebellund drohendesGeſchrei,ſiewandte ſi<hum und ſahdie

friedliheGemeinde in wildem Aufruhr.Die Schafeſtoben
auseinander,einigerannten kopflosin dieWeite,andere lagen
zuſammengeballtin einemQuergraben,dieSchäferhundebellten,
der Schäferund ſeinKnabe liefenmit gehobenenStö>en um

den verſtörtenHaufen.Aber währendLaura erſtauntin das

Getümmel ſah,wurde ſieſelbſtdavon umringt,der Schäfer
und ſeinJungeſprangenaufſiezu, zweigroßeSchäferhunde
folgtendem hetendenZuruf,ſiefühlteſi<von rauherMän-

nerhandangepa>t,das zornigeGeſichtdes Schäfersund ſein
Hakenſto>bewegtenſi<dichtvor threnAugen.„IhrHund
hatmix dieHerdeauseinandergejagt,ih fordereStrafeund

Zahlung.“Erſtarrtund leichenblaßgriffLauxa nah ihrem
Geldtäſchchen,kaum vermochteſiezu bitten:„ihhabejakeinen

Hund,laſſenSie michlos,lieberSchäfer.“Doch der Mann

ſchütteltewild ihrenArm, zweirieſigeſchwarzeThiereſprangen
an ihrhinaufund ſchnapptenna< ihremTuche.„Es iſtIhr
Hund,und ih kenne das rotheBieſt,“{rie der Schäfer.

Das war kein Irrthum.Speihahnhattenämlicheben-

fallsdieSchafherdebeobachtetund ſeinenru<loſenPlan ge-
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ſchmiedet.Plöplichwar er mit heiſeremGekläffaufeinSchaf
zugeſpxungenund hattees heftigins Bein gebiſſen.Darauf
Fluchtder Herde,Zuſammenſtürzendes Haufens,Speihahn
mittendarunter,kläfſend,kratzend,beißend,dann linksabeinen

tro>enen Graben entlang,den Abhangzum Walde hinunter
in das dichteſteGeſträuch.Jetttrabteer in Sicherheitnah
Hauſezurüc,dieZähnefletſchend,mit verworrenem Schnurr-
bart,und ließſeinFräuleinunter der Fauſtdes Schäfers
vergehen,dex ſeinenHakenſto>noh immer über ihrſ{wenite.

„LaſſenSie das Fräuleinlos!“riefdie erzürnteStimme
eines Mannes. FritHahn ſprangherzu,ſtießden Arm des

Schäferszurü>kund fingLaura,der dieSinne ſhwanden,in

ſeinenArmen auf.
Das DazwiſchentretencinesDritten zwang den Schäfer

zu neuer Anklage,deren Schlußwar, daß er wieder in auf-
lodernderHitedas Mädchenanfaſſenwollte und daß ſeine
Hundegegen den Doctor heranfuhren.Aber tiefempörtgebot
Frit:„SiehaltendieHundezurü>kund benehmenſi<ma-

nierlichex,oder i< veranlaſſe,daß Sie ſelbſtbeſtraftwerden.

Hat ein fremdesThierIhrerHerdeSchadengethan,ſo ſoll
einebilligeEntſchädigunggezahltwerden,ti<bin bereit,Ihnen
oder dem Beſitzerder Schafherdedafürzu bürgen.“

So riefer und hieltLaura feſtim Arme, ihxKopflag
aufſeinerSchulterund das rotheTuchhingüber ſeineWeſte
bis aufdas Herzhinab.„FaſſenSie ſi, liebesFräulein,“
bat er herzlichbeſorgt.Laura erhobihrHaupt,bli>tefurch-
ſam auf das Angeſicht,welchesſi< von Menſchenliebeund

Mitgefühlgeröthetüber ſiebeugteund erkanntemit Schre>en
ihreLage.FurchtbaresSchi>ſal!Wieder er,zum drittenMale

er,der unvermeidlicheBeſhüßerund Retter! Sie entwand ſich
ihm und ſagtemit ſ<wacherStimme: „Jh danke Ihnen,Herr
Doctox,ih vermag alleinzu gehen.“

„Nein,ih verlaſſeSie nichtſo,“riefFritund verhandelte
mit dem Schäfer,der unterdeßdie beidenOpferdes mörderi-
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hen Hundes herzugeholt und als BeweiſederverübtenMiſſe-
thatniedergelegthatte.Frißgriffin feineTaſche,reichtedem

Schäferein Aufgeldzu der gebotenenEntſchädigung,nannte

ſeinenNamen und beſprachmit dem Manne, der na< Anbli>

des Geldes ruhigerwurde,eineZuſammenkunft,
„Bitte,gebenSie mir den Arm,“wandte ex ſi<ritterli<h

zu Laura.

„Zh kann das nichtannehmen,“erwiedertedas betäubte

Mädchen,der großenFeindſchafteingedenk.
„Es iſtnur Menſchenpflicht,“begütigteFriß,„Sie ſind

zu angegriffen,um alleinzu gehen.“
„Dann bittei< Sie, mih zu meiner Frau Pathezu

geleiten,es iſtam nächſtendorthin.“
|

Frißnahm ihrdas Körbchenab und las die herausge-
fallenenFrüchtezuſammen,daraufführteer ſiedem Dorfezu.
„Vor dem Manne hätteihmi< nichtſoſehrgefürchtet,“klagte
Laura,„aberdieſchwarzenThierewaren ſofurchtbar.“Dabei

hieltſieihrenArm ſ{<webendin dem ſeinen,denn jeßt,wo
der Schre>kenverſlog,fühlteſiedas PeinlicheihrerLage,ach,
mit Gewiſſensbiſſen!Denn ſiehatteerſtheutefrühdieReiſe-
toilettedes heimkehrendenDoctors unausſtehli<hgefunden.Nun
war allerdingsFritkeinMann, deſſenUnausſtehlichkeitlange
vorhielt.Er wax vollZartgefühlund Sorge um ſie,ſtrebte
ihrjedeUnebenheitdes Weges zu erſparen,ſtre>teim Gehen
ſeinenFuß aus und ſtießkleineSteine weg. Ex begannein

gleichgültigesGeſprächüber dieFrauPathe,wobei ſieerzählen
mußteund auf andere Gedanken kommen konnte. Darüber

ergabſich,daß er ſelbſtdie Patherehthoh hätte,ja,ſie
hatteihmeinſt,als er no< Schulknabewar, einenKirſchkuchen
geſchenktund er dafüran ihremGeburtstageeinGedichtver-
fertigt.Ueber das Wort GedichterſtaunteLaura. Alſodort
drüben konnte man das au<? Alleinder Doctor ſprachſehr
rüdſihtslosvon den erhebendenSchöpfungenglü>licherStun-

den. Und alsſiethnfrug:„Siehabenauchgedichtet?“ und
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er lachend erwiederte: „nur für's Haus, wie Jedermann,“ da

fühlte ſieſichdurchſeinekalteNichtahtungder Poeſierecht
gedrüd>t.Es war jedenfallseinUnterſchiedzwiſchenVers und

Vers,beiHahnsthatenſiedas um Kirſchkuchen.Aber glei
darauftavelteſieſihwegen unziemliherGedankengegen ihren
Wohlthäter.Und ſiewandte fichfreundlihzu thm und {ſprach
von threrFreudeüber das heutigeEichhornim Walde. Denn

ſiehattefrühereinmal ein ſol<hesThiervon einem Straßen-
jungengekauftund ins Freiegeſetzt,das Thierchenwar zwei-
mal vom Baume wieder auf ihreSchulterngeſprungen,ſie
wax endli<hmit Thränenweggelaufen,damit das Kleinein

ſeinemWalde bleibenmüſſe.Und wenn ſiejeßteinEichhorn
ſehe,ſeithrimmer,alsgehörees ihrzu, und ſietäuſchteſih
gewiß,aber die EichhörnerſchienenthrdieſelbeAnſichtzu
hegen.DieſeGeſchichteführtezu der merkwürdigenEntdec>ung,
daß der Doctor ganz ähnlicheErlebniſſemit einerkleinenEule

gehabthatte,er machteder Eule nah,wie ſieimmer mit dem

Kopfenite,wenn ex ihrdas Freſſenbrachte,und dabeiſahen
ſeineBrillengläſerganz wie Eulenaugenaus,und Laura konnte

das Lachennichtverbergen.
In dieſemGeſprächekamen ſievor der Thür der Pathe

an, FrigentließLaura's Arm und wollteſihverabſchieden,
ſieblieban der Thürſchwelleſtehen,dieHand am Griffe,und

ſagteverlegen:„WollenSie nihtwenigſtenseinenAugenbli>
hereinkommen,da Sie die Frau Pathekennen?“ — „Mit
Vergnügen,“erwiederteder Doctor.

Die Patheſaß in threrSommerwohnung,welcheetwas
kleiner,feuchterund ungemüthlicherwar, als ihrQuartier in

dex Stadt. Als aber die Kinder der feindlichenHäuſermite
einandereintraten,erſtLaura,immer nochbleichund feierlich,
und hinterihrder Doctor,ebenfallsmit ſehrernſthaftem
Geſicht,da erſtauntedie guteDame ſo,daßfieſtarraufdem

Sopha ſigenbliebund nux dieWorte herausbrachte:„Was

muß ih exbli>en!Iſtdas möglich,thrKinder beieinander?“
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DieſerAusruflöſteden Zauber,welcherdie jungenSeelen
füreinen Augenbli>zuſammenband.Laura gingerkältetauf
die Pathezu und erzählte,daß der HerrDoctor zufälligbei

ihremUnfallherbeigekommen; der Doctor aber erklärte,daß
er nur das Fräuleinihrſicherhabeübergebenwollen;dann

erkundigteer ſi<hna< dem Befindender Patheund nahm
ſeinenAbſchied.

Währenddie PatheſtärkendeMittel herbeiholteund be-

<loß,daß Laura unter dem Schutzedes Dienſtmädchensauf
einem anderen Wege heimkehrenſolle,gingder Doctor mit

leichtenSchrittennah dem Walde zurü>.Seine Stimmung
war gänzlichverwandelt,häufigflogihm einLächelnüber das

Antliz.Immer wiedermußteer daran zurückdenken,wie feſt
ihm das Mädchenin dem Arm lag.Er hatteihreBruſtan
der ſeinengefühlt,thrHaarhatteſeineWange berührtund
er hatteauf den weißenNa>en und die Büſteherabgeſehen.
Der wackereJungeerröthetebei dem Gedanken und beſchleu-
nigteſeinenMarſh. Darin wenigſtenshatteder Profeſſor
nihtUnrecht,ein Weib war immerhinno< etwas Anderes,
als die Summe der Gedanken,welcheman über Menſchenleben
und Weltgeſchichteaus ihrzu entwi>eln vermochte.Dem
Doctox ſchienallerdings,als ob etwas ſehrAnziehendesin
wallendenLocken,rothenBäckchenund einem hübſchenHalſe
liege.Er gabzu, daß dieſeEntde>ungnihtneu war, aber

ihrenWerth hatteer bis dahinno< nihtmit ſolcherDeut-
lichkeitgefühlt.Und es war ſorührendgeweſen,wie ſieaus
der Betäubungzu ſichkam,dieAugenaufſhlugund ſihſ<ham-
haftaus ſeinenArmen löſte.Auchdaß ex ſiefotrotzigver-

theidigthatte,erfüllteihnjeztmit heiteremStolze,er blieb

aufdem Schlachtfeldeſtehenund lachtere<therzli<hvor fich
hin. Dann ginger in demſelbenWege,den Laura aus dem

Walde gekommenwar, er ſahaufden Boden,als wenn er

dieSpurenihrerkleinenFüßeauf dem Kies zu erkennenver-

möchte,und er fühlteGlanzund Wärme derLuft,den Lockruf
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der Vögel, das Flattern der Libellen mit ebenſobeflügeltem
Muth,wie kurzvorherſeinehübſcheNachbarin.Dabei ſummte
ihm dieErinnerungan den Freunddurchden Kopf,behaglich
dachteex auh an dieRegungendieſesGemüthesund an die

Erſchütterungen,welcheThusneldadarin hervorgebracht.Es

hattedem Profeſſornärriſhgeſtanden,ſeinFreund war in

dem Pathosder aufgehendenLeidenſchaftſehrkomiſchgeweſen.
Solchſ{werflüſſigesernſthaftesWeſenſtachſeltſamab gegen
die ne>iſchenAngriffe,welheder Zufallaufdas Leben der

Erdgeborenenmacht.Und als aufdem letztenBuſcheinevon
den kleinenHeuſchre>enraſſelte,derenGeſchwirrex in ſorgen-
vollerZeitoftgehörthatte,ſagteer luſtigvox ſihhin:„auch
die muß no< dabei ſein,erſtdie Schafe,dann die Grillen.“

Und er begannhalblautein gewiſſesaltesLied,worin die

Grillenaufgefordertwurden,dahinzufahrenund ſeinGemüth
nihtweiterzu beläſtigen.So kam er von ſeinemSpazier-
gange in rechtleichter,weltmänniſherStimmung nah Hauſe.

„Heinrich,“begannFrauHummelam Nachmittagefeierlich
zu ihremGatten,„machedichgefaßtaufeinefataleGeſchichte,
ih beſ<hwöredich,bleiberuhigund vermeideeineScene,mühe
dich,deinenWiderwillenzu bezähmenund vor allem,achte
au< unſereGefühle.“Und ſieerzählteihm das Unglück.
„Was den Hund betrifft,“verſezteHummelna<hdrülli<,

„ſoiſtdurchausnochnichtbewieſen,daß es unſerHund war.

Das Zeugnißdes Schäfersgenügtmir nicht,ih kenne dieſes
Subject,ih verlangeeinenunbeſcholtenenZeugen.Es laufen
jeztſo vielefremdeHundeum dieStadt,daß dieallgemeine
Sicherheitdarunter leidet,und i< habeſchonoftgeſagt,es

iſteine SchandefürunſerePolizei.Sollte es aber doch
unſerHund geweſenſein,ſo kann i< keinbeſonderesUnrecht
darin finden.Wenn das Schafthm ein Bein hinſtre>tund

er ein wenigdaran zwi>t,ſoiſtdas ſeineSache,und gar

nichtsdagegenzu ſagen.Was fernerden Schäferbetrifft,
ichkenne ſeinenHerrn,ſoiſtdas meine Sache.Was endlich
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ven jungen Mann da drüben betrifft, ſo iſtdas eure Sache.
Ichhabenihtden Willen,das UnrechtſeinerEltern an ihm
heimzuſuchen,aberi<willmit den Leutennichtszu thunhaben.“

„Zh machedi< aufmerkſam,Hummel,“warf die Gattin

ein,„daßder Doctor dem SchäferbereitsGeld gegebenhat.“
„Geldfürmein Kind,das leidei< nicht,“riefHummel,

„wievielwar's?“
„AberVater —,“ bat Laura. — „Wie kannſtdu verlan-

gen,”riefFrauHummelvorwurfsvoll,„daßdeineTochterin

Todesgefahrdie Groſchenzählt,welcheihrRetter auslegt.“
„So ſeidthrWeiber,“grolltederHausherr,„fürGeſchäfte

fehltder Sinn. Konnteſtdu ihnnihtna<trägli<fragen?
Den Schäfernehmei< aufmi, der Doctor kümmert mich
niht.Nur das ſagei< eu<,die Sachewird kurzabgemacht,
und im Uebrigenbleibt'sbei unſermVerhältnißzu dieſem
Hauſe.Ichforderemir glattesGeſchäft,und ih willdieſe
Hähnenihtgrüßen.“

NachdieſemEntſcheidüberließer die Frauenſtubeihren
Gefühlen.„Der Vater hatRecht,“begannFrau Hummel,
„daß ex uns die Hauptſacheanvertraut.Seinem ſtrengen
Sinne würde der Dank zu {wer ankommen.“

„ Mutter , bat Laura,„du biſtgeſhi>tin Artigkeiten,
Éönnteſtdu nichthinübergehen?“

„Mein Kind,“erwiederteFrau Hummel ſi<räuſpernd,
„das iſtniht leiht.Dieſerunglü>liheVorfallmit den

Hundenhatuns Frauenzuſehrauseinandergebracht.Nein,
da du dieHauptperſonbei dem heutigenVorfallebiſt,mußt
du ſelbſthinübergehen.“

„Z< kaun do< nihtden Doctor beſuchen,“riefLaura
exſhro>en.

„Das iſtgar niht nöthig,“begütigteFrau Hummel.
„Den einzigenVortheilhatdieſeNachbarſchaft,daß wir von

unſeremFenſterſehen,wenn die Männer ausgehen.Dann

ſpringſtdu zu der Mutter hinüberund richteſtan ſieno<
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einmal deinen Dank für den Sohn. Du biſtmein kluges
Kind und wirſtdir zu helfenwiſſen.“

Darauf ſaßLaura am Fenſter,ohneFreudeſahſieſih
zur Wächterinder Nachbarngeſetzt,und re<twiderwärtig
erſchienihrdas Auflauern.Endlichtrat der Doctor aufdie

Thürſchwelle.Sein Ausſehenwar wie gewöhnlich,gar nichts
Ritterlichesdarin zu erkennen,die Geſtaltwax zartund der

Wuchsregelmäßig,Laura liebtedas Hohe;er hattegeiſtvolle
Züge,aber ſiewurden verſte>tdurchdiegroßeBrille,welche
ihmeinenre<tpedantiſhenAusdru> gab;wenn er einmallachte,
wurde ſeinGeſichtrehthübſch,aber ſeingewöhnlicherErnſt
kleideteihngar niht.Friyverſ<hwandum dieE>e und Laura

ſeßtemit {werem HerzenihxHütchenaufund gingin das

feindlicheHaus,deſſenRäume ſieno< niemals betretenhatte.
Dorchen,die nihtim Geheimnißwar, bli>teden Beſuch
erſtauntan, brachteihnaber ſcharffinnigmit der Rückkehr
des Doctors in Verbindungund verkündeteaus freienStücken,
von den Herren"ſeiNiemand zu Hauſe,Frau Hahn aber im

Garten.

FrauHahn ſaßim chineſiſhenTempel.Verlegenſtanden
die beidenFrauen einandergegenüber,beidedachtenzugleich
an ihrletztesGeſpräch,und beidenwar dieErinnerungpeinlich.
Aber beiFrauHahnüberwogſogleichder menſchlicheSchauder
vor der Gefahr,welcheLaura umzingelthatte.„Ah, Sie

armes Fräulein,“begannſie.Und währendſievon Mitleid

aufwallte,fühlteſie,daß der cineſiſheBau fürdieſenBeſu
feingeeigneterOrt ſei,ſieſteuertezartfühlenddavon ab und

lud aufdie kleineBank vor dex weißenMuſe. Das war der

glü>lichſtePlay des Hauſes,hierlachteder Orangenbaum
ſeineKäuferinan, und Laura vermochteſi<in dankbare

Stimmung zu verſetzen.Sie ſagteder Nachbarin,wie ſehr
ſiefichdem HerrnDoctor verpflichtetfühle,und daßſiedie
Mutter bitte,dem Sohnedies zu ſagen,weilſieſelbſtin der

VerwirrungdieſePflichtnichtgebührenderfüllthade.Dazu
Freytag, Werke. Vl,
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fügte ſiedas Geſchäftlihewegen des böſenSchäfers.Der
Dank vergnügtedie guteFrau Hahn,und mütterlihbat ſie
Lauxa,ihrenHut ein wenigabzunehmen,weil es im Garten

no< warm ſei.Laura aber nahm den Hut nihtab. Sie

ſprach[chi>licheFreudeaus,wie hübſchder Garten blühe,und

hörtemit Befriedigung,daß das Prachtſtü>kim Topfedem

HerrnHahn von einem Unbekannten geſchenktſei,auchdie

Früchteſeienſüß,denn HerrHahn habedie Nückkehrſeines
Sohnesdurchein künſtlihesGetränk gefeiertund dazudie

erſteFruchtdes kleinenBaumes genommen.
Es war bei alledemein diplomatiſcherBeſuch,er wurde

ni<tüber die nothwendigeZeitausgedehnt,nnd Laura war

froh,als ſiebeim AbſchiedEmpfehlungund Dank an den

HerrnDoctor wiederholthatte.
Auch in den ſtillenAufzei<hnungenLaura's wurde die

Begebenheitdes Tagesſehrkurzabgefertigt.Sogar eineange-

fangeneBetrachtungüber das Glü>k einſamerWaldbewohner
bliebunvollendet.Wie,Laura? Du ſchreibſtjaAllesnieder;
wenn ein Holzwurmti>t,oder ein Sperlingin dein Fenſter
reit,hüpfendireinigeVersfüßeauf.Hierwäre einExlebniß,
gewaltigfürdeinjungesLeben:Gefahr,Bewußtloſigkeit,Arme

einésFremden,der troyſeinemgelehrtenAusfehendoh ein

hübſcherKnabe iſt.Jettwäre Zeitzu ſchildernund zu {wär-
men. EigenſinnigesKind,warum liegtdas Abenteuer als

totes Geſteinin der phantaſtiſchenLandſchaft,welchedich
umgibt?Geht dir'swie dem Reiſenden,der müde anfdie

Alpengegendzu ſeinenFüßenbli>tund ſi<wundert,daß die

fremdartigeNatur ihnſowenigergreift,bisallmählich,vielleicht
na< Jahren,dieBilder ihnim Traum und Wachenverfolgen
und von neuem in dieBergeziehen?Oder hatdieNähedes

argen Wichtes,der die Miſſethatverübt,auh dir diefreien
Schwingengelähmt?

Da liegter vor deinerThürſchwelle,rothund ruppig,
und le>tſeinenSchnurrbart!
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12,

Der Abschied bom Gufe,

Der Herbſtwar gekommen,auf den Hügelndes Gutes

trugendie Bäume thr buntes Trauerkleid;zwiſchenden

StoppelnhingweißesGeſpinſtund die Thautropfenlagen
darauf,bis der Wind das Gewebe zerrißund aus Flur und

Thalentführtein dieblaueFerne.Aufdem Gute abergingen
Hand in Hand zweiGlü>kliche.In dieſemJahr wax der

Blätterfalldem Profeſſorgar nichtempfindli<,denn in ſeinem
eigenenLeben hatteein neuer Frühlingbegonnen,und die

SeligkeitdieſerTage war auf ſeinAntliyin einerSchrift
geſchrieben,da au< der Ungelehrteſtezu leſenvermochte.

Ilſewar Braut. Demüthigtrug ſiedie unſichtbare
Krone,welchena< der Meinungdes Hauſesund derNachbar-
ſchaftjeztauf ihremHaupteſaß. Immer no< hatteſie
Stunden,wo ſiean das Glück kaum glaubenkonnte. Wenn

ſieſi<frühvom Lagererhobund das Schleifender aus-

ziehendenPflügehörte,oder wenn ſieim Kellerſtandund
dieMilcheimerklapperten,war thrdieZukunftwie einTraum.

Aber am Abend,wenn ſieneben dem geliebtenMann in der

Laube ſaß,feinenWorten lauſchteund dieRede über Großes
und Kleinesdahinflog,dann faßteſieihnleiſeam Arm und

verſicherteſih,daß er thrgehörte,und daß ſieſelbſtfortan
in der Welt lebenſollte,in welcherſeinGeiſtheimiſ<war.

Nochvor dem Winter,ehedieVorleſungender Univerſität
begannen,ſolltedieHochzeitſein.Denn dexProfeſſorhattefle-
hentlichgegenlangenBrautſtandVerwahrungeingelegt,und der

LandwirthgabihmRecht.„GernhätteihIlſeüber den Winter

behalten,denn Claramuß einenTheilihrerArbeitübernehmen,
und dem Kinde wäre dieAnweiſungderSchweſterſehrnöthig.
Aber füreuchiſtes anders beſſer.Sie,mein Sohn,habeni<
meine Tochternah kurzerBekanntſchaftgefordert,jeeherſi

14%
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Zlſean IhrStadtlebengewöhnt,deſtobeſſerwird es fürSie
beideſein;und i<meine,im Winter wirdthrdas leichterwerden.“

Es war eineZeitſeligerUnruhe,und es war gut,daßdie

verſtändigeSorgeum den neuen HaushaltdiehoheEmpfindung
der Verlobten ein wenigzu irdiſ<henDingenhinabzwang.

Der Profeſſorreiſteno< einmal nachder Univerfitätsſtadt.
Sein erſterGang war zum Freund.„Wünſchemir Glück,“

riefer,„vertraueihrund mix.“ Der Doctor fielihmum den

Halsund gingihm in den TagenſeinesAufenthaltsnicht
von der Seite,er begleiteteihnbeiallenEinkäufenund über-

legtemit ihmdieEintheilungderZimmer. Gabriel,dem der

Beſuchdes LandwirthseinVorgefühlkommender Ereigniſſe
gegebenhatte,und dem um dieeigeneUnentbehrlichkeitbange
gewordenwar, fühlteih ſtolz,weil der Profeſſorihmſagte:
„Wir bleibendieAlten,thunSie,was inIhrenKräftenſteht,
ſichmeiner Frau nüßli<hzu machen.“Dann kam Herr
Hummel,ſtatteteim Namen der FamilieſeinenGlü>kwunſch
ab, und erbot ſi<haus freienStücken,no< zweiZimmer
ſeinesHauſes,die er entbehrenkonnte,dem Profeſſorzu über-

laſſen.Aber unruhigerals alleAndern erwartete Laura die

neue Hausgenoſſin.Und ſiebrachin dieſhriftlihenWorte

aus: „Wie wird ſieſein,erhabenoder niedli<h?vollſtrenger
Würde oder lachendfriedlih?mir pochtdas Herzund die

Gedanken fliegen!wird liebevollesAhnen mi< betrügen?“
Und alsderProfeſſorſieund threMutter bat,ſeinerkünftigen
Frau entgegenzukommenund bei der Einrichtungzu helfen,
und als er gegen Laura hinzuſeßte,er hoffeaufein gutes
Verhältnißzwiſchenihrund ſeinerBraut,da ahnteer gar

nicht,wie vielGlück ex in einjungesHerzſenkte,welchesdas
unruhigeBedürfnißhatte,ſi<hhingebendanzuſchließen.Die

unſichernAngaben,welcheex über das WeſenſeinerVerlobten
machte,hülltendie Geſtaltimmer no< in Nebel,aber ſie
wurden do< fürLaura ein Rahmen, in welchenſietäglich
neue Geſichterund Stellungenhineinzeichnete.
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Unterdeß ſaßenin den Nebenräumen des altenHauſes
dieFrauenemſigum Truhenund Leinwand beſchäftigt.Clara

war dur< den Brautſtandder Schweſterauf einmal zum

erwachſenenMädchengeworden,ſiehalfund gabgutenRath
und erwies ſi<in Allem brauchbarund verſtändig.Und Ilſe
rühmtedas am Abend gegen den Vater und daraufſchlang
ſiedie Arme um ſeinenHalsund brachin heißeThränen
aus. Dem Vater zu>kteder Mund, ex antwortete nicht,aber
ex hieltdieTochtermit beidenHändenfeſtan ſeinemHerzen.
Auch fürdieſeTrennungtrafes ſihgünſtig,daß dielezten
Wochenvor dem Abſchiedübervollvon Arbeitund Zerſtreuung
waren. In derWirthſchaftgabes no< vielzu ſchaffen,und

dex Vater erließden VerlobtenkeinenBeſuchbeiſeinenBe-
kanntenin der Nachbarſchaft.

Zu den nächſtengehörtedie FamilieRollmaus. Ilſe
hatteihreVerlobungder Frau Oberamtmann in beſonderm
Briefeangezeigt.Darüber war großeErregungentſtanden.Die

Frau Oberamtmann triumphirte.Rollmaus aber ließſfi<
ſofortdas Pferdſattelnund kam nah Bielſteingeritten,jedo<
nihtvor das Haus,er frugam Hofthornah dem Gutsherrn
und rittzu dieſemaufdas Feld.Dort nahm er den Land-

wirthbeiSeite und begannſeinenGlü>wunſchmit dex kurzen
Frage:„Was hater?“ DieſeFragekonnte dux< Zahlen
beantwortetwerden,und die Antwort beruhigteihneiniger-
maßen.Denn er wandteſeinPferdkurzum, trabtevor das

Hausund brachteder Braut und dem Profeſſor,den ex jetzt
als ebenbürtiganſah,ſeinenGlü>kwunſ<hdar. Und diesmal

wiederholteer dringendſeineEinladung.Nah der Rückkehx
ſagteer ſeinerFrau: „Ichhätteder IlſeeinebeſſerePartie
gewünſcht,indeßder Mann iſtnihtganz übel,freili<hauf
einem großenGute müßteer ſi<mühſamdurchſchlagen.“

„Rollmaus,“erwiedertedieFrau,„ichhoffe,du wirſtdich
beidieſerGelegenheitdecentbeweiſen.“

„Wieſo?“frugder Oberamtmann.
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„Du mußt beim Eſſendie Geſundheitdes Brautpaars
ausbringen.'‘

Der Gatte brummte. „Jedochohneun nüßesZeug, wie
Redensarten und Ste>enbleiben.Ichkenne das,darauflaſſe
ih mi< nichtein.“

„Die Redensarten müſſendie Vorausſezungſein,“rief
die Oberamtmann. „Und wenn du nichtwillſt,ſo werde ih
ſelbſtbeſorgen,was vorgeſeztwerden muß, und du ſprichſtdie

Geſundheit.“
Das Haus Rollmaus hattefür den Brautbeſuchſein

feinſtesTiſchzeugaufgede>t,und die Frau Oberamtmann er-

wies nichtnux ein gutesHerz,au< guteKüche.Sie {lug
beim Braten an das Glas und begannaufgeregt:„LiebeIlſe,
da Rollmaus in ſeinerGeſundheitdas Kurzeund Drakoniſche
äußernwird,ſowilli<nur vorhererwähnen,daßwir Ihnen
aus einem ehrlichenHerzenGlückwünſchenals alteFreunde

IhrerEltern,und da wix immer guteNachbarſchaftmit

einandergehaltenhaben,in allem Unglü>k,und wenn ein

angenehmerZuwachszur Familiekam, und ebenſodurch
Aushilfein derWirthſchaft.Es iſtuns ſehrwehmüthig,daß
Sie aus dieſerGegendziehen,obglei<hwir uns freuen,daß
Sie in eineStadt kommen,wo man das Geiſtigezu ſhäten
weiß,und was einhöheresStreben genanntwird. Jc will

nihtvoluminös werden,weshalbwir Sie beidebitten,auch
in treuerFreundſchaftan uns zu denken.“ Sie fuhrmit dem

Tuchenah den Augen,und Rollmausfaßte dieFamiliengefithle
kräftigin den vierWorten zuſammen:„Das Brautpaarſoll
leben.“ Beim Abſchiedweinte dieFrau Oberamtmann ein

wenigund bat den Hausherrnzu erlauben,daßſiedoh zur

Trauungkommen dürfe,wenn auchdieHochzeitohneGäſteſei.
Und nocheineStörungbrachherein.Der Landwirth

hatteum dieEhregebeten,und ſiewar ihmgewährt:aufdem
Wege zum Jagdſchloßwollteder Fürſtanhaltenund im alten

Hauſedas Frühſtückeinnehmen.



— 215 -—

„Es iſtgut,Ilſe,daß du noh bei uns bijt,“ſagteder

Landwirth.
„Aber man weißja gar nicht,wie ſoein Herrdas ge-

wöhntiſt,“wandte IlſezwiſhenFreudeund Sorgeein.
„Ex bringtdocheinenſeinerKöchemit,der in der Ober-

förſtereidas Jagdeſſenzurichtet,der mag helfen;ſorgenur
dafür,daß er etwas in der Küchefindet.“

Am Tage der emſigenVorbereitungſaßendie Kinder,die

Mamfſellund ArbeiterinnenzwiſchenHügelnvon Waldzweigen
und Herbſtblumenund wanden Kränzeund Feſtgehänge.„Ver-
ſchontnichts,“befahlIlſedem altenGärtner,„er iſtunſer
lieberLandesvater,wir Kleinenbringenihm unſereBlumen
als Steuer dar.“ Und Hans verfertigtemit Hilfedes Pro-
feſſorsaus GeorginenrieſigeKokarden und Namenszüge.

Schonam Abend vor der Jagdhieltender Fourierund der

Mundkoc<hihrenEinzug.Der Fourierbat,die Tafelim
Garten zu de>en,dem FürſtenfolgedienöthigeDienexſchaft,
bei der übrigenAuſwaxtungköunten die {mu>en Hausmäd-
chenhelfen,dem Herrnſeidas Ländlichegeradere<t.Am
Morgen der Jagd xittder Landwirthin ſeinembeſtenStaat

nah Roſſauhinab,den Fürſtenzu empfangen;die Kinder

drängtenſi<um die Fenſterder obern Stuben und ſpähten
wie Wegelagerernachder Landſtraße.Kurzvor Mittagkamen
die Wagen den Berg heraufund fuhrenan der altenHaus-
thürvor, der Landwirthund der Oberförſter,welchezu beiden

Seiten des fürſtlichenWagens ritten,ſprangenvon den Pfer-
den. Der Fürſtſtiegmit ſeinenBegleiternaus und betrat

grüßenddie Schwelle.Ein Herrin höheremMannesalter
von mäßigerGröße,einem ſhmalenfeinenGeſicht,dem man

nochglaubte,daß er in ſeinerJugendden Ruf einesſ{önen
Mannes gehabthatte,mit zweiklugenAugen,derenUmgebung
nur durchzu vielekleineFaltenverknittertwar. Ilſetrat in
den Hausflur,der Landwirthſtelltein ſeinereinfachenWeiſe
dieTochtervor, derHerrbegrüßteIlſehuldreichmit einigen
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Worten und gönnte dem Profeſſor,der ihm als Bräutigam
der Tochtergenanntwurde, einen Bli> und eine Frage,
woraufder Profeſſorvom Oberjägermeiſteraufgefordertwurde,
am Frühſtü>kTheilzu nehmen.Dann ſ<hrittder Fürſt
ſogleihin den Garten,rühmtedas Haus und die Landſchaſt
und erinnerteſi, daßer zum erſtenMal alsvierzehnjähriger
Knabe mit ſeinemVater dieſeGegendbeſuchthabe.

Das Frühſtückverliefauf'sBeſte,derFürſtthatdem Land-

wirthwohlthuendeFragen,welcheſeinIntereſſean denZuſtänden
verLandſchafterwieſen.Als er ſi<vom Tiſcherhobenhatte,
trat er an den Profeſſorund frugnac EinzelheitendexUni-

verſität,er kannte den Namen des einenund anderenCollegen.
DurchdieſichernAntworten und dieguteHaltungdes Gelehrten
wurdeer veranlaßt,dasGeſprächzuverlängern.Er erzählte,daß
er ſelbſteinwenigSammler ſei,antikeMünzenund Gräberfunde
aus Italienmitgebrachthabe,und daßihmdieVermehrungſeiner
SammlungenvieleFreudegemacht.Und ihmwar angenehm,
daßderProfeſſorbereitsvon einigemBedeutendendarinwußte.

Als nun der Fürſtmit einerWendungzum Schluſſeden

Gelehrtenfrug,ob er in dieſerGegendheimiſchſei,und Felix
antwortete,daß einZufallthnhierhergeführt,da flogdem

Gelehrtenplöuli<hder Gedanke dur< das Haupt,daßhier
eineGelegenheitſei,diewohlſonichtwiederkehrenwerde,die

höchſteGewalt des Landes mit dem Schi>kſaleder verlorenen

Handſchriftbekanntzu machen,vielleichtFörderungfürweitere

Nachforſchungenin der Reſidenzzu gewinnen.Er begann
ſeinenBericht.Der Fürſthörtemit ſichtliherSpannung zu,
führteihnwährendangelegenerQuerfragenweitervon der

Geſellſchaftab,und war ſoganz beider Sache,daßer darüber,
wie es ſcien,dieJagdvergaß.Der Oberjägermeiſterwenig-
ſtensſahoftna< der Uhr und ſagtedem GutsherrnVer-
bindlichesüber das Intereſſe,welchesder Herr an ſeinem
Schwiegerſohnnehme.Endlich{loß der Fürſtdie Unter-

haltung:„I< dankeIhnenfürIhreMittheilung,i<würdige
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das Vertrauen, welchesSie mir damit erweiſen,kann i<Ihnen
darin ſelbſtnüßglichſein,ſowenden Sie ſi direktan mich,
führtSie der Weg einmal in meine Nähe,ſolaſſenSie mich
das wiſſen,i< werde mi< freuen,Sie wieder zu ſehen.“

Als derFürſtdur<den Hausflurna< dem Wagen<ritt,
blieb ex einenAugenbli>ſtehenund ſahſi<hum, der Ober-

jägermeiſtergabdem LandwirthſchnelleinenWink,Ilſewurde

gerufenund verneigtefi<hwieder und der Fürſtdankteihrin

Kürzefür diegaſtliheAufnahme.Ehe dieWagen zwiſchen
den Hofgebäudenverſhwanden,ſahder Fürſtſichno< einmal

nah dem Hauſeum. AuchdieſeArtigkeitfielauffruchtbaren
Boden. „Ganzumgedrehthatex ſi<und ganz eigendaraufge-
ſehen,“erzähltedieTaglöhnexrfrau,dieſi<hmit Arbeiternbeidem

Laubgewindean derScheueraufgepflanzthatte.Alleswar zufrie-
den und freuteſihder Huld,welchemit gutemAnſtanderwieſen
und empfangenwar. IlſerühmtedieLeutedes Fürſten,diethr
Allesfobequemgemacht,dem ProfeſſorhattendiegeſcheidtenFra-

gen des Herrnſehrwohlgefallen,und als derLandwirtham
ſpätenAbend zurü>kehrte,erzählteaucher,wiegutdieJagdver-

laufen,und daßder Fürſtihm no< Freundlichesgeſagtund
vor allenLeutenzu ſeinemSchwiegerſohnGlü>kgewünſchthabe.

Der leßteTag kam, den die Jungfrauim Hauſedes
Vaters verlebte.Sie gingmit SchweſterClara hinabin das

Dorf,ſieſtandam Fenſterdes armen Lazarus,ſiekehrtein

jedemHauſeein und übergabdie Armen und Kranken der

Schweſter.Dann ſaßſielangebei dem HerrnPfarrerin
dex Studierſtube,der alteMann hieltſeinliebesKind an den

Händenfeſtund wollteſienihtfortlaſſen.Bei derTrennung
ſchenkteer ihrdiealteBibel,in welcherſeineFrau geleſen
hatte.„Ichwollteſiemit mir nehmenin dielegteBehauſung,“
ſagteer, „aberſieiſtbeſſeraufgehobenin IhrenHänden.“
Als Zlſezurückkam,ſetteſieſi<in ihrerStube nieder,und
dieMägde und Arbeiterinnendes Gutes traten einenachder
andern ein,von jedernahm ſieunter vierAugenAbſchied,
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ſieſprahno< einmal über das, was jederaufdem Herzen
lag,gabTroſtund gutenRath,ein kleinesAndenken aus

ihrerHabe und zuleßteinen gutenSpruch,wie er auf
das Leben paßte.Am Abend ſaßſiezwiſchendem Vater und

dem geliebtenMann, der Lehrerhatteden Kindern einige
Verſeeingelernt,Clara brachteden Brautkranz,und der kleine

Bruder erſchienals Genius,aber als der Genius ſeinen
Spruchſagenſollte,fingex an zu ſ{lu<zen,verbargſeinen
Kopfin Zlſe'sSchoßund war gar nichtwiederzu beruhigen.

Zur Gutenachtzeit,als ſi<Alles entfernthatte,ſaßIlſe
noh einmal aufihremStuhlin derWohnſtube,und alsder

Vater aufbrach,reichteſieihmden Leuchter.Der Vater ſette
ihnwiederhinund gingaufund ab,ohnezu ſprechen.End-

lihbeganner: „DeineStube bleibtfürdichunverändert,und
wenn du zu uns zurückkehrt,ſollſtdu Allesſofinden,wie du

es verlaſſen.Dem Gute biſtdu nichtzu erſetzen,nihtden

Geſchwiſtern,au< nihtdeinem Vater. Ichgebedichhinmit

Schmerzenin ein Leben,das uns beidenunbekanntiſt.Gute

Nacht,mein bravesKind,des HimmelsSegenüberdich.Gott
behütedirdeinehrlichesHerz.Sei tapſer,Ilſe,das Lebeniſt
ſ{hwer.“Er zog ſiean ſichund ſieweintetillan ſcinemHerzen.

Die Morgenſonnedes nächſtenTages ſchiendurchdie

Fenſterdex altenHolzkircheauf die Stätte vor dem Altar.

Wiedex umſäumteſieIlſe'sHauptwie mit überirdiſhemGlanz
und verklärtedas glücklicheAntliydes Mannes, in deſſen
Hand der altePfarrerdieHand ſeinesLieblingslegte.Die
Kinder des Hauſesund dieArbeiterinnendes Gutes ſtreuten
Blumen. Ueber den leztenSchmu des Garteus ſchrittIlſe
mit Kranzund Schleier,das Auge zur Höhegerichtet.Aus

den Armen des Vaters und der Geſchwiſter,unter den lauten

Segenswünſchender Frau Oberamtmann und dem leiſenGebet
des altenPfarrershobder Gatteſiein den Wagen. Nochein

Hoch der Gutsleute,no< ein Blik nachdem Vaterhauſe,und

IlſefaßtedieHanddes Gatten und hieltſichan ihm feſt.



Zweites Buch.

1.

Die erxsten Grüsse der Stadt.

Im Stadtwald fiel das Laub vor die Füße der Spazier-
gänger, Ilſeſtandam Fenſterund dachtean die Heimat.
Die Kränzeüber der Thür waren verwelkt,Linnen und Kleider

lageneingeſtautin den Schränken,das eigeneLeben rann ſo
ſtill,und draußendas fremderauſchteſoüberlaut.Im Neben-

zimmerſaßder Gatte über feinerArbeit;nur das Knittern
der Blätter,welcheer umſhlug,drangdur< dieThür und

dazwiſchenaus der nahenKücheein Klappernder Teller.

Sehr ſchönwar dieWohnung,aber enge eingehegt,zur Seite

die {male Straße;dahinterdas Nachbarhausmit vielen

neugierigenFenſtern;au< na< dem Walde der Horizontver-
baut dur< graue Stämme und rageudeAeſte.Und aus der

Ferne töôntevom Morgen bis zum Abend das Summen,
Raſſelnund Rufender thätigenStadt in das Ohr, von der

HöhedieKlängeeinesFlügels,vom BürgerſteigohneAuf-
hörendie Tritteder Vorübergehenden,Wagen rolltenheran,
lauteStimmen zankten.Und wie langeman aus dem Fenſter
ſchaute,immer neue Menſchenund unbekannteGeſichter,viele

{öôneHerrſchaftenund wiederſehrärmlicheLeute. Ilſedachte
bei jedemVorübergehenden,der einen modiſchenRo> trug,
wie vornehmer ſeinmüſſe,und bei jedemdürftigenAnzug,
wie hartden Armen hierdas Lebendrücke.Alleaber waren ihr
fremd,dieſieredenhörte,auh dienahebeiihrwohntenund
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von allen Een auf ihr eigenesTreiben ſehenkonnten,hatten
wenigmit ihrzu ſchaffen,und wenn ſiena< Einzelnenfrug,
wußtenihreHausgenoſſennux ſpärlicheNachrichtzu geben.
Allesfremdund kaltund in endloſemGetümmel! Jlſeſtand
in ihrerWohnung wie aufeinem winzigenEiland in ſturm-
bewegtemMeere und ihrwurde bangevox dem fremdenLeben.

Aber dieStadt,wie rieſenhaftund tobluſtigſieſfi<gegen
Ilſegeberdete,war im Grunde einfreundlichesUngethüm,ja,
ſiehegtevielleihtvor andern eineſtilleNeigungzu poetiſchen
Gefühlenund zu heimlicherArtigkeit.Zwar hatteein ge-
ſtrengerStadtrathden Brauchaufgegeben,anſehnlichenFremden
den Willkommen mit Wein und Fiſchenzu überreichen, aber

ex ſandtedoh den erſtenMorgengrußdurchſeinegeſlügelten
Schüßlinge,über welcheſi<hſchonÎIlſe'sVater gefreuthatte.
Die Tauben flogenum Ilſe'sFenſter,ſaßengedrängtvor
den Scheibenund pi>tenan das Holz,bis IlſeihnenFutter
hinausſtreute.Und Gabriel,der das Frühſtü>kabräumte,
konnte nihtumhin,ſi< ſelbſtzu loben: „Jh habeſieſeit
einigenWochenan dieſemFenſtergefüttert,weil ihmir dachte,
daßſieIhnenre<tſeinwürden.“ Und alsIlſeihndankbar

anſah,geſtander offenherzig:„Denn ih binau< vom Dorfe,
und weil ih zuerſtin dieKaſernekam, habeih au< mein

erſtesCommisbrod mit einem fremdenPudelaufgegeſſen."
Aber die Stadt ſorgteno< dur< andere Vögeldafür,

daß die Frau vom Lande heimiſ<hwurde. Gleiham erſten
Tage,wo Ilſealleinausging— es wax ein {<wererGang,
denn ſiekonnteſichmit Mühe enthalten,vor den Schaufenſtern
ſtehenzu bleiben,und ſieerröthete,ſooftdie Leute dreiſtin

ihrGeſichtſahen,— gleihdamals hatteſievor einerCon-

ditoreiarme Kinder getroffen,welchebegehrlihdur<dieFen-
ſterſcheibenauf das Backwerk ſtarrten;die ſehnſuchtsvollen
Blickehattenſiegerührt,ſiewar hineingetretenund hatte
Kuchenunter ſievertheilt.Seitdem machteſih<'s,daßjeden
Mittagleiſean Ilſe'sKlingelgezogenwurde und kleine.Jungen
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mit zerriſſenenHöschenleereTöpfedarbotenund gefüllteheim-
trugen,zum Aergerdes HerrnHummel,der ein ſolhesAn-
lo>en von Spitzbubennichtloben konnte.

Als ÎZlſeam Abend ihrerAnkunft von dem Gatten in

ihrZimmer geführtwurde,fandſieüb 'r den Tiſcheineſ{<öône
Deckegebreitet,einMeiſterſtückſorgfältigerFrauenarbeit,daran

einenZettelmit dem Wort: „Willkommen.“Gabrielbekannte,
daßFräuleinLaura diesGeſchenkaufgelegthabe.Deshalb
wurde am nächſtenMorgender erſteBeſuchim Unterſto>kge-
macht.Als Ilſein das Wohnzimmerder FamilieHummel
trat,ſprangLaura erröthendaufund ſtandverlegenderFrau

Profeſſoringegenüber;ihreganze Seele flogder Fremden
entgegen,aber Ilſe'sWeſenflößteihrScheuein. Ach,die

Erſehntewar allerdingserhabenund würdevoll,weitmehr als

Laura gedachthatte,Laura kam ſi<aufder Stelleſehrklein
und unreifvor,ſieempfinghüchternden Dank und zog ſi<
einigeSchrittezurü>k,der Mutter diePflichtder Worte über-

laſſend.Aber ſiewurdenihtmüde, die {<öneFrau anzu-

ſchenund ihreGeſtaltin Gedankenmit dem edelſtenCoſtüm
dertragiſchenBühne zu {<mü>en.

Laura erklärteder Mutter,daßſieden Gegenbeſuchallein

machenwolle,und ſ{hlüpfteam nächſtenſchi>lichenTagein der

Dämmerung hinauf,mit pochendemHerzen,aber entſ{<loſſen,
eineguteUnterhaltungzu ſuchen.Doch da wollteder Zufall,
daßgleichna< ihrder Doctor als Störenfriedeintrat,und
es gab ni<tsals ein zerpflü>tesGeſprächund verblichene
Redensaxrten,dux< welchegar nichtserreihtwurde. Und ſie
empfahlfi<wieder,böſeauf den Doctor und unzufrieden
mit ſi ſelbſt,weil ſieni<htsBeſſereszu ſagengewußt.

Seit dieſenTagen war dieHausgenoſſinfürLaura ein

GegenſtandſtillerunabläſſigerVerehrung.Sie ſetteſi<na<
Tiſchean das Fenſterund wartete aufdieStunde,inwelcher
Ilſeam Arm des Gatten auszugehenpflegte.Dann lauſchte
fiehinterder Gardine hervorund ſahihrbewundernd nah.
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Sie huſchteoftüber den Hausfluxund um dieEntreethür
derMiether,aber wenn Ilſeeinmal von weitemſichtbarwurde,

verbargſieſih,oder wenn ſiemit thrzuſammentraf,ver-

neigteſieſihtief,und wußtein der Schnellenux Gewöhn-
licheszu reden. Sie war ſehrbekümmert,ob ihrClavierſptel
nichtſtörenwürde und ließhinauffragen,in welchenStunden

ſieam wenigſtendamit läſtigſei;und als er, der rotheKobold

ohneNamen, einſtgegen Ilſegeknurrtund ihrtükiſ<hin das

Kleidgebiſſenhatte,geriethſiein ſolchenZorn,daßſieihren
Sonnenſchirmholteund das Scheuſaldamit bis unter die

Treppeverfolgte.
Unter dem Namen der Mutter — denn fürſi<ſelbſt

wagteſiees niht— begannſieeinenFeldzugvon kleinen

Aufmerkſamkeitengegen den Oberſto>k.Wenn Verkäufergute
DingefürdieKücheanboten,wurde Laura den Mittagsfreuden
des HerrnHummel verhängnißvoll,denn ſiefingjungeGänſe
und fetteHühnervor der Kücheab und ſandteſieregelmäßig
na< der Höhe,bis das DienſtmädchenSuſanneübex das

Vorkaufsrehtder Mietherin Erbitterunggeriethund Frau

Hummel zu Hilfeholte.Als durcheineFrageGabrielsoffen-
bar wurde, daß ih die Frau Profeſſorinnah einerbe-

ſtimmtenArt feinerAepfelerkundigthatte,eilteLaura aufden
Markt,ſuchteſolange,bisſieeinKörbchendavon heimbrachte,
und diesmal zwang ſieſogarHerrnHummel ſelbſt,den Korb

mit vielenEmpfehlungenhinaufzuſenden.Ilſefreuteſi<des

artigenHauswirths,aber ſieahntenihtden geheimenQuell.
„Vor einem Volk habeih großeScheu,“fagteIlſezu

ihremGatten,„unddas ſinddie Studenten. Ichwar kaum

flüggeund zum BeſuchbeiunſererTante,da ſahiheineganze
Geſellſchaftzum Thorehereinziehen,mit großenDegen,mit
Federhütenund ſammtenenRöcken. Thatendiewild! Jchdurfte
den Tag nichtaufdieStraßegehen.Wenn ichjet alsdeine

Frau mit den wildenMännern verkehrenmuß,ihfürchtemi
nichtgerade,aber ſieſindmir bangſam.“
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„Nicht alle ſindſoarg,“tröſteteder Profeſſor,„du wirſt
ſiebald gewöhntwerden.“

Trotzdemerwartete Ilſemit Spannung den erſtenStu-
denten. Und es trafſich,daß an einem Morgen die Schelle
gezogen wurde, als geradeder Profeſſorauf der Bibliothek
weilte,Gabriel und das Mädchenausgeſ<hi>twaren. Ilſe
öffneteſelbſtdie Thür. Betroffenprallteein jungerMann

zurü>,der dur< die bunteMüte alsStudent deutlichwurde,
und außerdemeine {warzeMappe unter dem Arme trug.

Dieſerſahfreili<anders aus, ohneStraußenfederund Degen,
er war auchbleichund ſ{<mä<tig;aberIlſefühltedo<hNe-

ſpectvor dem gelehrtenjungenHerrnund fürchtetenebenbei,

daß dieWildheitſeinesStandes plößlihaus thm hervor-
brechenkönnte. Indeß,ſiewar ein tapferesMädchengeweſen
und nahm den Beſuchvon der praktiſchenSeite:„Das Unglück
iſteinmal da,jet gilt'sartigſein.— Sie wünſchenmeinen
Mann zu ſprechen,ex iſtim Augenbli>nihtzu Hauſe,wollen
Sie ſi<nichtgütigſthereinbemühen?“

Der Student,ein armer Philolog,welcherals Bewerber

um einkleinesStipendiumaulief,geriethſolchemmajeſtätiſchen
Willen gegenüberin ſtarkeBeklemmung.Ex machteviele

Vexbeugungen,aber er wagte nihtzu widerſtreben.Ilſe
führtethnalſoin das Beſuchzimmer,nöthigtethn,aufeinem

Lehnſeſſelniederzuſißenuud frug,ob ſieihmmit irgendetwas
dienenkönne. Der arme Schelmwurde immer verlegener,und

auchIlſewurde durchſeineUnruheeinwenigangeſte>t.Sie

fingaber entſchloſſeneineUnterhaltungan und erkundigteſich,
ob er aus dieſerStadt ſtamme. Dies war nihtder Fall.
— Aus welcherGegender zugezogen,auchfieſeieineFremde.
— Da ergabſi<,daß er aus threrLandſchaftwar, zwar

nihtaus der Nähe ihrerHeimat,ſondern,wie beidemit

einanderberechneten,etwa zehnMeilen ab aus anderer Ecke,

indeßer hattedo< von kleinaufdieſelbenBergegeſehenund
kanntedieMundart ihresLandes und dieSpracheſeinerVögel.



Nun rü>te ſieihmnäherund machteihngeſprächig,bisbeide

wie guteGeſellenmit einanderplauderten.EndlichſagteIlſe:
„Mein Mann kommtvielleihtnihtſobald,i< möchteihn
aber des Vergnügensnichtberauben,Sie zu ſprechen,wie
wäre es,HerrLandsmann,wenn Sie uns den nächſtenSonntag
die Freudemachten,unſerMittagsgaſtzu ſein?“Ueberraſcht
und untex vielenDankſagungenerhobſi<der Student und

entfexnteſich,von Ilſebis an dieThür begleitet.Er hatte
aber,umſtri>tdux< das Abenteuer,ſeineMappe vergeſſen,
nocheinmal töônte{<hüchterndieSchelle,ex ſtandno< einmal
verlegenan der Thür und bat mit vielenEntſchuldigungen
um ſeineMappe.

Ilſefreuteſi<hderBegegnungund daßſieſo gut dieerſte
Schwierigkeitüberwunden hatte.FrohriefſieihremMann
an der Thür zu: „Felix,der erſteStudent war hier.“

„So?“ erwiederteder Gatte,durchdieNachrichtkeineswegs
erſchüttert,„wiehießer?“

„Den Namen weißi< niht,er. trug aber eine rothe
Müte und ſagte:er ſeikeinFuchs.Ichhabemih niht
gefürchtet,ih habeihndir fürSonntagzum Eſſengebeten.“

„Nun,“ verſeßteder Profeſſor,„wenn du das beiJedem

thuſt,ſowird unſerHaus vollwerden.“

„War's nichtre<t?“frugIlſebekümmert. „Jh ſah
wohl,daß es keinervon den großenwar, aber i< wollte

um deinetwillendoh lieberzu viel,als zu wenigthun.“
„Laßgut ſein,“ſagteder Profeſſor,„es ſollihm nicht

vergeſſenwerden,daß er der erſtewar, der in deinliebesAn-

geſihtſchaute."
Der Sonntagkam,und în der Mittagſtundeunter vielen

Verbeugungender Studioſus.Obwohl er ſfonſtFreitiſche
in Familienals eine zwar werthvolleaber läſtigeEinrich-
tung leidendertrug,ſohatteex do< diesmalin Weſteund

ſogarin HandſchuheneineaußerordentlicheAnſtrengungge-
macht.Und Ilſeerhieltdur< dieHaltungdes Gatten gegen
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den Studenten ſoglei<eine ruhigmütterliheWürde. In

ſolcherStimmung legteſieihm ein zweitesBratenſtükauf
den Tellerund verſahihnmit gehäufterZukoſt.Die wohl-
wollendeBehandlungund einigeGläſerWein, deren letztes
Ilſeeingoß,ſtärktendem Studenten das Herzund hobenihn
über dieErbärmlichkeitendes irdiſhenDaſeins.NachTiſche
beſprachder Profeſſormit dem Doctor etwas Gelehrtes.Ilſe
aber ſetegütigdieUnterhaltungmit dem jungenHerrnfort,
und kam, da dies am bequemſtenwar, aufſeineFamilien-
verhältniſſezu ſprechen.Da wurde der Student warm und

wei< und begannEnthüllungenvon ſehrtraurigemInhalt.
Natürlichzunächſt,daß er keinGeld hatte,dann aber wagte
er auh ſ{merzli<eOffenbarungenüber einzartesVerhältniß
zu der TochtereinesJuriſten,mit welcherer in demſelben
Hauſegewohntund die er einJahrlanginnigverehrthatte,
zuleßztmit Poeſie.Endlichkam der Vater dahinter.Dieſer
verbotmit einerTyrannei,wie ſiegeheimenJuſtizrätheneigen
iſt,ſeinerTochterdie Annahme der Gedichte,und bewirkte

ſogardie Entfernungdes Studioſusaus dem Hauſe.Seit-
dem war das Innere des Studenten ein Abgrundvon Ver-

zweiflung;keinGedicht— es waren Sonette,— drangmehr
bis zu der umſchloſſenenGeliebten.Ja,ex hatteGrund,an-

zunehmen,daßauchfieihnverachte.Denn ſiebeſuchteBälle,
und ex hatteſieerſtden Abend vorhergeſehen,wie ſiemit
Vlumen im Haar aus dem Wagen des Vaters in ein hell
erleu<htetesHaus getretenwar. Traurighatteex an der

Hausthürunter dem zuſchauendenVolk geſtanden,fieaber
war roſig,lächelnd,ſtrahlendbeiihm vorübergeglitten.Jett
wandelte er mit ſeinemAbgrundedahin,allein,ohneeine

menſchlicheSeele,des Lebensmüde und vollſchwarzerGedanken,
über welcheex ſehrdüſtereAudeutungenmachte.Zuleßtbat
er Ilſeum Erlaubniß,ihrdiejenigenGedichte,welchedieZu-
ſtändeſeinesInnern am deutlichſtenausdrücften,überſenden
zu dürfen.

Freytag, Werke. YT; 15
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Natürlich gab das Ilſein warmem Mitleid zu.
Der Studioſusempfahlſi<und Ilſeerhieltam nächſten

Morgen dur< Stadtpoſtein ziemlihesPäckchenmit einem

ehrerbietigenBriefe,worin der Student fi< entſchuldigte,
daß er nichtallepoetiſchenActenſtücke,welheſeinUnglüd
ins richtigeLichtſeßten,überſende,da er mit dem Abſchreiben
nihtfertiggewordenſei.Beilagewar ein Sonett an Ilſe
ſelbſt,ſehrhohachtungsvollund zart,doh war daraus aller-

dingsdie ſtilleNeigungdes Studenten erkennbar,Ilſean
Stelle ſeinerUngetxreuenzux HerrinſeinerTräume zu

machen.
Ilſetrug verlegendieſeSendungauf den Arbeitstiſch

ihresGatten. „Habeih etwas verſehen,Felix,ſoſag'mir's.“
Der Profeſſorlachte.„I< ſc<hi>eihm ſelbſtſeineGedichte
zurü>,das wird dieHuldigungwohlbändigen; du weißtjeßt,
daß es nihtohneGefahriſt,das Vertrauen einesStudenten

zu gewinnen.Die Gedichteſindübrigensſ{hle<teralsnöthig
wäre.“

„Das war alſoeineLehre,“ſagteIlſe,„dieih mir ge-

holt.Jn Zukunftwollen wix vorſichtigerſein.“
Abex ſo{nellwurde ſiedieErinnerungan den Studenten

nichtlos.
Jeden Nachmittag,wenn das Wetternichtgar unfreundlich

war, gingzu derſelbenStunde Ilſeam Arm des Gatten

in den Stadtwald. Die GlücklichenſuchteneinſameNeben-

pfade,wo das Aſtgeflechtdichterragteund das Grün des Grun-

des fröhlihgegen die gelbenBlätterabſta<h.Dann dachte
Ilſean dieBäume des Gutes,und da machteſih's,daß die

Gatten immer wiedervom Vater und von den Geſchwiſtern
ſprachenund von den exſtenNachrichten,dieſieaus derHei-
mat bekommen. An dem Wieſengrund,welcherſi<hvon den

leßtenGebäuden in den Wald zog,ſtandunterdichtemGebüſch
eineBank,dort überſahman im Vordergrunddiefeindlichen
Häuſer,dahinterGiebel und Thürmeder Stadt. Als Ilſe
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das erſteMal aus dem Gebüſchan dieStelletrat,freuteſie
ſihdes AnblicksihrerFenſterund der umdämmerten Thürme,
dabei fielihrder Siß in der Höhleein,von dem ſieſooft
aufdas Vaterhausgeblickthatte;ſieſaßaufder Bank nieder,
zog BriefethrerGeſchwiſterhervor,dieſieebenerhalten,und

las dem Gatten die ſ{mu>loſenSäte, in denen die letzten
Ereigniſſedes Gutes berichtetwurden. Seitdem war ihrdie

Nuheſtellelieb,jedesmallenkten ſi<hdie Schritteauf
dem Heimwegedorthin,und ſieſchautevon der Bank

nah derWohnung,den Dächernder Stadt und dem Himmel
darüber.

Als ſienun am Tagenah jenerSendungdes Studenten

wieder aus dem Gehölzzu der Banktrat,ſahſieeinenkleinen

Blumenſtraußdaraufliegen;neugieriggriffſiedarnach,ein

zierli<hzuſammengelegtesBriefchenvon Roſapapierhingdaran,
mit der Aufſchrift:„EinGruß aus B.“ Dahintergeradeſo
vielPunkte,als der Name des väterlichenGutes Buchſtaben
enthielt.Ueberraſchtreichteſieden Zetteldem Profeſſor,er

öffneteund lasdieanſpruchsloſenWorte: _„UntermStein die

kleinenZwergeſendendix den Blumenſtrauß,grüßendüber

Thalund Berge,aus dem liebenVaterhaus."—— „Das gilt
dir,“ſagteer verwundert.

„Wie allerliebſt,“riefIlſe.
„Die Zwergeſindjedenfallsein Scherzdes Doctors,“

entſchiedder Profeſſor,„freilichhater ſeineHandgutverſtellt.“
Erfreutſte>teIlſeden Straußan: „Wenn dex Doctor

heutAbend kommt,ſoller ni<tmerken,daßwir thnerrathen
haben.“Der Profeſſorerzähltevon den ne>iſchenEinfällen
des Freundes,und Ilſe,die ſonſtden Doctor mit einem ge-
heimenZweifelbetrachtete,ſtimmteherzlichbei.

Als aber dex Doctor am Abend diegrößteUnbefangen-
heitheuchelte,wurde fröhlichſeineVerſtellungskunſtgeſcholten
und der Dank do< an ihnabgegeben.Da aber erklärteer

feſt,daßStraußund Gedichtnihtvon ihmkämen;es erhob
158
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ſi<einefruchtloſeErörterungüber den Urheber,und der Pro-
feſſorſahzuleßtſehrernſthaftaus.

Die Begrüßungim Walde wiederholteſi<.WenigeTage
darauflagwieder ein kleinerStraußmit derſelbenAufſchrift
und einem Verſeaufder Bank. Nocheinmal verſuchteIlſe
leiſeeineMitwirkungdes Doctors zu behaupten,aber der

Profeſſorwies das kurzab und ſte>teden roſafarbenenZettel
ein. Ilſenahm den Straußmit,diesmalnihtim Gürtel.
Als der Doctor herüberkam,wurde das Abenteuerwiederin

Erwägunggezogen.
„Es kann Niemand ſein,als der kleineStudent,“geſtand

Ilſegedrüdt.
’

„Das fürchteauh ih,“ſagteder Profeſſor,und erzählte
dem Doctor zu Ilſe'sKummer von der vertraulichenSendung
des Muſenſohns.„So harmlosdieSachean ſichiſt,hatfie
docheineernſteSeite. Das AuſlegendieſerAdreſſenſetzteine

genaueBeobachtungvoraus,dienichtswenigeralsangenehm
iſt,und ſolcheemſigeThätigkeitkann den Verehrer.bis zu

größeremWagnißführen.Dem muß geſteuertwerden. I<
werde morgen verſuchen,ihnvon ſeinemUnrechtzuüberzeugen.“

„Und wenn er dir die Thâterſchaftableugnet,“warfder
Doctor ein.„Dieswenigſtensſollteman thmvorherunmöglich
machen.Der Straußkann,wenn er andern Vorübergehenden
entgehenſoll,er im leßtenAugenbli>evor euer Ankunft
hingelegtwerden,und es iſtnihtſ{<wer,euer Kommen abzu-
warten,da der Spaziergangin größterRegelmäßigkeitſtatt-

findet.Man muß den Dreiſtenzu überraſchenfuchen.“
„Z< werde alſomorgen alleingehen,“=«1te»ex Profeſſor.
„Du darfſteinem Studenten nihtini:z&alde aufpaſſen,“

entſchieddex Doctor,„auh wird,wenn Frau Profeſſorinzu

Hauſebleibt,der Straußwahrſcheinli<hnihtaufder Bank

liegen.Ueberlaßmix die Sache.Geht morgen und in den

nächſtenTagenaus wie gewöhnlich,i< willvon andererSeite

herdie Stätte des Frevelsbeobachten.“
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Das wurde beſchloſſen,der Profeſſornahm diebeidenklet-

nen Sträußeaus dem Glaſeund warfſiezum Fenſterhinaus.
Den Tag daraufgingder Doctor als Spion verkleidet

in grauem Ro> und dunklem Hut eineViertelſtundevor den

Freundenin den Stadtwald,um aus einem Verſte>den ver-

meſſenenVexſifexzu überfallen;er nahm ſi<vor, den Thäter
im Gebüſchſozu zerknirſchen,daßſeinemProfeſſorjedeperſôn-
liheEinmiſchunggeſpartwurde. Geradegegenüberder Bank

fand er eine guteStelle,wo dauerhaftesBuchenlaubden

Jägervor dem Wilde verbarg.Dort ſtellteex ſi<aufdem

Anſtandzurecht,zog einengroßenOperngu>eraus der Taſche,
zwang thnduxr<Drehenzu der ſhärfſtenWirkung,und ſtarrte
unverwandt nah dex verhängnißvollenBank. Nochwar die

Bank leer,wenigeSpaziergängergingengleichgültigan ihr
vorüber,dieZeitwurde lang,der Doctor ſaheinehalbeStunde

dur< die Gläſer,daßihm dieAugen{merzten,aberer hielt
aus,ſeinStand war ausgezeichnet,derVerbrecherkonntenicht
entrinnen. Da plöuli<h,geradeals ſeinAuge zufälligna<
HerrnHummelsHausabſchweiſte,ſaher dortdieGartenthür
na< dem Stadtparkgeöffnet,etwas Dunkles fuhrheraus
zwiſchendieBäume, kam bei der Bank aus dem Gehölz,ah
ſichvorſichtigum, ſtrichlängsder Bank dahinund verſ<hwand
wieder hinterden Couliſſender Bäume und hinterdex feittd-
lichenGartenpforte.Ein unendlichesErſtaunenlagerteſich
auf dem Antligdes Doctors,er drücktedas Opernglaszu-
ſammen und lachteſtillvor ſi hin,richtetewiederdieGläſer
und ſpähteder verſ<wundenenGeſtaltnach,ſchütteltemit dem

Kopfund verfielin eintiefesSinnen. Da, hor, derruhige
SchrittzweierLuſtwandelnden.Der Profeſſorund Ilſetraten
in ſeinerNähe aus dem Holz,ſiebliebeneinigeSchrittvon
derBank ſtehenund ſahenaufeinenverhängnißvollenStrauß,
welcherre<tunſchuldigdalag.Der Doctox brachlachendaus
dem Gebüſch,er nahm den Straußund botihnIlſean. „Es
iſtnihtder Student,”ſagteer.
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„Wer alſo?“frugder Profeſſorunruhig.
„Das daxfi< nichtſagen,“verſeßteder Doctor,„aber

die Sacheiſtharmlos,der Straußiſtvon einerDame.“

„m Ernſt?“frugder Profeſſor.
„Verlaßdichdarauf“ tröſteteFritüberzeugend,„ex iſt

von Jemand, den wir beide kennen. Und deineFrau darf
keinenAugenbli>anſtehen,ſi<den Gruß gefallenzu laſſen,
er iſtin beſterMeinunggegeben.“

„Sind dieStädter ſoreihan Verſenund Geheimniſſen?“

rug Zlſeneugierigund nahm mit leihtemHerzendieBlu-
men. Wieder wurde gerathen,leiderfandſi<keinMenſch,
dem man dergleichenzutrauenkonnte. „Es iſtmir lieb,daß
ſichdieSacheſolöſt,“ſprachder Profeſſor,„dochſagedeiner

Dichterin,daß folheSendungſehrleihtin falſheHände
fommen faun.“

„SchhabekeinenEinflußaufſie,“erwiederteder Doctor,
„aberweshalbſieſi<dieſeGrüße auh in den Kopfgeſeut
hat,es wird eu< nihtewigGeheimnißbleiben.“

Endlichkam die heißerſehnteStunde,in welcherLaura
mit der hohenFremden— ſo wurde Ilſebis zu dieſemTage
in den Memoiren bezeichnet— ohneBeobachterzuſammentraf.
Die Mutter war ausgegangen,als Ilſemit einerhäuslichen
Fragein das Wohnzimmertrat. Laura gabAuskunft,wurde
im Reden herzhaftund wagteendlichdieBitte,daßIlſemit
ihrin den Hausgaxtenhinabſteigenmöchte.Dort ſaßenbeide
nebeneinanderin dem leßtenStrahlder Octoberſonneund

begutachtetenmild den Kahn, den chineſiſhenTempelund
dieVorübergehenden.EndlichfaßteLaura mit den Fingerſpitzen
Ilſe'sHand und zog ſiein dieGartene>e,um ihrdiegrößte
Seltenheit,das verlaſſeneNeſteinesZaunſchlüpferszu zeigen.
Die Vögelwaren längſtentflogen,das Gewebe hingan halb-
entlaubtenAeſten.„Hierwaren ſie,“riefLaura nahdrü>lich;

„himmliſchekleineWeſen, fünfgeſprenkelteEier lagendarin,
und ſiehabendie Kleinenglü>li<hheraufgebraht.Ichſtand
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die ganze Zeit Todesangſtaus wegen derKaten,diehierſchr
umherſ<<leichen.“

„Ste ſindein liebesStadtkind,“ſagteIlſe.„Ach,die

Menſchenſindhierglü>li<,wenn fienur einenarmen Platt-
mönh im Garten erhalten.Zu Hauſeſ{<wirrte,flogund

fangdas von allenBäumen, und wenn's nichtetwas Beſon-
deres war, konnte man ſihgar nihtum das Einzelneküm-
mern. Hierwird Einem jedesThierenwerthvollund weh-
müthig.Zulegtau< dieSperlinge.Ichbin am erſtenMor-

gen exrſhro>enüber dieſearmen Geſchöpfe.Sie ſindthren
Kameraden draußengar nichtzu vergleichen,ſoſtruppigund

abgeſtoßenſindihreFedern,und am ganzen Leibeſindſie
ſchwarzund rußigwie Kohlenbrenner.I< hättegern einen

Schwamm genommen und die ganze Bande abgewaſchen.“
„Es würde nichtshelfen,denn ſiewerden gleihwieder

angemalt,“ſagteLaura kleinlaut,„dasmachtdexRuß in den

Dachrinnen.“ |

„Wird man in der Stadt ſo verſtäubtund von allen

Seiten geſtoßen?Das i} traurig.Es iſtdo< {öner auf
dem Lande,“und als Ilſedas leiſegeſtand,wurden ihrbei .

dem Gedanken an den fernenWaldhügelwider Willen die

Augenfeucht.„Jh bin nux noh fremdhier,“ſetteſiemuthiger
hinzu.„DieStadt wäre ſchongut,wenn nur nichtgar zu viel

Menſchendarin wären,die kränken mi< no< mit ihremAn-
ſtarren,ſooftih alleinaufder Straßegehe.“

„Z< will Sie begleiten,“riefLaura hingeriſſen,„wenn
Sie wollen,i< willimmer bereitſein.“

Das war ein freundlichesAnerbietenund es wurde dank-

bar angenommen. Und Laura bat in ihrerFreudedarüber,
daßIlſeſiejegtauchin ihrGeheimzimmerbegleite.Sieſtiegen
in den Oberſto>hinauf.Dort wurde das kleineSopha,der

Cpheu,Schäferund Schäferinbewundert,zuleßztdas neue

Fortepiano.
„SpielenSie mix etwas vor,“bat Ilſe.„Jh kann
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ni<ts. Wir hatten ein altes Clavier, da habe i< nur wenig
Takte von meiner lieben Mutter gelernt, wenn die Kinder

tanzten." Laura ergriff ein {önes Notenheft, deſſenerſtes
Blatt kunſtvollmit vergoldetenElfenund Liliengeziertwar,
und ſpielteinnerlichbebend,aber mit hübſcherFingerfertigkeit
das Elfenſtü>herunter.Und ſieerklärtelachendund ihre
dunklenLöckchen{<üttelnddieStellen,wo dieGeiſterangehuſ<ht
kamen und geheimnißvolldurcheinanderſ<hwaßten.Ilſewar

hocherfreut.„Wie ſchnelldie kleinenFingerfliegen!“ ſagteſie
und betrachtetemit Bewunderungdie feineHand Laura's,
„ſehenSie,wie großmeine Hand dagegeniſt,und wie hart
dieHaut,das kommt vom Anfaſſenin derWirthſchaft.“Und

Laura ſahbittendzu ihrauf:„Wenn ih nux Sie ſingenhörte.“
„Dh vermag nichtsals Geſangbuchliederund ein paar

alteDorfmelodien.“
„D ſingenSie doch,“batLaura,„i<will Sie zu beglei-

ten ſuchen.“
IlſebeganneinealteWeiſeund Laura ſuchteeinebeſchei-

deneBegleitungund horchtehingeriſſenaufden kräftigenKlang
der Stimme,ſiefühlteihrHerzin den Tonwellen zitternund

wagtebeim leztenVers leiſeeinzuſtimmen.
Sofortſuchteſiena< einem Liede,das beidekannten,und

als der gemeinſameGeſangfoziemli<gelungenwar, klatſchte
Lauxa begeiſtertin dieHände,und es wurde der Beſchluß
gefaßt,ein oder das andere leichteLied einzuübenund den

Profeſſordamit zu überraſchen.
Dabei ergabſi, daßIlſenur ſeltenein kleinesConcert

gehörtund nur einigeMale aufReiſenin ihrerUmgegendein

Schauſpielgeſehenhatte,und nihtmehrals eineOper.
„Das Stück hießder Freiſhüß,“ſagteIlſe.„Sie war

des OberförſtersTochter,und ſiehatteeineFreundin,gerade
ſo luſtigund mit ſolchenhübſchenLo>en und treuen Augen,

wieSie haben.Und der Mann, den ſieliebte,verlorſein
Vertrauen auf des HimmelsanadenvollenSchuß,und um
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das Müden für i< zu erhalten, verleugneteer, und gab ic<
dem Bö�en. Das war fürchterli<h, Ihr wurde das Herzſchwer,
und dieAhnungkam über ſie,aber ſieverlornichtdieKraft
und nihtdas Vertrauen zu der Hilfevon oben. Und thr
Glaube retteteden Geliebten,über den der Böſeſhonſeine
Hand hielt.“Daraufſchilderteſiegetreuli<hden ganzenVer-

laufdes Stückes. „Es war hinreißend,“ſagteſie,„ihwar

damals no< jung,und als i< inunſerQuartier kam,konnte

ih mi< nihtfaſſen,und der Vater mußtemichſchelten.“
Laura lauſchteaufdem Fußbänkchenzu Ilſe'sFüßen,hielt
dieHand der Profeſſorinfeſt,ließſichwie ein kleinesKind,
das ein Märchenhört,erzählen,was ſiedoh ſogutwußte,
und dieFremdewar ihrunendlihrührend.„Wiewarm Sie

das ſchildern,es iſt,als ob man ein Gedichtlieſt.“
„Achnein,“erwiederteIlſekopfſhüttelnd,„geradedieſeAr-

tigkeitverdienei< am wenigſten,ih Habein meinem ganzen
Leben keinenVers gemacht,und i< bin ſoproſaiſch,daßi<
gar nihtweiß,wie i< mit meinem ungeſchi>tenWeſenin der

Stadt zure<htkommen werde. Denn hiermaht man Verſe!
Sie ſummen um einen in dex Luft,wie die Mücken im

Sommer.“

„MeinenSie?“ frugLaura,das Köpfchenſenkend.
„DenkenSie,auh i< FremdehabeVerſeerhalten.“
„Das findei< natürlich,“ſagteLaura und drü>te ihr

Taſchentuchin Falten,um dieVerwirrungzu verbergen.
„Aufdex Bank im Park habeichkleineSträußegefunden

mit liebenkleinenGedichten,und den Namen meiner Heimat
mit Buchſtabenund Punkten.SehenSie,erſtein großesB
und dann —“

Laura ſah in ihremEntzückenüber den Berichtvom

Taſchentuchauf,ihreWangen waren mit Purpurübergoſſen,
aber aus den Augenlachteder Schelm.Ilſebli>tein das

ſtrahlendeGeſicht,und währendſieſprach,erriethſiedieGe-
berin. Da beugteſihLaura aufIlſe'sHand,ſiezu küſſen,



—— 234 —

Ilſeaber hobihrden Lockenkopfin dieHöhe,drohteihrmit
dem Fingerund küßtefieaufden Mund.

„Sie findmir uichtböſe,“bat Laura,„daßi< ſodreiſt
war.“

„Es war liebund {ön. Aber denken Sie,es hatuns

dochinVerwirrunggeſetzt,der Doctor hatSie wohlbeobachtet,
aber ex hatuns IhrenNamen nichtgenannt.“

„DerDoctor ?“ riefLaura aufſpringend,„muß der überall

dazwiſchenkommen.“

„Er hatIhrGeheimnißtreu bewahrt.Nichtwahr,jetzt
darfih meinem HausherrnAlles ſagen?Denn unter uns,

ihm war's eineZeitlanggax nihtret.“
Das war nun fürLaura ein Triumph.Wieder flogſie

zu Ilſe'sFüßenund batſchelmiſch,zu erzählen,was derHerr
Profeſſorgeſagt.

„Das gehtnihtan,“entgegneteIlſegravitätiſh,„denn
das iſtſeinGeheimniß.“

So ſchwandeine Stunde in ſüßemGeplauderbis die

Uhr {lug und Ilſeſchnellaufſtand.„MeinMann wird ſi
wundern,wohinih verſ<wundenbin,“ſagteſie,„Sie ſind
ein liebesFräulein,iſt'sIhnenrecht,ſowollen wix treu zu-

ſammenhalten.“
Ach,Laura war das ſehrrecht,ſiebegleiteteihrenBeſuch

bis zur Treppe,auf den StufenfandLaura,daß fieeine

Hauptſachevergeſſenhatte,ihreStube laggeradeüber dem

Zimmer der Frau Profeſſorin,und wenn Ilſedas Fenſter
öffnete,konnte ſieim Nothfallder Hausgenoſſinſ<hnelleNach-
richthinaufwinken.Und als Ilſean ihrerThür ſchloß,kam
Laura nocheinmalherabgelaufen,um ihreFreudeauszuſprechen,
daßIlſethrdieſeStunde geſchenkthabe.

Lauxa gingin ihremZimmermit ſchnellenSchrittenauf
und ab und ſ<hnipptemit den Fingern,wie Einer,der das

großeLoos gewonnen hat.Sie vertrautedem geheimenWerke
die ganze Weiheſtundean, jedesWort, das Iſe geſprochen,
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und {loß mit den Verſen:„Jchfanddich,Reine! Lebenwird

mein Traum. Dix {webt die Seele zwiſchenFreud"und

Schmerzen,ih aber rühr'an deinesKleidesSaum und trage
liebenddichin meinem Herzen.“Dann ſetteſieſichan das

Pianound ſpielteno< einmal mit leidenſchaftlihemAusdrud>

die Melodie,welcheIlſethrvorgeſungenhatte.Und Ilſe
hörteunten den innigenDank fürihrenBeſuch.

2.

Ein Tag der Beszuche.

Der Wagen fuhrvor, Ilſetrat,fürdie erſtenBeſuche
gerüſtet,in das Arbeitszimmerdes Gatten. „Siehmichan,“
ſagteſie,„binih ſore<t?“

„Allesin Ordnung,“riefder Profeſſor,fröhlichſeine
Frau muſternd.Aber es wax gut,daßauchohueſeineHilfe
Allesin Ordnung war, denn in Toilettenwar des Profeſſors
kritiſherBli> von zweifelhaftemWerth.

„Jettfängtfür mi< ein neues Spielan,“ fuhrIlſe
fort,„wiees zu Hauſedie Kinder geübt.Ichſollbei deinen
Freundenanklopfenund rufen:„Holla,holla!“und wenn die

fremdenFrauenfragen:wer iſtda? dann werde i< antworten,
wie's im Spielegeht:„einfremdesBettelweib.“— „Was
willfiedenn?“ — „Für micheinStükleinBrot,fürmeinen
Mann nen Kuß,weil er mit mir bittenmuß.“

„Nun, was dieKüſſebetrifft,welcheih den Frauender

Collegenaustheilenſoll,“verſeßteder Profeſſor,in dieHand-
ſchuhefahrend,„ſowäre i< dir im Ganzenverbunden,wenn
du das Geſchäftübernähmſt.“

„Ja,thrMänner ſeiddarinſehrſtreng,“ſagteIlſe,„auch
mein Fränzchenweigerteſi<immer,das Spielzu ſpielen,weil

er den dummen Mädeln keinenKußgebenwollte.— Ach,wenn

i< dix nur keineUnehremache!“
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Sie fuhren dur< die Straßen. Der Profeſſorerzählte
ſeinerFrau aufdem Wege von Perſonund gelehrtemWeſen
des Collegen,zu dem ſiegeradefuhren.„Zuerſtzu liebenMen-

ſchen,“ſagteer,„derjeztkommt,iſtProfeſſorRaſchke,unſer
Philoſoph,und mir einwertherFreund.Ichhoffe,ſeineFrau
wird dir gefallen.“

„Dſtex ſehrberühmt?“frugIlſeund legtedieHand auf
das pochendeHerz.

Sie hieltenam äußerſtenEnde der Vorſtadtvor einem

niedrigenHauſe,Gabriel eiltein den Hausflur,den Beſuch
anzukündigen.Da er dieKücheleerfand,klopfteer an die

Stubenthürund öffneteendlich,in den Bräuchendes Hauſes
erfahren,den Eingangzum Hofe.„Herrund FrauProfeſſor
ſindim Garten.“

Durchden engen Hof traten die Beſuchendenin einen

Gemüſegarten,deſſenLuſtderHauswirthſeinemMietherzux
vorſichtigenund ſchonendenMitbenußungeingeräumthatte.
Untex der Mittagſonnedes HerbſttagesſchritteinEhepaardie

geradenWege entlang.Die Frau trugein kleinesKind anf
dem Arme,der Mann hielteinBuchin der Hand,aus dem

er im GehenſeinerBegleiterinvorlas. Um aber auc ſeine
andere zur ZeitwenigbeſchäftigteKörperſeitefürdieFamilie
zu verwerthen,hatteder ProfeſſordieDeichſeleines Kinder-

wagens an den Bund ſeinerBeinkleiderbefeſtigtund fuhr
aufſolcheWeiſeein zweitesKind hinterſi<her.Die Wan-

delndenkehrtenden Gäſtenden Rücken zu und bewegtenſi<
langſam,hörendund vorleſend,tragendund ſahrendabwärts.

„EinZuſammenſtoßin dem engen Wege iſtnihtwün-
chenswerth,“ſagteFelix,„wirmüſſenwarten,bis ſieum das

Viere> lenken,und uns das Geſichtzukehren.“Es dauerte

eineguteWeile,bevor derZug dieHinderniſſeder Reiſeüber-
wand,denn der Profeſſorbliebim Eiferdes Leſenszuweileu
ſtehenund erklärteetwas,wie aus ſeinenHandbewegungenzu
erkennen war. NeugierigbetrachteteIlſedas Ausſehenderſelt-
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ſamenSpaziergänger.Die Frau war blei<und zart,man ſah
ihran,daßſievor Kurzemdas Krankenlagerverlaſſenhatte,ihm
hingum einedelgeformtes,geiſtvollesAngeſichtlangesdunkeles

Haar,aufdem der graue Reiflag. Schon waren ſiedicht
an die Gäſtegekommen,da erſtwandte dieFrau dieAugen
von dem Gatten ab und erbli>teden Beſuch.

„WelcheFreude!“riefder Philoſophund ſenkteſeinBuch
in diegroßeRotaſche.„GutenMorgen,College.Ha,da iſt
jaunſereliebeFrauProfeſſorin.Frau,bindemir den Wagen
ab, die Familienbandehemmen.“— Das Ablöſendauerte

einigeZeit,da dieHausfraudieHändenichtfreihatteund
ProfeſſorRaſchkekeineswegsſtillhielt,ſondernvorwärts
ſtrebteund bereitsdie Händedes Collegenund dex neuen

Profeſſorinin ſeinenbeidenHändenfeſthielt.„KommenSie
in das Haus,Sie liebeGäſte,“riefer und ging,während
FelixſeineFrau der Profeſſorinzuführte,mit großenSchritten
voran. Darüber vergaßer ſeinenKinderwagen,den Ilſeüber
dieSchwellehobund in den Hausflurrollte.Dort nahm
ſiedas verlaſſeneKind aus den Betten,die beidenFrauen

traten,jedeein kleinesWerk der Weltweisheitaufdem Arme,
in das Zimmer und ſagtendabei einanderdie erſtenſreund-
lichenWorte,währenddas KleineaufIlſe'sArm ſeineWind-

mühleſ{wenkteund das jüngſtegelehrteKind aufdem Arme

der Mutter zu {reienbegann.UnterdeßfuhrCollegeRaſchke
abräumend in der Stube umher,entfernteBücherund Papiere
vom Sopha,rü>teeinausgebleichtesSophakiſſendurchkräftigen
Schlagin ſeineForm, daß der Staub herausfuhr,und bat

eifrig:„NehmenSie Play. Aber wie? Sie bemühenſi
ſelbſtmit dieſemPupus. Iſt'sder Säugling,ſokann ich's
IhremſchönenKleidenihtempfehlen.Doch,es iſtdas andere,
das gibtbeſſereGarantien,“verbeſſerteer ſi<ſelbſt.Unter-

deßbefeſtigteſihdieGeſellſchaftaufden Sißen.Ilſeſpielte
mit dem Kinde aufihremSchoße,währendFrauRaſchkeauf
einenAugenbli>verſ<hwandund ohneden ſchreiendenSäugling
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zurü>fkam. Sie ſaßſ{<ü<ternda, aber ſiethatmit leiſer
Stimme wohlthuendeFragen.Nur unterbrachder lebhafte
Philoſophimmer wieder dieUnterhaltungder Frauen,indem
er dem Profeſſordie Hand ſtreichelteund der neuen Frau

Collegazuni>te:„So war's ret, i<freuemi, daßSie ſich
in blühenderJugendan unſerTreiben gewöhnen,denn unſere
Frauenhabenes nichtleiht,das äußereLeben iſtenge, das

innereanſpruchsvoll.Wir ſindoftlangweiligeGeſellen,ſchwer
zu behandeln,mißmüthig,mürriſ<und widerwärtig."Und
dabei ſ<üttelteer mißbilligendden Kopfüberdas gelehrte
Weſen und aus ſeinemAngeſihtlachteein innigesBe-

hagen.
Der Aufbruchdes Beſucheswurde dur< den Pupus

beſchleunigt,der in der Nebenſtuberechtjämmerlichzu {reten
begann.„Sie wollen {honfort,“klagteder Philoſophgegen
Ilſe,„dieſerBeſuchkanu nihtgerehnetwerden. Sie gefallen
mr ſehr,Sie habenein klaresAuge,und 1Ÿhmerke,Sie

habeneinfreundlichesGemüth,und das iſtalles. Im Kopfe
einen gutenSpiegel,der die Bilder der Welt vollund rein

zurü>ſtrahlt,und im HerzeneinedauerhafteFlamme,welche
Andern von ihrerWärme abgibt.Wer das hat,dem kann's

nichtfehlen,ſelbſtwenn ihm das Schi>kſalauferlegt,Frau
einesStubengelehrtenzu fein,wie Sie ſindund dieſearme
Muttex von fünfSchreihßälſen.“Und wieder ſtrichex beſliſſen
umhex,holteeinen altenHut aus dem Winkel und hieltihn
der Frau Collegahin.Ilſelachte.„Ja ſo,“riefer, „es iſt
ein Herrenhut,er gehörtdem Gatten.“— „Auchih bin ver-

ſehen,“entſchuldigteſi<der Profeſſor.„Dann alſoiſtes
mein eigener,“entſchiedRaſchke,ſetteden Hutentſchloſſenauf
und ſchrittzur Thür hinaus,die Gäſtean den Wagen zu

begleiten.
Ilſeſaßim Wagen eine Weile ſtumm vor Erſtaunen:

„Dehthabeih Muth,Felix,dieProfeſſorenſindno<weniger
hre>haftals dieStudenten.“
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„Nicht alle antworten ſo aufdie erſteBegrüßung,“er-
wiederteder Profeſſor.„Der jeztkommt,iſtmein nächſter
CollegeStruvelius,er lehrtwie i< Griechiſ<und Latein,ge-
hörtnihtzu meinen nähernBekannten,iſtabex eintüchtiger
Gelehrter.“

Diesmal war es ein Haus der Stadt,die Einrihtung
desQuartiers einwenigältlicher,alsinIlſe'sneuer Wohnung.
DieſeFrau Profeſſorintrug ein {<warzſeidenesKleid und

ſaß vor einem Schreibtiſh,der mit Büchernund Papieren
bede>t war. ZarteDame in mittlerenJahren,mit einem

fleinen,aber geſcheidtenGeſichtund einer ſeltenenFriſur.
Denn ihrkurzesHaar war hinterdie Ohrenin einegroße,
eingerollteLote gekämmt,was ihxeine gewiſſeAehnlichkeit
mit Sapphooder Korinna gab,ſoweitnämli<ein Vergleich
mit dem fkeineswegshinreichendermitteltenHaarwuchsder
beidenantikenDamen geſtattetiſt.Frau ProfeſſorStruve-
lius erhobfi<langſamund begrüßtedie Eintretendenmit

ſteiferHaltung.Sie ſprachgegenIlſethreFreudeaus und

wandte ſichdann fogleihan den Profeſſor.„Z< habeheut
das Werk des CollegenRaſchkeangefangenund bewundere

den Tiefſinndes Mannes.“

„Alleswaser ſchreibt,iſterfreulich,“verſetztederProfeſſor,
„weilbeiAllem ein ganzer und reinerMenſchſichtbarwird.“

„Den Vorderſaßund Nachſaggebei< fürdieſenCollegen
zu,gegendieVerallgemeinerungdes Satzesmöchteih bemerken,
daßmanchesEpochemachendeWerk keinehoheBerechtigung
habenwürde, wenn ein ganzer Mann dazugehört,um ein

gutesBuch zu ſchreiben.“
IlſeſahſcheuaufdiegelehrteFrau,welcheihremManne

zu widerſpre<henwagte.
„Doch wix wollen uns vereinigen,"fuhrdieProfeſſorin

ſo geläufigfort,als ob fieihreWorte aus einem Buche
abläſe.„NichtjedestüchtigeWerk fordert,daßſeinVerfaſſer
ein Mann von Charakterſei,aber wer wirklidieſeedle
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Qualität hat, wird {werli< etwas ſchaffen,was in ſeiner
Wiſſenſchaftungünſtigwirkt. Und allerdingswurzelndie

SchwächeneinesgelehrtenWerkes häufigerals man wohl an-

nimmtin einerCharakterſhwächedeſſen,der das Werk ſchrieb."
Der Profeſſorneigtebeiſtimmenddas Haupt.
„Denn,“fuhrſiefort,„dieStellung,welcheeinGelehrter

zu den großenZeitfragenſeinerWiſſenſchafteinnimmt,jaſelbſt
dieVorzügeund MängelſeinerMethodeſinddo< in der

Regelaus dem Charakterzu erklären.— Sie habenimmer

aufdem Lande gelebt,“wandte ſieſi<'zu Ilſe,„es wäre mir

belehrend,zu erfahren,welcheEindrückeIhnendas naheAn-

einandexſeinder Menſchenin der Stadt gemachthat.“
„Dh habebis jeztnux mit ſehrWenigenverkehrt,“ent-

gegneteIlſeängſtlich.
„Natürlich,“fuhrFrau ProfeſſorStruveliusfort.„Zch

meine aber,Sie werden mit Ueberraſhungbemerken,daß die

größereNähenihtimmer eininneresZuſammenlebenfördert.
Doch Struvelius muß erfahren,daß Sie hierſind.“Sie
ſtandauf,öffnetedas Nebenzimmerundrief,lothrehtan der

Thür ſtehend,hinein:„Herrund Frau ProfeſſorWerner.“
Aus der Nebenſtubewurde leiſesBrummen gehörtund eil-

fertigesRauſchengroßerBlätter. Die Profeſſorin{loß dic

Thür und fuhrfort:„Denn zuletztleben wir do< dur<Viele
und in Wenigen.In der Stadt wähltman aus einerFülle
von Perſönlichkeitenmit einergewiſſenWillkür. Man könnte

reicherſein,als man geradeiſt.AuchdieſesGefühlverleiht
eine Zuverſicht.Und ſolheZuverſichtgibtallerdingsdie

Stadt leichterals das Land.“

Die Seitenthüröffneteih,ProfeſſorStruveliustrat ein

mit zerſtreutemBli>k,ſcharferNaſe,ſhmalenLippen,leider
auh mit ungewöhnlichemHauptſ<hmu>.DennſeinHaarſtand
ſoſtruweligüber den Schläfen,daß dieAnnahmewohlbe-

rechtigtwar, dieſeKopftrachtſeialterFamilienbeſitz,eineErb-

perrü>ke,welchein früherennaſeweiſenIahrhundertenſeinem
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Geſchlehtden Namen zugezogenhatte.Er verbeugteſi<eiu
wenig,{hobeinenStuhlheranund ſetteſi<ſtumm nieder,
wahxrſcheinlih<arbeiteteer in Gedanken an ſeinemgriechiſchen
Schriftſtellerrührigfort.Ilſelittunter der Ueberzeugung,
daß ihm der Beſucheine ungelegeneStörungſeiund daß
ſeineFrau ſi<unendlichtiefherablaſſe,wenn ſieihreine
Anrede gönnte.„Sind Sie muſikaliſ<?“examinirteFrau
Struvelius.

„Zh darfkaum ſagenja,“erwiederteIlſe.
„Das freutmich,“riefdieWirthin,rü>te ſi<ihrgegen-

über und muſterteſiemit ſcharfemBlik. „Wie ih Sie mir

denke,dürfenSie nichtmuſikaliſ<hſein.DieſeKunſtmacht
uns weihund ziehtnur zu häuſiggebrocheneExiſtenzen.“

Felixbemühteſi< no< ohneſonderlihenErfolg,den

Profeſſorzur Theilnahmean derUnterhaltungheranzuziehen;
bald erhobenſi<hdie Beſuchenden.Beim Abſchiedeſtre>te
FrauProfeſſorStruvelius die untere Hälſtedes Armes recht-
winkligna< Ilſeaus und ſagtemit feierlihemHändedru>:
„Werden Sie heimiſ<hbei uns.“ Und die Anrede thres
Gatten: „Ichhabe*dieEhre,mi< zu empfehlen,“wurde durch
die zuklappendeThür entzweitgeſchnitten.

„Was ſagſtdu jeut?“frugder Profeſſorim Wagen.
„Ach,Felix,i< bin rechtkleingeworden,mein Muth ift

dahin,ih möchteam liebſtenna< Hauſefahren.“
„Seiruhig,“tröſteteder Gatte,„du fährſtheutaufdem

Jahrmarktumherund ſiehſtüber vieleaufgeſchlageneTiſche.
Was dixnichtgefällt,brauchſtdu nichtzu kaufen.Der nächſte
BeſuchgiltunſermHiſtoriker,einem würdigenMann, der zu
den gutenGeiſternunſererUniverſitätgehört,Auchſeine
TochteriſteinelicbenswürdigejungeDame.“

Ein Diener öffneteden Vorſaalund führtein das

Empfangzimmer.An der Wand hingeneinigeguteLand-

ſchaften;ein Flügel,ein zierliherBlumentiſch,dieſeltenen
Pflanzenwohlgeordnetund gepflegt.Die Tochtertrat eilig

Freytag, Werke. VI. 16
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herein, eine feineGeſtaltmit zwei{önen dunklenAugen,ißr
folgteein ſtattliherHerrvon vornehmerHaltung,der faſt
ausſahwie ein hoherBeamter,nur ſeinelebhafteWeiſezu
ſprechenließden Gelehrtenerkennen. Mit wohlthuender
Herzlichkeitwurde Ilſeaufgenommen.Der alteHerrſetzte
fi<hneben ſie,beganneinezwangloſeUnterhaltungund Ilſe
fühlteſichbald behagli<hwie beigutenBekannten. Sie wurde

auchan ihreHeimaterinnert,denn der Gelehrtefrug:„Zſt
von dem altenKloſterinRoſſauno< etwas erhalten?“ Felix
ſahneugierigauf,und Ilſeantwortete: „Nur die Mauer;
auchdas Junere iſtumgebaut.“

„Es war eine dex älteſtengeiſtlihenStiftungenIhrex
Gegend,hatvieleJahrhundertebeſtandenund ficheraufeine
weiteUmgegendEinflußgeübt.Da iſtauffallend,daß die

Urkunden des Kloſtersfaſtganz fehlenund dieübrigenNach-
richten,ſovielmir bekannt,fehrdürftigſind.Man muß ver-

muthen,daßdortno< Manchesin Verborgenheitliegt.“Ilſe
ſah,wie ſi<das AngeſichtihresGatten verklärte,aber er

verſeßteruhig: „Am Orte ſelbſtwaren meine Fragenvergeblich.“
„Das iſtwohlmöglich,“gabder Hiſtorikerzu, „vielleicht

finddie Documente na< IhrerReſidenzgebrachtund liegen
dort nochirgendwounbenutzt.“

So rollteein Beſu<hna< dem andern ab. Da war der

Rector,Mediciner,einbehagliherWeltmann in glänzender
Einrichtung,ſeineGattin einerunde beweglicheFrau mit zwei
herausforderndenAugen;dann der großetheologiſcheCon-

ſiſtorialrath,einlangerhagererHerrmit ſüßli<hemLächeln,
auchbeiſeinerGattinAllesin übergroßenVerhältniſſen,Naſe,
Mund und Freundlichkeit.Der lettewar der Mineraloge,ein

jungergewandterMann mit einexſehrniedlichenFrau,au<
erſtſeitwenigenMonaten verheiratet.Währenddiejungen
Frauenauf dem Sopha <hnellguteBekanntſchaftmachten,
wurde Ilſezum zweitenMal dur eineFragedesProfeſſors
überraſ<t:„JhreHeimatiſtfürmein FachnichtohneIn-
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tereſſe;iſtni<teineHöhlein der Nähe?“ Ilſeerröthete
und ſahwieder na< ihremFelix:„Sie gehörtzum Gute
meines Vaters.“

„Ei,dann habeih jeztgerademit einem Funde zu thun,
der aufIhremGute gemachtiſt,“riefder Mineraloge.Er

holteeinenStein von auffallendemſtrahligemGeſügeherbei.
„DiesiſteinſehrſeltenesMineral,das in der NähederHöhle
entde>twurde, ein Apothekerder Gegendhates mir einge-
chi>t.“Er nannte ihrden Namen des Minerals,ſprachüber
das GeſteinderHöhleund des Felſens,aufwelchemdas väter-

licheHausſtand,geradeals wäre er ſelbſtdort geweſenund

ließſi<von IlſedieLiniender Bergeund dieSteinbrüche
der Nähebeſchreiben.Er hörteachtungsvollihreſichernAnt-

worten und fanddieBodenbildungdes Gutes ſehrmerkwürdig.
ErfreutriefIlſe:„Wir meinten,man kümmere fichin

der Welt gar nihtum uns, aber ih ſehe,dieHerrenGe-
lehrtenwiſſenEinigesmehrvon unſererGegend,alswir ſelbſt.“

„Wir verſtehenwenigſtensWerthvolleresdort zu finden
als Geſteintrümmer,“erwiederteder Profeſſorartig.

NachderHeimfahrttrat JZlſein das Zimmerdes Gatten,
der bereitsan ſeinerArbeit ſaß.„Duldemichheutebeidir,
Felix,mir ſummt der Kopfvon all den Menſchen,welche
eingezogenſind.Das war fürmi< vielNeues an einem

Tage,und vieleFreundlichkeitvon ſogelehrtenund vornehmen
Geiſtern.Am gefährlichſtenwar's bei der beleſenenFrau;
Felix,es iſtwohlunre<t,daßi< ſo etwas ſage,und ſieift
ja um ſehrvielesfeinerund geſcheidter,aber wenn ih dir

eine Aehnlichkeitnennen ſollmit einer guten alten Be-

kannten —“

„NRollmaus,“beſtätigteder Profeſſor.„Diehieraber iſt
in der Thatſehrgeſcheidt.“

„Gebeder Himmel,“bat Ilſe,„daßſi<ihrHerzeben-
ſo treu erweiſt,aber vor ihrerGelehrſamkeitfühlei< einen

Schauder.Sonſt gefallenmir die Frauengut,aber die
16%
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Männer noch viel beſſer.Eetwas Großeshabenſiefaſtalle,
ſieſprehenwunderſchön,fieſindungezwungen und ſehen
re<tinnerli<hfrohund ſeelenvergnügtaus. Natürlich,ſie
{hwebenüber der Erde wie deinealtenGötter,da können ſie
wohlluſtigſein.Ach,und dabei das gefli>teHausrötel,
welchesder liebeHerrProfeſſorRaſchkeanhatte.Dem wird

Motte und Roſtdas Seine au< nit freſſen!Und wenn i<
mir denke,daßdieſevielenklugenLeutemichaufmerkſamund
gut behandeln,nux meines Hausherrnwegen, ſo weißih
niht,wie i< dir danken ſoll.Jettalſobin i< unter die

neuen Menſchenaufgenommenund i< darfbitten:mein Ein-

gang ſeigeſegnet.“
Der Gatte reihteihrdie Hand und zog ſiean ſi.

Sie faßteſeinHaupt mit ihrenHändenund neigteſi<
darüber.

„Was iſtes,worüber du jehtarbeiteſt?“frugſieendlich
leiſe.

„NichtsGroßes,nux eineAbhandlung,wie i< ſieall-

jährlichfürdie Univerſitätzu machenhabe.“Er ſprachihr
Einigesvon dem Inhaltder Arbeit.

„Und wenn ſiefertigiſ,was dann ?“

„Dann iſtfürneue Aufgabengeſorgt.“
„Und das gehtimmer ſofort,vom Morgen bis în den

Abend,alleJahre,bis dieAugenverſagenund dieKraftzer-
bricht!“ElagteIlſe.„Laßmichheutum etwas Ernſtesbitten,

Zeigemir dieBücher,Felix,diedu geſchriebenhaſt,aber Alles.“
„Was ichetwa no< beſige,“ſagteder Profeſſor,und

holtehierund da aus den Winkeln Bücherund Abhandlungen
zuſammen.Jlſeſ{<lugeine Schriftna<hder andern auf,
und es ergabſi<,daßſieeinigevon den lateiniſchenTiteln

bereitsauswendigwußte.Der Profeſſorwurde darüber eifrig
und ihmfielenimmer nochkleineArbeitenein,die er vergeſſen
hatte.Ilſeaber legteAlles vor ſi<in einemHäufchenzu-
ſammen und begannfeierlih:„Jet kommt fürmicheine
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große Stunde. Denn i< will jezt von dix erfahren, was in

jeder Schrift ſteht,ſoweitdu deinem Weibe das deutlihmachen
kannſt.Als i< dir ſhonim Geheimengutwar, da fanden
die Kinder deinenNamen im Lexikon,wix mühtenuns, die

fremdenNamen deinerBücherzu leſen,und dieOberamtmann

hattein ihrerWeiſeMuthmaßungenüber den Inhalt.Da

fühlteih einenSchmerz,daßi< gar ni<tsvon dem verſtand,
was du fürdieMenſchheitgearbeitethaſt.Seitherhabeih
immer auf den Tag gehofft,wo ih di<hna< dem fragen
könnte,was du beſſergewußthaſtalsdieAndern,und worauf
ih ſtolzſeindarf,da i< dir angehöre.Und heutiſtdie
Stunde, Denn du haſtmih heutdeinenFreundenals deine

Frau vorgeſtellt.Und i< will dein Weib auchda ſein,wo
dein Schatiſtund deinHerz,ſoweitih vermag.“

„LiebeIlſe,“riefder Profeſſor,hingeriſſenvon ihrex
ehrbarenWürde.

„Abervergißnicht,“fuhrIlſemit wichtigerMiene fort,
„daßi< ſehrwenigverſtehe,und verlierenihtdie Geduld.

Ichhabemix ausgedacht,wie i< es habenwill.Schreibedu
mix dieTitel,wie ſiein fremderSpracheund wie ſiedeutſ<
lauten,ineinBüchel,das ihmir dazugekaufthabe,deinefrüheſte
Arbeitzuerſtund diejüngſtezuleßt.Und dahinter,ob dir die

Arbeitſehrliebiſtoder weniger,und welcheWichtigkeitſiefür
die Menſchenhat.Darunter willi< mix bei jederSchrift
aufzeichnen,was i< von deinerErklärungverſtehe,damit ih
Alles in gutemGedächtnißbehalte.“

Sie trug ein leeresHeſtherzu,der Profeſſorſuchte
wieder no< einzelneAbhandlungenhervor,ordnete ſienach
Jahren,und {riebjedenTitelaufeinebeſondereSeite des

Heftes.Dann erklärteex ſeinerFrau in ihrerSpracheein
wenig,was jederSchriftInhaltwar, und halfdie kleinen
Bemexkungenin das Notizbuchſ{<reiben.„Was deutſchiſt,
ſuchei< ſelbſtzu leſen,“ſagteIlſe.

So ſaßenBeide ernſthaftüber dieBüchergeneigtund
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dem Profeſſor
*

pochtedas Herzvor Freudeüber den feſten
Bedacht,mit wel<hemſeinWeib das Verſtändnißſeiner
Thätigkeitſuchte.Denn es iſtdas Loos des Gelehrten,daß
Wenigemit herzlichemAntheilMühe, Kampfund Verdienſt
ſeinesSchaffensbetrachten.Der Welt gilter für einen

hartenBaugehilfen.Was ex mit ausdauernder Kraftge-
bildet,das wird ſofortals Bauſteinverwandt zu dem uner-

meßlichenHauſeder Wiſſenſchaft,an welhemdas Geſchlecht
der Erde ſeitJahrtauſendenarbeitet.HundertAndere ſtellen
ſichdarauf,um die eigeneArbeit zu fördern,tauſendneue

Werkſtückewerden darübergewälzt,nihtVieleſind,welcheda-

nachfragen,wer den einzelnenPfeilergemeißelt,no< ſeltener
drücktdem Arbeiter ein Fremder darum die Hand. Dem

leichtenWerke des Dichterswinkt no< langegrüßendzu, wer

einmal davor heiteresLächelngefundenhat oder gehobene
Stimmung. Der Gelehrtewird nux ſeltenund faſtzufällig
dur< einzelneWerke ein wertherFreund und Vertrauter

ſeinerLeſer.Er ſtelltnihtder Phantaſielo>endeBilder,er

{<meicheltnihtzuvorkommenddem ſehnſuhtsvollenGemüth,
er fordertſtrengenErnſtund nüchterneSammlungvom Leſer,
und dieſelbeStrengeund Nüchternheitwird ihm ſelbſtzu
TheilbeijedemUrtheilüberſeineLeiſtung.Auchwo er Ehr-
furt einflößt,bleibter ein Fremder.

Und dochiſter keinSteinmetz,dex unförmliheMaſſe
nah verſtändigenMaßen zure<htſ{<lägt,auh ex ſchafftmit
innerenKämpfen,mit ſeinembeſtenHerzblut,zuweilenunter
<werem Leid,oftmit beglückenderFreudigkeit.Auchihmer-

blüht,was ex ſeinerZeitdarbringt,aus den tieſſtenWurzeln
ſeinesLebens. Deshalbiſtdem Gelehrtendie Seele,welche
das Waere ſeinerArbeit herzli<empfindet,und nihtnur
na< dem leztenGewinn der Wiſſenſchaftfrägt,ſondernnah
dem innern Kampfdes Schaffenden,ein koſtbarerFund,ein

ſeltenesGlü>. — JettſahFelixmit Rührung,wie ſeinWeib

nachdieſerStellungrang, und dem kräftigenManne wurde
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das Herz weih, während er ihr den Namen eines römi�chen
Dichters naunte, den ex zu einem faſtunbekanntenGedicht
ermittelt,und währender thrvon römiſchenTribus und von

den Geſchäftendes Senates erzählte.
Als ein Jedes verzeichnetwar, falteteIlſedie Hände

über den Büchernund rief:„Hierhaltei< Alles. Der

Raum, den es einnimmt,iſtſoklein,und do< waren dafür
viele arbeitvolleTage nöthig,und mancheNacht,dex größte
Theildeines edlen Lebens. Dies hatdir oftheißeWangen
gemacht,wie du heutewiedexhaſt.Dafürhaſtdu gelernt,
daß dir dein armer Kopfbrannte,und dafürhaſtdu immer

in der Stube und zwiſchenden engen Mauern geſeſſen.Ich
habedieBücherſonſtau< gleihgültigangeſehen,jeßterkenne

icherſt,was ein Buchiſt,eineſtilleunendlicheArbeit.“

„Nichtvon jedemiſtdas zu rühmen,“verſetzteder Pro-
feſſor,„aberdiebeſſerenſinddafürau< mehrals cineArbeit.“
Er ſahliebevollaufdieWäude,an denen hoheBücherſhränke
bis zur Decke reichten,ſo daß die Stube ausfahwie mit

Bücherrü>entapeziert.
„Mir wird angſtvor der Menge,“ſagteIlſe,und half

ihm ſeineeignenWerke in eine dunkle E>e tragen,welche
ihnenjeztals Standquartiereingeräumtwurde. „Sieſehen
ſo gleichgültigaus, und doh mögenvieleinLeidenſchaftge-

{riebenſeinund auchdieLeſeraufgeſtörthaben.“
„Ja,“ſagteder Gatte,„ſieſinddie großenSchäßehüter

des Menſchengeſhle<ts.Das Beſte,was jegedachtund er-

fundenwurde,cewahrenſieaus einemJahrhundertin das

audere,ſieverkünden,was nur einſtauf Erden lebendig
war. Hierſteht,was wohltauſendJahrevor unſererZeit-
re<nunggeſchaffenwurde, und dihtdaneben,was erſtvor

wenigWochenin dieWelt wanderte.“

„Von den Röckchen,die ſietragen,ſiehtfaſteins aus

toiedas andere,“ſagteIlſe,„ihwürde mi< ſ<werdarinzu-
rechtfinden.“
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Der ProfeſſorerklärteihrdieAnordnung,führteſievon
einemSchrankzum andern,und wies ihreinzelne,dieihm
beſondersliebwaren.

„Und du brauchſtſiealle?“
„Gelegentli<ßhwohlno< vieleandere. Die hierſtehctt,

finddoh nur ein unendlichkleinerTheilder Bücher,welche
jegedru>twurden. Denn feitſieerfundenſind,liegtinihnen
faſtAlles,was wir wiſſenund Bildungnennen. Aber das

iſtes nichtallein,“fuhrer geheimnißvollfort,„Wenigedenken
daran,daß ein Buchmehriſt,als ein Werk des ſchaffenden
Geiſtes,das er von ſi abſendet,wie der Tiſchlereinenbe-

ſtelltenSeſſel.Zwar an jedemMenſchenwerkbleibtetwas
von der Seele des Menſchenhängen,der es gefertigt.Das

Buch aber {ließtzwiſchenſeinenDe>eln in Wahrheitden

Geiſtdes Menſchenein. Was ein Mann für Andere be-

deutet,der beſteTheilſeinesLebens,bleibtin dieſerForm
fürdienähſtenGeſchlechter,vielleihtbis in die fernſteZu-
kunft.Sowohldie,welcheein gutesBuch{hreiben,alsauch
ſolche,deren Leben und Thun im Buchedargeſtelltwird,ſie
beharrenin der That lebendigunter uns. Wir verkehren
mit ihnenals mit Freundenund Gegnern,wir bewundern

und bekämpfen,wir liebenund verabſcheuenſienihtweniger,
als wenn ſie leibhaftigunter uns weilten.Der Menſchengeiſt,
der zwiſchenſolcheDeel eingeſchloſſeniſt,wird dadur<hauf
Erden unvergänglich,und deshalbdürfenwir ſagen,im Buche
dauert das geiſtigeLeben des Einzelnen,und nur der Geiſt,
welchereingebuchtwird,hatſichereDauer aufErden.“

„Aberder Irrthumdauert auch,“riefIlſe,„und die

Lügnerund dieunreinenGeiſter,wenn ſieſi<in einBuch
ſte>en.“

„Auchſie,ſiewerden dur< andere Geiſterwiderlegt.
Sehr verſchiedenfreili<iſtWerthund BedeutungdieſerUn-
ſterblichen.Bei Wenigenbleibtdas Schöneund Große,das

ſiegefunden,für alleZeiten,VielegeltenſpätererZeitnur,
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weil wir exkeunen,wie in ihren Tagen das WeſenderMenſche
beſchaffenwar, Andere endlichſindganz nichtigund unnüt,
und ſolcheſ<winden{nelldahin.Aber alleBücher,die ge-
{riebenwurden, vom älteſtenbis zum jüngſten,ſtehenin
einem geheimnißvollenZuſammenhang.Denn ſieh,Keiner,
der einBuchgeſchrieben,iſtdur< ſi<ſelbſtgeworden,was
er uns iſt,jederſtehtaufden SchulternſeinerVorgänger.
Alleswas vor ihm geſchaffenwurde,hatirgendwiedazuge-
holfen,ihm Leben und Geiſtzu bilden.Und wieder,was
ex geſchaffen,hatirgendwieandre Menſchengebildet,und

aus ſeinemGeiſtiſtin ſpätereübergegangen.So bildetder

InhaltallerBücherein großesGeiſterrei<haufErden,von
den vergangenenSeelen leben und nährenfi<Alle,welche
jeßtſchaffen.In dieſemSinne iſtder Geiſtdes Menſchen-
geſ<le<tseineunermeßlicheEinheit,der jederEinzelneange-
hört,der einſtlebteund {huf,und jeßtathmetund Neues

wirkt. Der Geiſt,den die vergangenenMenſchenals ihren
eigenenempfanden,ex gingund gehtjedenTag in Andere

über. Was heutgeſchriebeniſt,wird morgen vielleichtdie

Habevon tauſendFremden,wer längſtſeinenLeibder Natur

zurü{gegebenhat,lebtunaufhörlihin neuem irdiſchenDaſein
fort,und wird täglihin Tauſendenauf'sNeue lebendig.“

„Höreauf!“riefIlſeängſtlih,„mirſ{<windelt.“
„Ichſagedir das heut,weilau< i<mic alsbeſcheidenen

Arbeiterin dieſemirdiſchenGeiſterreihfühle.DieſeEmpfin=-
dung gibtmir eineFreudeam Leben,dieunzerſtörbarift,
und ſiegibtmir beides,Freiheitnnd Demuth. Denn wer

in ſolhemSinne arbeitet,der haſt, ob ſeineKraftſich
groß,ob kleinerweiſe,nihtſi<zur eigenenEhre,ſondern
fürAlle. Er lebtnihtfürſi<,ſondernfürAlle,gleichwie
Alle,diegeweſenſind,fürihnfortleben.“

So ſpra<er ernſthaft,von ſeinenBüchernumgeben,
und dieſcheidendeSonne warfihreStrahlenfreundlihauf
ſeinHauptund auf dieBehauſungenſeinerGeiſteran der
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Wand. Îl�e aber ſagte,an ſeineSchultergelehnt,demüthig:
„Dchbin dein,lehremich,bildemich,machemichverſtehen,
was du verſtehſt.“

8.

Unter den Gelehrten.

Ilſeſte>teden Kopfin das Arbeitszimmerdes Gatten.

„Darfichſtören?“

„Nux herein!“
„Felix,wie unterſcheidenſi< die Faune und Satyre?

Hierlieſtman, dieSatyrehabenZiegenfüße,dieFaune aber

Menſchenbeine,nur hintenein kleinesSchwänzchen.“
„Wer ſagtdas?“ frugFelixentrüſtet.
„Es iſtgedru>t,“erwiederteÎlſe,„hierſtehtes bewieſen.“

Sie hieltdem Gatten ein aufgeſ<lagenesBuchhin.
„Es iſtaber ni<twahr,“verſeßteder Profeſſorund

erklärteihrdas Sachverhältniß.„Beiden GriechenSatyre,
bei den Römern Faune,der Herrmit dem Bo>ksfußaber

hießPan. Wie kommt der Bacchantenzugin deineWirth-
ſchaft?“

„Vhrſagtetgeſtern,dex ConſiſtorialrathHateinFaun-
geſicht.Nun entſtanddieFrage:was iſteinFaungeſiht,und

was iſtein Faun? Laura erinnerteſi<aus der Schuleſehr
gut,daß er ein altesrömiſchesFabelweſenwar. Und ſie
brachtediesBuch,worin dieGeſchöpfeabgebildetſind.Was
iſtdas füreineausgelaſſeneGeſellſhaft?Warum habenſie
ſpizeOhren wie dieRehe,und was ſolldas heißen,wenn
man ſi<ni<teinmal inſolchenDingenaufdeineunſterblichen
Bücherverlaſſenkann?“

„Komm her,“ſagteFelix,„i< willdir ſchnelldie ganze
Sippſchaftvorſtellen.“Er holtecin Kupferwerkherzuund
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<lug ihr die Geſtaltendes Bacchuskreiſesauf. Eine Weile

gingdieBelehrunggut von Statten. „Siehabenalleſehr
wenigKleider,“wandte Ilſebekümmert ein.

„Der Kunſtiſtder Leib lieberals das Gewand,“tröſtete
der Gatte.

|

Aber Ilſewurde ängſtlicher.Endlichſchlugſieerröthend
das Buch zu und ſagte:„Zh muß fort.Ichhelfeheutein
der Küche,es wird eine neue Mehlſpeiſegelehrt.Dortiſt
meine hoheSchule.Und das Mädcheniſtno< ein Fuchs.“
Sie eiltezur Thür hinaus.„Sage deinen Satyrenund
Faunen,daßicheinebeſſereIdee von ihnengehabthabe,ſie
findſehxunanſtändig,“riefſie,den Kopfnoh einmal in das

Zimmer ſte>end.
„Das ſindſie,“antwortete FelixdurchdieThür,„undfie

wollen au< ni<htsAnderes ſein.“
Beim Eſſen,als Felixdie Mehlſpeiſena< Gebührbe-

wundert hatte,legteIlſeden Löffelweg und ſagteernſthaft:
„Zeigemir niht wieder ſolcheBilder,i<hmöchtedeinen

Heidengutwerden,aber wie kann ih das,wenn ſieſoſind.“
„Sie findnihtalleſoarg,“beruhigteder Gatte. „Zſt

dir'srecht,ſomachenwix heutAbend einigenvon den alten

HerrſchaftenunſernBeſuch.“
Mit dieſemTage begannfürIlſeeine neue Zeitdes

Lernens. Bald wurde den Erläuterungendes Gatten eine

feſteTagesftundebeſtimmt,fürIlſediewerthvollſteZeitdes

Tages.Der ProfeſſorgabihrzuerſteinekurzeSchilderung
der großenCulturvölkerdes Alterthumsund des Mittelalters

und ſchriebihrſehrwenigeZahlenund Namen auf,dieſie
auswendiglernte.Ex ſchildertethr,wie das ganzeLebender

Menſchenim leßtenGrunde nichtsſei,als ein unaufhör-
lichesEinnehmen,Umſchaſſfenund Ausgebender Stoffe,Bil-
der und Eindrücke,welchedie umgebendeWelt darbietet;
und wie die ganze geiſtigeEntwi>klungder Menſchheitnichts
ſeials ein ernſtesund andächtigesSuchenna< Wahrheit,
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und wie die ganze politiſheGeſchichteim letztenGrunde
au< nichtsſeials ein allmählihesBändigendes Egois=-
mus, welcherMenſchen,Stämme, Völkerfeindli<von ein-

andex ſcheidet:dur<Steigerungder Bedürfniſſe,dur< Läu-

terungdes Rechtsgefühlsund dur< dieZunahmeder Liebe

und Ehrfurchtvox allem Lebendigen.
Nach ſolcherVorbereitungbegannder Profeſſorſogleich

dieOdyſſeevorzuleſen,kurzeErläuterunganfügend.Nochnie

hattePoeſieſo großund rein auf die Seele der Frau ge-

wirkt,dex heitereMärchentondes erſtenTheils,diegewaltige
Ausführungdes zweitennahmenihrHerzganz gefangen,die

Geſtaltenerhieltenihrein faſtgreifbaresLeben,ſiewandelte,
littund frohlo>temit ihnen,hinaufgehobenin eineneue Welt

{öner Bildungund hoherEmpfindungen.Als der Schluß
herankam,der VielduldendeſeinerGattin gegenüberſaßund
dieExkennungsſceneTône aus dem geheimſtenLebenderjungen
Frau anſchlug,da ſaßau< ÎIlſe,dieWangen geröthet,die

thränenfeuchtenAugen ſhamhaftniedergeſchlagen,neben dem

geliebtenManne; und als er geendet,{lang auchſiedie

weißenArme um den Geliebtenund ſankaufgelöſtvon Ent-

zien und Rührungihm an dieBruſt.IhrerSeele,die

nachlangerRuhe in einem großenGefühleerglühtwar, ver-

klärtedas unſterblicheSchönedieſerDichtungalleStunden
des Tages,jadie Spracheund Haltung.Gern verſuchteſie
ſi ſelbſtmit Vorleſen,und der Profeſſorhörtemit inniger
Freude,wie diemajeſtätiſchenVerſeklangvollvon ihrenLippen
rollten,und wie ſiein Tonfallund Ausdru> unbewußtſeine
Sprachenahahmte.Wenn er frühin dieVorleſungging
und ſieihm in ſeinenbraunen Tüffelro>half,da klangen
ihm dieherzerfreuendenWorte nah: „Purpurniſtund rauh
das Gewand des edlenOdyſſeus;“wenn ſieihm in der Lehr-
ſtundegegenüberſaßund er einmal Pauſemachte,dann brachen
die bewundernden Worte von threnLippen:„So mit klugem
Bedachtund verſtandvollredeſtdu Alles.“Und wenn ſieſic
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ſelbſtlobenwollte,dann ſumniteſiezu den brodelndenBlaſen
des Theekeſſels:„Selbſtwohlhabihim HerzenVerſtandund
erkennegenugſamGutes zuglei<hund Böſes;do< vormals

war i< ein Kind noh.“ Auchdas Gut des liebenVaters

leuchteteihrjeztin dem goldenenGlanzeder Hellenenſonne.
„ch weißnicht,"ſagteder Vater einmal des Abends zu

Clara,„wiees mögli<iſt,daß Ilſeſo{nellden Brauch
unſererWirthſchaftvergeſſenkonnte. Sie ſprichtin ihrem
Briefevon der Zeit,wo die Rinder wieder in dem weit-

cholligenBlachfeldewandeln werden. Sie meint jedenfalls
dieBrache,aber wir habenjaStallfütterung.“

Draußenheulteder Nordwind um die beidenNachbar-
häuſerund legteCispalmenüber dieFenſterſcheiben,drinnen

aber zog ein Tag na< dem andern lihtvollund buntfarbig
und einAbend herzerfreuenderalsder andere über dieHäupter
der Glücklichen,ob ſiealleinwaren, oder ob dieFreundedes

Gatten,Führerdes Volkes,zuſammenſaßenund am gede>ten
TheetiſhdieHändena< dem einfachbereitetenMahleaus-

ſtre>ten.
Denn auchdieFreundedes Gatten und klugesWechſel-

geſprächſindderHausfrauerfreuli<h.Dann leuchtetdieLampe
feſtlichinÎIlſe'sStube,dieGardinen findzugezogen,der Tiſch
wohlgerüſtet,auh eineFlaſcheWein iſtaufgeſeßt,wenn die

Herreneintreten.Manchmalbeginntdas GeſprächmitKleinig-
Feiten,dieFreundewollen au< der ProfeſſorinihreHoch-
achtungerweiſen,der Eine ſprichteinwenigüber Concerte,der
Andere empfiehltein neues Bild oder Buch.Zuweilenaber
treten ſie{hon aus der Arbeitſtubein eifrigerUnterredung,
danniſt dex Trittfeſterund dieBä>kchenſindetwas geröthet,
dann dringtdieRede gleichaufdas los,was ihnengerade
aus ihrerWiſſenſchaftaufder Seele liegt.Nichtimmer

iſtdieUnterhaltungganz verſtändlich,und wenn ſieſihauf
Einzelheitenheftet,au< ni<tin jedemMoment ſehran-

ziehend,aber im Ganzeniſtſiedo< fürdieHörerinFreude
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und Erqui>ung. Dann ſittIlſeſtillda, dieHände,welche
fichüber der Arbeit bewegten,ſinkenihrin den Schoßund

andächtighörtſiezu. Wer nihtProfeſſorfrauiſt,hatdoch
feineVorſtellung,wie ſ{<öndie Unterhaltungder Gelehrten
dahinfließt.Alle wiſſengut zu reden,Alle ſindeifrigund

habendabei ein gehaltenesWeſen,das thnenſehrwohlſteht.
Die Erörterung-erhebtſi, einKampfgewichtigerMeinungen
beginnt,Dieſekreuzenſichund fahrendurcheinander,der Eine

ſagtzuerſtſ<hwarz,der Andere weiß,der erſtebeweiſt,daßer

Rechthat,der zweitewiderlegtund engtden erſtenein. Nun

denktdieFrau,wie wird ſi dieſerherauswinden.Aber,keine

Sorge!es fehltihm niht,mit einem Sprungeiſtex über

dem Andern,dann kommt der Andere mit neuen Gründen und

treibtdie Sacheno< höher,daraufreden dieUebrigenauch
hinein,ſiewerden feurigund ihreStimmen ertönen lauter.

Und ob ſieſi<hzuleztmiteinandervergleichen,oder ob jeder
bei ſeinerMeinungbleibt— was häufigvorkommt — immer

iſteineFreude,ſ<hwierigeFragenſovon allenSeitenbeleuchtet
zu ſehen.Wenn endlichder-Eine etwas re<tGroßesſagtund

auf den Kern der Wahrheitkommt,dann findſieſämmtlich
in gehobenerStimmung,dann leuchtetes in dem heimlichen
Raume wie von überirdiſhemLichte,und wer ſprichtund wer

hört,fühltſichfrei,ſicherund leiht.Achaber,der geſcheidteſte
von Allen,und der,deſſenMeinungmit der größtenHoch-
achtunggehörtwird,das iſtdo< immer der Hausfraulieber
Mann.

FreilichbemerkteIlſeauc,daßnichtallegelehrtenHerren
daſſelbeguteWeſenbewährten.MancherkonnteWiderſpruch
nihtret vertragen,und es war ihm in {wachenAugen-
blifenmehr um ſeineGeltung,als um dieWahrheitzu thun.
Wieder Einer wolltenur ſprechenund nichthörenund beengte
dieUnterhaltung,indem er immer aufdas zurü>kam,was
die Andern überwunden hatten.Ilſeentde>te,daßauh eine

ungelehrteFrauaus dem Geſprächeder weiſenMänner Einiges
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von ihrem Charakter exkeunen konnte. Und wenn ſi<die
Gäſteentfernthatten,dann wagteſiewohleinbeſcheidenes
UrtheilüberWiſſenund WeſenEinzelner.Und ſiewar ſtolz,
wenn Felixzugab,daßihrUrtheildas Richtigegetroffen.

Bei ſolcherUnterhaltungerfuhrdieFrau des Gelehrten
auh vieleSachenganz genau,diejederandern Frauſ{<wierig
bleiben.Da war z.B. die römiſchePlebs,wenigbedeutet
den meiſtenFrauendieſesWort. Die altePlebshatzu ihrer
ZeitnieKaffegeſellſhaftengegeben,nieaufdem Flügelgeſpielt,
nie Reifröckegetragenund nie einenfranzöſiſGenNoman ge-

leſen.Sie iſteineim Schuttdes Alterthumsbegrabene,ſehr
ungemüthlicheEinrichtung.Die Frau einesPhilologenaber

weißdavon, Was hörtenihtIlſeallesvon Plebejernund
Patriciern,ja,fienahm in ihremHerzenParteifürdiePle-
bejer,ſieverwarfgänzlichdieAnſicht,daßſienux aus kleinen

Leutenund leichtfertigemGeſindelzuſammengefloſſenſeien,und

ſchätzteſieals tüchtigeLandwirthe,trozigepolitiſ<heMänner,
diehartnâtigbis aufden Tod in einemgroßenVereinegegen
ungerechtePatricierkämpften.Und ſiedachtedabei an ihren
eigenenVater und hatteTage,wo ſieihreBekannten darauf
anſah,ob ſieau< zurPlebsgehörenwürden,wenn ſieRömer
wären.

Auchthrſelbſtwaren dieHerrenfreundlich,und faſtalle

hatteneineEigenſchaft,die den Verkehrbequemmachte,ſie
erklärtengern. Im AnfangewollteIlſeungern verrathen,
daßſievon Vielem gar nichtswußte.An einem Abend aber

ſeßteſieſi< vor ihrenGatten und begann:„Jh habemir
etwas ausgedaht.Bisherhabei< mi< geſcheutzufragen,
nihtweil i< mi< meinerUnwiſſenheit<äme, wo ſolltei<'s
herhaben?nur um deinetwillen,damit dieLeutenihtmerken,
daß du eineeinfältigeFrau haſt.Aber wenn dirs re<tiſt,
willi<'sjeßtanders machen,denn i<merke,ſieſprechenzu-

meiſtgern,und da werden ſiewohlau< mix ein geflügeltes
Wort gönnen.“
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„So iſtes recht,”ſagteder Gatte,„du wirſtihnenum
ſolieberwerden,jemehrdu ihnenAntheilzeigſt.“

„Wiſſenmöchtei<Alles,dieganzeWelt,um dirähnlicher
zu werden,aber es fehltmir immer no< an Verſtändniß.“

Die neue Politikbewährteſi<vortreffli<.Ilſeerfuhr
ſogar,daß es zuweilenleihterwar, einenliebenBekannten

zum Reden als zum Aufhörenzu bringen.Denn dieHerren
berichtetenihrgewiſſenhaftund in großenZügen,was ſieer-

fahrenwollte,aberſievergaßenwohleinmal,daßdieFähigkeit
der Frau,das Neue aufzunehmen,nichtſoentwi>eltwar, als

ihnendieKunſtzu belehren.
Ja, ſieſ{webtenwie Götter über der Erde. Aber fie

theiltenau< darin das Loos der ambroſiſ<enGenoſſenſchaft,
daß der heitereFriede,welchenſiein die Herzender Sterb-

lichenſandten,unter ihnenſelbſtdurchausnichtimmer waltete

und dur< geworfeneErisäpfelleihtverſheu<twurde. Es

war Ilſe'sSchi>ſal,daßſieunter heftigerFehdedex Unſterb-
lihenim Olymp heimiſhwerden follte.

An einem finſternWintertagefuhrder Sturmwind übel

gelauntgegen dieFenſterund verſte>tedenStadtwald hinter
wirbelndenSchneewolken.Da hörteIlſeim Zimmerihres
Gatten die ſcharfenLaute des ProfeſſorStruveliusinbedäch-
tigemFlußder Rede,dazwiſchenlangesund eingehendesGe-

ſprächihresFelix.Die Worte waren nihtzu unterſcheiden,
der Tonfallaber war zweiStimmen ſ{hnellſ<webenderVögel
vergleihbar,dem Wettgeſangeder Droſſelund einerUebles

weiſſagendenKrähe.Die Unterredungzog ſichlangehin,und

Zlſewunderte ih, daßStruveliusſoausdauernden Gebrauch
der Rede ertrug.Als er ſi endlichentfernthatte,tratFelix
zu ungewohnterStunde inihrZimmerund ging,mitgeheimen
Gedanken beſchäftigt,einigemal<hweigendaufund ab. Zulett
bracher kurzheraus:„I< bin in dieLagegekommen,dem
Collegenüber unſereHandſchrifteineMittheilungzu machen.“

Ilſeſahneugierigauf.Seit ihrerVermählungwar von



— 257 —

Tacitus no< nicht die Rede geweſen.„Du hatteſtdoh die

Abſicht,gegen Fremde nihtmehx davon zu ſprechen.“
„Zh habedas Schweigenungern gebrochen.Mir blieb

nichtsübrig,als gegen meinen nächſtenCollegenoffenzu ſein.
Das GebietunſererWiſſenſchaftiſtumfangrei,nihthäufig
geſchiehtes,daßGenoſſenderſelbenUniverſitätjederfürſi
aufdieſelbeArbeitverfallen.Ja, aus naheliegendenGründen
vermeidenſie,einanderdarineinegewiſſeConcurrenzzumachen.
Fügtder Zufallnun do< einmalſolchesZuſammentreffen,ſo
iſtMitgliedernderſelbenAnſtaltjedezarteRückſichtgeboten.
Heutnun ſagtemir Struvelius,er wiſſe,daßi<mi< ab und

zu mit Tacitus beſchäftige,und er bittemi<hum einigeAus-

kunſt.Er frugnah den Handſchriften,diei< vor Jahren
im Auslande eingeſehenund verglichen,und nah der Durch-
zeichnung,die i< von den Schriftzügenderſelbenfürmi
gemachthabe."

„Du haſtihm mitgetheilt,was du wußteſt?“ frugIlſe.
„Zh habeihm gegeben,was ih beſaß,das verſtandſich

von ſelbſt,erwiederteder Profeſſor.„Denn was er auch
damit anfangenmag, es wird nichtganz ohneGewinn für
dieWiſſenſchaftſein.“

„Er ſolldeineArbeit benüßen,um dieſeinemöglichzu
machen?Jettwird er vor der Welt in deinenFedernſingen,“
klagteIlfe.

„Ob er das Gegebenemit Anſtandgebraucht,ob er es

mißbraucht,iſtſeineSache,1h habedieVerpflichtung,einem

bewährtenAmtsgenoſſennur das Ehrenhaftezuzutrauen.Das
war mix keinenAugenbli>zweifelhaft,wohlaberfielmir An-

deres auf.Ex war nichtoffengegen mi<h.Er gaban, daß
ihndieKritikeinigerStellendes Tacitus beſchäſtige,aber er

verbargmir dieHauptſache,das empfandih deutli<h.Da

mußteih ihm geradeherausſagen,daßih ſeitlangerZeit
für dieſenSchriftſtellerein warmes Intereſſeherumtrage,
und daßichſeitdem leztenSommer an ihngeffeſſeltſeidur

Freytag, Werke. VI.
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die, wenn au< unſichereMöglichkeiteinesneuen Fundes.I<
habeihm die Nahhrichtgezeigt,wel<hemi< zuerſtin deine

Näheleitete. Er iſtPhilologwie ih,und weißjet,welche
BedeutungfürmichdieſerAutor gewonnen hat.“

„Mein einzigerTroſtiſt,“ſagteIlſe,„daßder verſtän-
digeVater dem Struvelius ein ſ{<weresVerhängnißbereiten
wird, wenn dieſerauf unſerm Gute na<hder Handſchrift
freienwill.“

Dem Profeſſorwar der Gedanke an den Trot ſeines
gewaltigenSchwiegervatersheuttröſtlihund er lächelte.„Nach
dieſerSeite bin ih ſicher.Aber was will der Andere mit

Tacitus,dieHiſtorikerlagendochſonſtnihtaufſeinemWege?
— Es iſtkaum denkbar,— aber ſolltedas Unglaublichege-

ſchehenſein?iſtdiegeheimnißvolleHandſchriftdur<irgend
einenZufallaufgefundenund in ſeinenHänden?— Doches

iſtThorheit,darum zu ſorgen.“Er ſchrittheftigaufund ab

und riefendlich,in ſtarkerBewegungſeinerFrau dieHand
ſchüttelnd:„Es iſtimmer widerwärtig,wenn man ſi<auf
ſelbſtſüchtigenEmpfindungenertappt.“

Er gingwieder an ſeineArbeit,und als Ilſeleiſedie

Thür öffnete,ſahſieſeineFederin gleihförmigerBewegung.
GegenAbend aber,wo ſiena< ſeinerLampeſahund dieAn-

kunftdes Doctors verkündigte,ſaßer, den KopfaufdieHand
geſtüßt,in finſtermSinnen. Sie ſtri<hihm leiſeüber das

Haarund er merkte es kaum.

Der Doctor aber nahm die Sachenihtſoinnerlich,er

geriethin Aergerüber dieGeheimnißkrämereides Andern und

über dieHochherzigkeitdes Freundes,und es gabeinelebhafte
Erörterung.„Möchteſtdu dieſeOffenheitniemalsbereuen,“
riefder Doctor,„derMann wird aus deinem Silber ſeine
Münzenſ<lagen.Denke an mich,dirwird einPoſſengeſpielt.“

„Zuletzt,“ſo{loß derProfeſſorbedachtſam,„lohntnicht,
ſi darüberaufzuregen.Kam durchirgendeinenunwahrſchein-
lichenund unerhörtenZufallweſentlihNeues inſeinenBeſitz,
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ſohater einRechtaufallesvorhandeneMaterial,aufmeine
Sammlungen,aufmeine Unterſtützung,ſoweiti<ſiezu geben
vermag. Uebt er ſeinenScharfſinnnur an dem vorhandenen
Text,o iſtunſererkindlichenHoffnunggegenüberAlles,was
er fördernmag, unweſentlich.“

In ſolcherWeiſezogunſcheinbarund harmlosein akade-

miſes Gewölk herauf.
Vier Wochenwaren vergangen,der Profeſſorwar oft

mit ſeinemCollegenzuſammengetroffen.Es konntenichtauf-
fallen,daß Struveliusden Namen Tacitus nihtüber ſeine
{weigſamenLippenbrachte,der Profeſſoraberbli>teunruhig
aufden Pfad des Amtsgenoſſen,denn ex glaubtezu bemerken,
daß dex Andere ihm auswih.An einem friedlihenAbend

ſaßFelixWerner mit Ilſeund dem Doctor am Theetiſch,als

Gabrieleintratund eine kleineBroſchürein unſcheinbarem
Zeitungspapiervor dem Profeſſorniederlegte.Der Profeſſor
rißdieHülleab,warfeinenBlik aufden Titelund reichte
das Heftſ<weigenddem Doctor. DerlateiniſcheTitellautete

in die SprachedieſesBuchesÜberſet:„EinFragmentdes
Tacitus,alsSpur einerverlorenenHandſchriftmitgetheiltvon

Dr. FriedobaldStruvelius,Profeſſoru. #�.w.“ Ohne cin

Wort zu ſagen,ſtandendie Freundeaufund trugendieAb-

handlungin das Arbeitszimmerdes Profeſſors.Ilſeblieb
erſhro>enzurü,ſiehörte,wie ihrGatteden lateiniſchenText
vorlas,und erkannte,daß ex ſihzwang,durchlangſamesund
feſtesLeſenſeineAufregungzu überwältigen.Was in dieſer
verhängnißvollenSchriftenthaltenwar, darfleiderdem Leſer
nichtvorenthaltenwerden.

AeltereZeitgenoſſenerinnernſi<der Culturperiode,in

welcherder Tabak aus Pfeifenköpfengerauchtwurde;ſiekennen
die wohlthätigeErfindung,welchemit einem no< durchkeine
ForſchunghinreichendaufgehelltenWorte Fidibusbenanntwird;
ſiekennen au< die normale Längeund Breiteeinesſolchen
Papierſtreifens,welchenunſereVäter aus verjährtenActen

17%
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maſſenhaftzuſammenfalteten.Ein ſolcherStreifen,allerdings
nichtvon Papier,ſondernvon einemPergamentblattgeſchnitten,
wax in die Händedes Herausgebersgefallen.Der Streifen
hatteaber vorherſ{<wereSchi>ſaleerfahren.Er war vor

etwa zweihundertJahrenvon einem BuchbinderaufdieRülk-

ſeiteeinesdi>en Bandes geklebtworden,um die Dauer des

Heftzwirnszu verſtärken,und er war fürdieſenZwe durch
Leim übel zugerichtet.NachEntfernungdes Leims erſchienen
dieSchriftzügeeineraltenMönchshand.Das Wort Amen

und einigeheiligeNamen machtenzweifellos,daßdas Geſchrie-
bene dazugedienthatte,<hriſtli<heFrömmigkeitzu fördern.
Unter dieſexMönchschriftaber waren andereund größerela-

teiniſheBuchſtabenſichtbar,ſehrverblichen,faſtganzgeſ<wun-
den,von denen man einigemit mäßigerAnſtrengungzu dem

römiſchenNamen Piſozuſammendeutenkonnte. Da hattenun

ProfeſſorStruveliusdur Hartnäckigkeitund dur<Anwendung
einigerchemiſcherMittel möglihgemacht,dieſeuntere Schrift
zu leſen.Sie war na< den Formen ihrerBuchſtabenuralt.

Da der Pergamentfidibusaber von einem ganzen Blatte ab-

geſchnittenwar, enthieltex natürlihnihtvollſtändigeSäte,
nux einzelneWörter,welchein dieSeele desLeſersfielenwie
verloreneNoten einerfernenMuſik,die ein Wind ans Ohr
trägt,es war daraus keineMelodie zu machen.Gerade das

hatteden Herausgeberangezogen. Er hattedieverſ<wundenen
Buchſtabenermittelt,die dur<ſchnittenenWorte ergänzt,ja,
den geſammtenfehlendenTheildes Blattesgemuthmaßt.Und
er hattedur< bewundernswertheAnwendungder allergrößten
Gelehrſamkeitaus wenigenſcattenhaftenFle>endes Fidibus

ziemlichdie ganzeSeite einerPergamenthandſchrifthergeſtellt,
wie ſieetwa vor zwölfhundertJahrenleibhaftiggeweſenſein
konnte. Es war eineſtaunenswertheArbeit.

Daraus ergabſi<Folgendes.Noch am deutlichſten,ob-

gleihfürgewöhnlicheAugenkaum lesbar,war aufdem Per-
gamentſtreifeingewiſſerPontifexPiſogeweſen,in wortgetreuer
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Ueberſezung:Brü>kenmacherErbs. DieſerErbs {hienden
Pergamentſtreifſehrzu beſchäftigen,denn der Namezeigteſi<
einigemal.Nunaber hatteder Herausgeberaus dieſemNamen
und aus den Ruinen zerſtörterWörter bewieſen,daßderPer-
gamentſtreiflezterUeberreſteinerHandſchriftdes Tacituswar,
und daßſeineWorte einem uns verlorenenAbſchnittder An-
nalen angehörten;und er hatteendli<haus dem Charakter
der ſchattenhaftenBuchſtabennachgewieſen,daßder Pergament-
ſtreifzu keiner der vorhandenenHandſchriſtendes Römers

gehörthabe,ſonderndaß er dur<Zerſtörungeinerganz un-

bekanntenentſtandenſei.
Die Freundeſaßen,na<dem der Aufſatvorgeleſenwar,

finſterund ſinnend.Endlichbra< der Doctor aus: „Wie
unfreundlich,dir dies zu verbergen,und do< deineHilſein
Anſpruchzu nehmen!“

„Daraufkommt jeztwenigan,“erwiederteder Profeſſor,
„dieArbeitſelbſtkann ih nichtloben,ſiewendet aufunſichere
GrundlageeinenübergroßenScharfſinn,und gegen Manches,
was er ergänztund vermuthet,wird Einſpruchzu erhebenſein.
Aber warum ſprichſtdu nihtaus, was uns beidenmehram

Herzenliegt,als das Ungeſchti>eineswunderlichenMannes.

Wir ſindeinerHandſchriftdes Tacitus aufder Spur,und

hierfindetſi<hdas Trümmerſtü>keinerſol<henHandſchrift,
welchenah dem dreißigjährigenKriegevon einemBuchbinder
zerſchnittenward. Die Ausbeute,welchedieskleineFragment
fürunſerWiſſengebenmag, iſtſounbedeutend,daßder Ge-
winn den aufgewandtenFleißgax nichtlohnt,gleichgültigfür
alleWelt,nux nihtfüruns. Denn, mein Freund,wenn

wirkli<eineHandſchriftdes Tacitusin ſolcheStreifenzer-
{hnittenwurde,ſoiſtes mit großerWahrſcheinlichkeitdieſelbe,
aufwelchewir gehoffthaben.— Was weiter!“{loß er bitter,
„wirwerdenein Traumbild los,das uns vielleichtnochlange
geäffthätte.“

„Wie kann dies Pergamentvon der Handſchriftunſeres
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Freundes Bachhuberſtammen?“riefderDoctor,„aufdieſem
hieriſtder Textjamit Gebetenüberſchrieben.“

„Wer ſtehtuns dafür,daß nihtau< die Mönchevon
NoſſauwenigſtenseinzelneverblicheneBlättermit ihremgeiſt-
lichenHausbedarfübermalten?Dergleicheniſnihtgewöhnlich,
aberwohldenkbar.“

„Vox allem mußtdu ſelbſtdas Pergamentblattdes Stru-

veliusſehen,“entſchiedder Doctor. „GenaueBetrachtung
kann Manchesaufhellen.“

„Es iſtmix nihtbequem,deshalbmit ihm zu ſprechen,
aber es follmorgen geſchehen.“

Den Tag darauftrat der Profeſſorruhigerin das

Zimmer des CollegenStruvelius.„Siemögendenken,“be-
gann ex, „daßih mit beſondererSpannungIhreAbhand-
lunggeleſenhabe.Nach dem, was i< Ihnen von einem

unbekanntenCodexdes Tacitus mittheilte,wiſſenSie,daß
unſereAusficht,dieſenCodexzu ermitteln,ſehrverringertwird,
wenn der Pergamentſtreifvon Blätterndes Tacttusgeſchnitten
iſt,welheno< vor zweihundertJahrenin Deutſchlander-

haltenwaren.“
„Wenn er geſchnitteniſt?"erwiederteStruvelius{harf.

„Er iſtdavon geſchnitten.Und was Sie mix über den Ver-

ſte>von Roſſaumittheilten,war do< unſicher,und ih bin

ni<tder Meinung,daß daraufWerthzu legeniſt.Wenn
dort in derThateineHandſchriftdes Tacitusvorhandenwar,
ſoiſtſieallerdingszerſchnittenund dieſeFrageerledigt.“

„Wenn ſolcheHandſchriftvorhandenwar?“ entgegnete

Felix.„Siewar vorhanden.Ichaberkomme, Sie zu bitten,
daß Sie michdas Pergamentblattſehenlaſſen.Seit der

Inhaltveröffentlichtiſt,wird das wohlkeinem Bedenken

unterliegen.“
Struveliusſahverlegenaus,als er antwortete:„Jhbedaure

IhrenWunſch,den i< übrigensganz in derOrdnungfinde,
nichterfüllenzukönnen,ichbinnichtmehrim BeſißdesBlattes.“
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„An wen habe i< mi< deshalb zu wenden?“ frug. der

Profeſſorbefremdet.
„Auchdarüberbinichvorläufigzum Schweigenverpflichtet.“
„Das iſtauffallend,“bra<Felixlos,„und verzeihenSie

mir das offeneWort,es iſtſchlimmeralsunfreundli<h.Denn

ob dieBedeutungdieſesFragmentsgroßoder geringiſt,es
ſolltenah dem Dru> ſeinesInhaltesden AugenAnderernicht
entzogenwerden. Jhnenſelbſtmuß daran liegen,daßAndere

IhreHerſtellungdes Textesgründlichzu würdigenvermögen.“
„Das gebeih zu,“erwiederteStruvelius,„aberi< bin

nihtim Stande,IhnendieEinſichtdieſesBlatteszu bewirken.“

„HabenSie daran gedacht,“riefder Profeſſorauflodernd,
„daßSie durchſolcheWeigerungMißdeutungeuFremderaus-

geſeztwerden,Mißdeutungen,dieniemalsmit IhremNamen
in Verbindunggebrachtwerden ſollten?“

„Zh haltemi< ſelbſtfürhinreichendbefähigt,Wächter
meines gutenNamens zu ſein,und muß Sie bitten,dieſe
Sorgevollſtändigmir zu überlaſſen.“

„Dann habeihIhnennihtsweiterzu ſagen,HerrPro-
feſſor,“erwiederteFelix,und gingna< der Thür.

Im Gehenſah er noh, daß ſi<dieMittelthüröffnete
und die Frau Profeſſorin,aufgeſchre>tdurchdielautenWorte
der Sprechenden,wie einGenius eintratund dieHandflehend
nah ihm ausſtre>te.Er aber ſ{loßna< flüchtigerVerbeu-

gung dieThürund gingzornigna< Hauſe.
Die Wolke war geballt,der Himmelwurde finſter.Der

Profeſſornahm jetno< einmaldieAbhandlungdes unholden
Collegenzur Hand.Und es war gerade,als wenn einLuchs
einenHaſenodereinZi>leinzerriſſenhatund ſichdesSchmauſes
zu freuenbereitiſt,und der wildeBergleuwirftſich,die

Mähne ſchüttelnd,gegendieBeute,daßder andere entweiht,
dieSchlägedes Staxken im Na>en.

Ilſeriefheutden Gatten zweimalvergebenszu Tiſche;
als ſiebeſorgtan ſeinenStuhltrat,ſahſiein einverſtörtes
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Antliß. „Jh kann nicht eſſen,“ſagteer kurz,„ſchi>ehinüber,
ih laſſeFrigbitten,ſi<ſoglei<herzu bemühen.“

Ilſeſandteerſ<hro>enin das Nachbarhaus,ſetteſichim
Zimmer des Profeſſorsniedexund folgtemit ihremBlik dem

aufund ab Schreitenden.„Was hatdichſo erregt,Felix?“
frugſieängſtlich.

„Zh bittedich,liebesWeib,ißheutohnemi,“ riefer,
und ſetteſeineWanderungfort.

Eiligtrat der Doctor ein:„Das Bruchſtückiſtnihtaus
einerHandſchriftdes Tacitus,“riefder Profeſſordem Freunde
entgegen.

„VivatBachhuber!“erwiedertedieſerno< an der Thür
und ſchwenkteden Hut.

„Es iſtkein Grund zur Freude,“unterbra<hihnder
Profeſſorfinſter,„das Fragment,ſoweites überhauptirgend
wo heriſt,enthälteineStelledes Tacitus.“

„Nun,irgendwo hermuß es dochſein,“ſagteder Doctor.
„Nein“ riefder Profeſſormit ſtarkerStimme, „das

GanzeiſteineFälſhung.Die obereHälftedes Textesſchei-
nen wüſtzuſammengeſchriebeneWorte,auh ſinddieVerſuche
des Herausgebers,dieſein einenverſtändlichenZuſammenhang
zu bringen,nihtglü>li<.Der untere Theildes ſogenannten
Fragmentsiſtaus einemKirchenvaterabgeſchrieben,wel<heran
einerbis jeztnihtbeachtetenStelleeinenSaß des Tacitus

anführt.Der FälſcherhateinzelneWorte dieſesCitatsmit

regelmäßigerAuslaſſungder dazwiſchenliegendenWörter auf
den Pergamentzettelunter einandergeſchrieben.Das letteiſt
unzweifelhaft.“Er führteden Doctor,der jetztfaſtſobetroffen
ausſah,wie er ſelbſt,zu den Büchernund bewies ihm die

RichtigkeitſeinerBehauptung.„Der Fälſcherhataus dieſem
gedru>tenTextdes KirchenvatersſeineWeisheitgeholt,denn
er hat das Ungeſchi>gehabt,einenDruckfehlerdes Seters
mit abzuſchreiben.So ſindwir mit dem Pergamentblattfer-
tig,und mit einem deutſchenGelehrtenauh.“ Er zog das
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Tuch, den Schweiß von ſeinerStirn zu tro>nen,und warf
ſi<in einenSeſſel. |

„Halt,“riefder Doctor,„hierhandeltes ſi<um einen

Gelehrtenvon Ruf und Ehre.Laß uns no< einmal kalt-

blütigunterſuchen,ob nihtein zufälligesZuſammenſtimmen
möglichiſt.“

„Suche,“ſagteder Profeſſor,„ih bin am Ende.“

Der Doctor vergli<langeund ängſtli<hden ergänzten
Textdes Struveliusmit den gedru>tenWorten des Kirchen-
vaters. Endlichſagteer traurig:„Was Struvelius ergänzt
hat,trifftin Sinn und Wortlaut mit den Worten des Kir-

<envatersſo merkwürdigÜberein,daß man in Verſuchung
geräth,die etwa abweichendenWorte ſeinerErgänzungfür
Schlauheitenzu halten,dur< welcheſeineBekanntſchaftmit

dem erhaltenenCitatverſte>twerden ſollte;aberunmöglichiſt
do< niht,daßJemand dux< Glück und Scharffinnaufden

rihtigenZuſammenhangkommen konnte,wie ex ihn ge-

fundenhat.“
„DchzweiflekeinenAugenbli>,daßStruvelius ehrli<hund

in gutem Glauben ſeineErgänzungenſelbſtgefunden,“ver-
ſetzteder Profeſſor.„AberſeineNiederlageiſtdoh ſowider-

wärtigals möglih.Betrügeroder betrogen,dieunſeligeAb-

handlungiſtnihtnur fürihn,auh fürunſereUniverſität
einegräulicheDemüthigung.“

„DieWorte des Pergamentblattesſelbſt,“fuhrder Doc-
tor fort,„ſindunzweifelhaftabgeſchriebenund unzweifelhaſt
eineFälſhung.Und dir liegtdiePflichtob,das Sachver-
hältnißaufzude>en.“

„Meinem Mann?“ frugIlſeaufſtehend.
„Dem, der dieFälſchunggefunden,und wenn Stxruvelius

der nächſteFreundwäre,Felixmüßtees thun.“
„Sprichzuvormit dem Andern,“batIlſe,„Handlenichtſo

an ihm,wie er an dix;hater geirrt,laßes ihnſelbſtverbeſſern.“
Der Profeſſordachtena< und ni>te dem Freundezu:
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„Sie hat Recht.“ Er eilte an den Tiſchund {<hriebdem Pro-
feſſorStruveliusſeinenWunſch,thnheutno< in einerwich-
tigenAngelegenheitzu ſprechen.Gabrielempfingden Brief,
und das Herzwar dem Profeſſordochleichtergeworden,denn
er war jeztbereit,ſichdas Mittageſſengefallenzu laſſen.

Ilſeerſuchteden Doctor,bei ihremGatten zu bleiben,
und mühteſi<ham Tiſch,dieHerrenein wenigaufandere
Gedanken zu bringen.Sie zog einenBriefder Rollmaus

aus der Taſche,worin dieſebat,thretwas Gelehrtesganz
na< Wahl desHerrnProfeſſorszum Leſenzu ſhi>en.Und
Ilſeſprahden Wunſchaus, es möchtedurchſolheSendung
eine ſchöneKiſtemit Rebhühnernund Eingeſchlachtetemgut
gemachtwerden,welchedieFrauOberamtmann derſtädtiſchen
Wiſſenſchaftgewidmethatte.Das halfdochetwas,dieMord-
gedankender finſternMänner in den Hintergrundzu drängen.
Zuleßtbrachteſieeinegroßerunde Wurſtherbei,welchedie
Rollmaus eigensdem Doctor beſtimmthatte,und ſetteſie
als Schaugerichtaufden Tiſh. Wenn man die Wurſtan-

ſah,wie ſieſovergnügtdalag,tn runder Fülle,ohneinnere

Kämpfe,mit blauem Band umwunden,da war es unmöglich
zu verkennen,daßaufdieſerErde trogfalſhemScheinund
leererAnmaßungdo< au< Gediegeneszu findenwar. Und

als dieMänner das gutedi>eDing betrachteten,erweichteſich
ihrHerzzu einem leiſenLächelnund einermildernAuffaſſung
menſchliherSchwäche.

Abex da klingeltees und Struveliuserſchien.Der Pro-
feſſorrü>teſichheftigzuſammenund gingmit ſtarkenSchritten
in ſeinZimmer,der Doctor entfernteſi<heimli<hund ver-

ſprach,in Kurzemwieder zu kommen.

ZuverläſſigempfandStruvelius beim erſtenBlik aufden

Collegen,daß dieletteUnterredungthreSchattenüber dieſe
neue Zuſammenkunftzu werfendrohe,denn er ſahbetroffen
aus und ſeinHaar ſtandcaotiſ<auf dem Haupte.Der
Profeſſorlegteihm die gedru>teStelledes Kirchenvatersvor
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Augen und ſagtedazunur dieWorte: „DieſeStelleiſtIhnen
entgangen.“

„În der That,“riefStruvelius,und ſaßlangedarüber
gebeugt.„Z< kann mir dieſeBeſtätigunggefallenlaſſen,“
ſprachex endlich,von dem Foliantenaufſehend.

Der Profeſſoraber legteden Fingeraufdas Buch:„In
den Textdes Pergamentblattes,welchenSie ergänzthaben,
iſteinungewöhnlicherDru>fehlerdieſerAusgabeaufgenommen,
einDru>fehler,welcheram Ende des Buchesverbeſſertwurde.

Die Worte des Pergamentblattesſindalſozum Theilnah
dieſergedru>tenStelle zuſammengeſetztund eineFälſchung.“

Struveliusbliebſtummſitzen,aber er wax ſehrerſhro>en
und ſahängſtlichin das zuſammengezogeneGeſichtdes Collegen.

„Es wird jeßtzunächſtIhrIntereſſeſein,dem Publikum
darüber dieunvermeidlicheAufklärungzu geben.“

„EineFälſchungiſtunmöglich,“entgegneteStruveliusun-

beſounen,„ihſelbſthabedas Pergamentblattvon dem alten

Leim gereintgt,der den Textverde>te.“
„Und doh ſagtenSie mir,daßdas BlattnichtinIhrem

Beſitzſei.Sie werden begreifen,daß es mir keineFreude
machenkann,einem Amtsgenoſſengegenüberzu treten,deshalb
müſſenSie ſelbſtunverzüglichdas ganzeSachverhältnißöffent-
li<hdarlegen.Denn daß die Fälſchungbekannt werden muß,
iſtſelbſtverſtändlich.“

Struvelius dachtenah. „I< räume ein,daß Sie in

guterMeinungſprechen,“begannex endlich,„aberih habe
diefeſteUeberzeugung,daß die Schriftdes Pergamentese<t
iſt,und i< muß Ihnenüberlaſſen,zu thun,was Sie für
Pflichthalten.Wenn Sie IhrenCollegenöffentlichangreifen,
ſowerde ih das zu ertragenſuchen.“

NachdieſenWorten entfernteſichStruveliuswiderſpenſtig,
aber in großcxUnruhe,und dieAngelegenheitwälzteſi<auf
der Bahn des Unheilsweiter. Ilſeſahmit Betrübniß,wie

heftigihrGatte unter der StörrigkeitſeinesCollegenlitt,die



— 268 —

er als unreinlihes Weſenverurtheilte.Jett{riebder Pro-
feſſorin die wiſſenſhaftliheZeitung,fürwelcheer arbeitete,
eine kurzeDarſtellungdes wirklichenSachverhältniſſes.Er

führtedie verhängnißvolleStelle des Kirchenvatersan und

ſprachſchonendſeinBedauern aus,daßderſcharfſinnigeHeraus-
geberirgendwiedur< einenBetrügerhintergangenſei.

Dieſe{lagendeBeurtheilungmachtean der Univerſität
einungeheuresAufſehen.Wie ein geſtörterBienenſhwarm,
welcherhierhinund dorthinfliegt,ſummtendieCollegendurh-
einander. Struvelius hattewenigwarme Freunde,aber er

hatteau< keineGegner.Zwar dieerſtenTagenah jenem
literariſhenUrtheilgaltex füreinenaufzugebendenMann,
aber er ſelbſthieltfi<gar nichtdafür,ſondernverfaßteeine

Entgegnung.Darin betonte ex nihtohneSelbſtgefühldie

{one Beſtätigung,welcheſeineErgänzungendur< die von

ihm allerdingsüberſeheneStelledes Kirchenvaterserhalten,
ex behandeltedas Zuſammentreffendes Drueffehlersmit dem

Wortlaut ſeinesPergamentsals einenwunderlichen,keineswegs
aber unerhörtenZufall,und verſagteſichzuleßtnicht,einige
ſcharfeSeitenbli>eaufandere Gelehrtezu werfen,welchege-
wiſſeAutoren fürihreDomäne hielten,und einenkleinenFund
mißachteten,währenddo< keinunbefangenesUrtheilaufeinen

größernhoffendürfe.
DieſetactloſeAnſpielungaufden geheimenCodexempörte

den Profeſſorin tiefſterSeele,aber ſtolzverſhmähteer jeden
weiternKampf vor der Oeffentlichkeit.Die Entgegnungdes
Struveliuswax allerdingsübelgelungen,indeßhatteſiedo<
„dieWirkung,daß dieMitgliederder Univerſität,welchegegen
Felixgeſtimmtwaren, den Muth gewannen, aufSeite des

Gegnerszu treten. Die Sacheſeiimmerhinzweifelhaft,und

es ſeidoh gegen dieBundespfſlichtdes Amtes,ſeinenCollegen
öffentlihſogrobenVexſehenszu bezichtigen.Der Angreifer
hättedas au< einem Andern überlaſſenkönnen. Gegendieſe
Schwachenkämpfteder beſſereTheilder Amtsgenoſſenaus
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dem Lager unſeresProfeſſors.Einigeder angeſehenſten,unter

ihnenallevon Îlſe'sTheetiſch,beſchloſſen,daßdieAngelegen-
heitnihtim Sande verlaufendürfe.In derThatſtandfür
Struvelius der Stxeitungünſtiggenug, denn ihmwurde ernſt-
lihvorgeſtellt,daßſeineEhrethnverpflichte,über das Per-
gament irgendeineAufklärungzu geben.Er aber ſ{<wieg
fichdurchdieſeVerhauehingeworfenerBehauptungendurch,
ſowohloder übel ihm möglihwar.

Auch die Abende in Ilſe'sZimmer erhieltendur< dies

EreignißeinenkriegeriſchenCharakter,immer wiederſaßendie

nächſtenFreunde,der Doctor,der Mineralog,und nichtzuletzt
Raſchke,wie Kriegstribunenin Berathunggegen den Feind.
Raſchkegeſtandan einem Abend,daß er ſoebenbei dem ver-

ſto>tenGegnergeweſenwax und ihnflehentlihgebetenhatte,
wenigſtenszu bewirken,daßirgendeinDritterdas unglückliche
Pergamentzur Anſichterhalte.Und Struvelius war einiger-
maßen in Thauwärmegekommenund hattebedauert,daß er

Schweigenverſprochen,weil thm no< andere Seltenheitenin

Ausſfichtgeſtelltſeien.Da hatteihnRaſchkebeſ<hworen,auf
ſolcheunheimlicheSchätzezu verzichtenund ſihdieFreiheit
derNede zurü>zu kaufen.Es war einelebhafteErörterung
geweſen,denn Raſchkefuhrſi<mit der kleinenTheeſerviette—

ſiehatteFranſenund war Ilſe'sFreude— über Naſeund

Augenund ſte>teſiedann in ſeineTaſche.Als Ilſeihmlachend
ſeinenNaub zu Gemüthführte,brachteex nihtnux dieServiette

hervor,ſondernmit ihrnocheinſeidenesTaſchentuch,von dem

er behauptete,daß es ebenfallsIlſengehörenmüſſe,obgleich
es offenbarEigenthumeines mit Schnupftabakumgehenden
Hexrnwar. Deshalbwurde gegen ihnderVerdachterhoben,
daß er das Tuchaus dem Zimmerdes Struveliusmitgebracht
habe.„Nichtunmöglich,“ſagteer,„dennwir waren bewegt.“

Das fremdeTaſchentuchlagaufeinemStuhleund wurde

von den Anweſendenmit kaltenBli>kenund feindlichenEm-

pfindungenbetrachtet.
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4.

Der Professorenball,

In dieſeakademiſcheVerſtörungfielder großeProfeſſo-
renball,das einzigeFeſtdes Jahres,welchesſämmtlichenFa-
miliendex UniverſitätGelegenheitgab,in fröhlicherGeſelligkeit
zuſammenzutreſfen.Au<hStudentenund andereBekanntewur-

den geladen,der Ball war in der Stadt wohlangeſehenund
dieEinladungenbegehrt.

Ein akademiſcherTanz iſtetwas ganz Anderes als ein

gewöhnlicherBall. Denn außerallengutenEigenſchafteneines

distinguirtenBalles erweiſtex no< dreiVorzügedeutſcher
Wiſſenſchaft:Fleiß,Freiheitund Gleichgültigkeit;Fleißim

Tanzen,auchbeiden Herren,Freiheitin anmuthigemVerkehr
zwiſchenJungund Alt,und Gleichgültigkeitgegen Uniformen
und la>irteTanzſtiefeln.Zwar dieJugendhatauh hierim

GanzeneinenweltbürgerlihenCharakter,denn dieſelbenTanz-
weiſen,Noben, Sträußeund Verbeugungen,grüßendeAugen
und gerötheteBächen 1nag man bei tauſendähnlichenFeſten
von der Newa bis na<Californienerbli>en.Nur wer ge-
nauer zuſah,erkanntewohlan einem Mädchenkopfdie geiſt-
vollenAugenund beredtenLippen,welchevon dem gelehrten
Vater aufſieübergegangenwaren, und vielleichttn Lo>en und

Bändern einekleineakademiſcheEigenheit.Und der alteSaß,
welchenTiefſinnvergangenerStudenten gefunden:Profeſſoren-
tôchterſindentweder hübſ<hoder häßlich,empfahlſi<auch
hierdem betrachtendenMenſchenfreund,die landesübliche
MiſchungbeidexEigenſchaſtenwar ſelten.Und unter den

Tänzernwaxen neben einigenOffizierenund der Blüthe
ſtädtiſcherJugend,dem gewöhnlichenBallgut,hieund da junge
Gelehrtengeſichterzu ſehen,hagerund bleich,umfloſſenvon

{li<temHaar,welchesmehr geeignetwar, ſinnigaufdie

Bücherhinabzuhängen,alsim TanzdurchdenSaal zu ſ{<weifen.
Was aber dieſemFeſtſeinenWerthgab,war gar nichtdie
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Jugend, ſondernHerrenund Frauen in geſeßtenJahren.
Unter den älterenHerrenmit grauem Haar und fröhlichem
Antliy,welchein Gruppenzuſammenſtanden,oder behaglich
zwiſchenden Damen umhertrieben,vielebedeutendeKöpfe,feine
ausgearbeiteteZüge,ein friſches,lebendiges,unterhaltſames
Weſen.Und unter den Frauennichtwenige,die ſonſtdas
ganzeJahrgeräuſchloszwiſchendem Arbeitszimmerdes Gatten

und der Kinderſtubeeinherſhwebten,und dieſihjeßtim unge-

wohntenStaatskleiddem Kerzenglanzausgeſeßtſahen,ebenſo
{üchternund verſchämt,wie ſievor langerZeitalsMädchen
geweſenwaren.

_

Diesmal aber war beim Beginndes Feſtesin einzelnen
Gruppendo< eine gewiſſeSpannung unverkennbar. Der
Theetiſ<hWerners hatteangenommen, daß Struveliusnicht
kommen werde. Abex er war va. Er ſtandſtillin ſi<ge-
zogen mit ſeinemgewöhnlichenzerſteutenBli> unweit des

Eingangs,und Ilſeund ihrGatte mußtenan ihmvorüber.

‘AlsIlſeam Arm des Profeſſorsduxh den Saal ſchritt,ſah
ſie,daß die AugenVielerſi<neugierigauffierichteten,und

hoheRötheſtiegihrin die Wangen. Der Profeſſorführte
ſieder Frau des CollegenGüntherzu, welchemit Ilſeverab-
redethatte,daß fieam Abende zuſammenhaltenwollten,und

Ilſewar froh,als ſieauf einem der erhöhtenSte neben der

muntern FrauPlat gefundenhatte,und ſiewagteim Anfange
nur ſchüchternum ſi<zu bli>en. Aber der Shmu> des

Saales,dievielenſtattlihenMenſchen,welcheſuchend,plaudernd,
grüßendden großenRaum füllten,dazwiſchendieerſtenKlänge
der Ouvertüre gabenthrbald einegehobeneStimmung.Sie
getrauteſichweiterumzuſchauenund nachihrenBekanntenzu
ſpähen,vor AllemnachdemliebenManne. Sie ſahihnunweit
der einenSaalthürſteheninmittenſeinerFreundeund Ge-

noſſen,ragendan Hauptund Gliedern. Und ſieſahunweit
der andern Thür den GegnerStruveliusſtehenmit kleinem

Gefolge,faſtnur von Studenten umgeben;ſo ſtandendie
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Männer zwiefachgetheilt,den Groll in ihrem Buſenehrbarbän-

digend.Aber zuIlſekamen dieBekanntendesGatten,derDoctor
fam und lachteſieaus, weil ſievorhergroßeSorgegehabt,
wie man in dem Gewirr fremderMenſcheneinanderfinden
werde,au< der Mineralogekam und erklärteſeineAbſicht,ſie
um einenTanz zu erſuhen.DochIlſemahte ihm dagegen
ernſteVorſtellungen:„Bitte,thunSie das nicht,i< bin in

den neuen ſtädtiſhenTänzennichtſicher,und Ste möchten
mit mix nihtgutbeſtehen.Da wollen wir einenGrundſatz
daraus machenund ih werde gar nichttanzen.Aber das iſt
auchnihtnöthig,denn mir iſ ſehrfeſtlichzu Muth,und ih

freuemih von Herzenüber alldie <mu>en Leute.“Bald

traten Fremde hexan,ließenſi<ihrvorſtellen,und ſieer-

langteſ{<nellgrößereGewandtheitTänzeabzuſhlagen.Dar-
aufführteau< der HiſtorikerſeineTochterzu ihr,der wür-

digeHerrſprachlängereZeitmit Ilſeund ſeßteſi<endlich
ſogarneben ſie,und Ilſefühltefreudig,daß darin eineAus-

zeihnunglag.Endlichwagte ſieſi<ſelbſteinigeSchritte
von thremPlat,um Frau ProfeſſorRaſchkezu ſi zu holen.
Und es dauertenichtlange,ſobildeteſiemit den Bekannten

einehübſchekleineGeſellſchaft,dieniedliheFrauGünthermachte
allerliebſteScherzeund erklärtethrfremdeDamen und Herren.
AuchdieFrau Rectorin kam herbeiund ſagte,ſiemüſſeſi<
zu thnenſegen,weil ſiemerke,daß es beithnenfoluſtigher-
gehe,und dieMagnificenzwarfihreAugenwie Leuchtkugeln
hinund hexund zog einenHerrnnachdemandern zu der

Gruppe;und wer der MagnificenzHochachtungbewies,der
begrüßteau< die neue Frau Collegin.Es wurde in ihrer
Nähe einKommen und Gehenwie aufeinem Jahrmarkt,und
Ilſeund die Magnificenzſaßenda wie zweiNachbarſterne,
von denen einexden Glanzdes andern vermehrt.Alles war

gutund ſchön,Ilſewar ſeelenvergnügtund es fandin ihrer
Nähe nur etwas mehrfreundſchaftlichesHändeſchüttelnſtatt,
als ſichim Ganzenmit derFeierlichkeiteinesBallesverträgt.
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Und als Felix au< einmal herzutrat und ſiefragendanſah,
da drü>te ſieihm leiſedieFingerſpizeund lachteihnſoglü>-
lichan, daß ex keinerweiternAntwort bedurfte.

Da, in einexPauſe,alsIlſedie Wände des Saales ent-

langſah,exrbli>teſieauf dex entgegengeſeßtenSeite Frau
ProfeſſoxStruvelius. Sie ſaßin auffallenddunklem Kleide,
ihreeineſapphiſcheLoe hingernſtund ſhwermüthigvon dem

feinenHaupt.Die Gattin des Feindesſahblei<aus und

bli>teſtillvor fi<nieder. In der Haltungder Frau war

etwas,was Îlſendas Herzbewegte,und thrwar, alsmüßte
ſiehinübergehen.Sie überlegte,ob ihremFelixdas recht
ſeinwerde,und fürchteteſi<auc vor einerkaltenAbweiſung.
Endlichaber faßteſieein Herzund ſchrittquer dur<den

Saal aufdie gelehrteFrau zu.
Sie wußtenicht,was ſiethat.Sie ſelbſtwax vielmehr

aufgefallen,ſiewurde vielſ<ärferbeobachtet,und dieAnweſen-
den beſchäftigteder ZwiſtzweierHäuptlingevielangelegent-
licher,als ſieahnte.Wie ſiejeztmit feſtemSchrittaufdie
Andere zuging,und ſchoneinigeSchrittvor ihrdieHandnah
ihrausſtre>te,da entſtandeinebemerkbareStilleim Saale,
und vieleAugen richtetenfi< auf die beidenFrauen. Die

Struveliuserhobfih<geradlinig,ſtiegeineStufevon ihrem
Sig hinabund ſahſogeſrorenaus, daßÎlſeerſhrakund
kaum eine alltäglicheFragenah ihremBefindenüber die

Lippenbrachte.
„Ichdanke Zhnen,“antwortete die Struvelius,„i<bin

keineFreundinlauterGeſelligkeit,wohlnur deshalb,weilmir
alleEigenſchaftendafürfehlen.Denn zuletztiſtdem Menſchen
nur da wohl,wo er Gelegenheithat,irgendeineAnlagethätig
darzuſtellen.“

„Mit meiner Anlageſiehtes vollends{le<taus,“ſagte
Zlſeſchüchtern,„abermir iſthierAllesneu, und deshalb
unterhaltei< mi< ſehrdur<das Zuſehen,und i< möchte
meine Augenüberallhaben.“

Freytag, Werke. VI, 18
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„Das iſtbeiIhneneineganz andere Sache,“verſeßztedie

Struveliusmit kalterAbfertigung.
Zum Glü>k wurde die dürftigeUnterhaltungim Beginn

unterbrochen.Denn dieConſiſtorialräthin{oß neugierigwie

eine Elſterzu der Gruppe,um menſchenfreundlihzu ver-

mitteln,odex in der auffallendenScene mitzuwirken.Sie pi>te
in das Geſprächhinein,und gleichgültigeReden wurden kurze
Zeitfortgeſetzt.IlſekehrteerkältetaufihrenPlagzurü>,mit

ſichſelbſteinwenigunzufrieden.Sie hattekeineUrſachedazu.
Die kleineGüntherſagteihrleiſe:„Das war re<tund ih
bin Ihnenjeztno< einmal fogut;“und ProfeſſorRaſchke
kam zu thrherangeſchoſſen;er erwähntenichts,aber nannte

ſieeinmal über das andere ſeineliebeFrau Collega.Er frug
beſorgt,ob er ihrnihtetwas Gutes,wie Theeoder Limonade
zutragendürfe,ex nahm den feingeſ<hnißtenFächer,den thr
Laura aufgenöthigthatte,bewundernd aus ihrerHand und

ſte>teihnaus Vorſichtin dieBruſttaſcheſeinesFra>s. Dabei

kam er auf eine luſtigeGeſchichte,wie er als Student ſich
in ſeinerkleinenStube ſelbſttanzengelehrthatte,um ſeinerge-
genwärtigenFrau zu gefallen,und im FeuerſeinerErzählung
beganner vor ÎVlſedieMethodedarzuſtellen,dur<welcheer
ſichin der Stilledie erſtenPas beigebracht.Er bewegteſich
geradeim Schwungeund der Shwanenflaumdes Fächersragte
ivieeinegroßeFederaus ſeinemFlügelhervor,als einneuer

Tanz begannund der Profeſſordur< die wirbelndenPaare
mit Laura'sFächerweggefegtwurde. — Es waren nur wenige
Schritte,dieIlſedur< den Saal gethanhatte,aber diekleine

AeußerungeinesſelbſtändigenWillenshatteihrdieguteMeinung
der Univerſitätgewonnen. Denn mancherBemerkung,welche
wohlüber ihrländlihesWeſengemachtwurde,klangjetztbei
Männern und FrauendieAnerkennungentgegen:ſiehatGe-
müth und Charakter.

NachaltemBrauchwurde der Ball in ſeinerMitte dur<
ein gemeinſchaftlihesAbendeſſenunterbrohen.WürdigePro-
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feſſorenwaren ſchoneinigeZeitvorherim Nebenzimmerſpähend
um gede>teTiſchegewandelt,hattenvorſorglichZettelgelegt
und mit wohlgekräuſel:enKellnerneineWeinlieferungverabredet.

EndlichlagerteſihdieGeſellſchaft,na< Familiengeordnet,
um dieTafeln.Als Ilſeam Arm des Gatten nah threm
Platzeſchritt,frugſieleiſe:„War'sret,daßih hinüber
ging?“Und er erwiederteernſthaft:„Es wax nichtunrecht.“
Damit mußteſieſi<vorläufigbegnügen.

Währendder TafelbrachteMagnificusden exſtenToaſt
aufdieakademiſcheGeſelligkeitaus,und dieHerrenvom Thee-
tiſ<fanden,daß ſeineleiſeAnſpielungaufein freundliches
Zuſammenhaltender Collegenin unzarterWeiſean diebren-

nende Fragedes Tagesrühre.Aber dieſeWirkunggingo-
gleichin andern Trinkſprüchenunter und Ilſemerkte,daßdie
Tiſchredenhieranders betriebenwurden,als in der Familie
Rollmaus,denn ein Collegena< dem andexn ſ{<lugan das

Glas. Wie zierlihund geiſtrei<hwußtenſielebenzu laſſen,
ſiehieltenihreFra>ſ{<ößeund bliten kaltblütigin dieRunde,
und gedachtenin herrlihenWorten der Gäſte,der Frauen
und der übrigenMenſchheit.Als die Pfropfendes Cham-
pagnersknallten,wurde die Beredtſamkeitübermächtig,und

es ſchlugenſogarzweiProfeſſorenzu gleicherZeitan die

Gläſer.Da erhobſi<no< einmalderProfeſſorderGeſchichte,
und Alles wurde ſtill.Er begrüßtedie neuen Mitgliederder

Univerſität,dieFrauenund Männer, und Ilſemerkte,daß
dieſerGruß auchaufſieſelbſtgehe,und ſahaufihrenTeller

herab.Aber ſieerſchrak,als ex immer perſönlicherwurde

und zuleßtgar ihrenNamen lautin den Saal rief,und den

der Minexralogin,welcheaufder andern SeiteihresFelixſaß-
Die Gläſerklangen,ein Tuſchwurde geblaſen,vieleCollegen
und einigeFrauenerhobenſi<und zogen mit ihrenGläſern
heran,es entſtandhinterden StühleneinekleineVölkerwan-

derung,und Ilſeund dieMineraloginmußtenohneAufhören
anſtoßen,dankenund ſi<verneigen.Als Ilſeerröthendauf-

18"



— 276 —

ſtand,um mit den Grüßendenanzuſtoßen,ſtreifteihrBlik

unwillkürli<hdie nächſteTafel,wo wieder die Struvelius

gegenüberſaß,und fieſah,wie dieſenah dem Glaſezu>te,
aber ſchnellzurü>fuhrund finſtervor ſi<hhinſtarrte.

Die Geſellſchafterhobſi<,und jeßterſtbeganndierechte
Feſtfreude.Denn au< dieProfeſſorenwurden regſamund

gedachtenihreraltenTüchtigkeit.Und der Saal erhieltein
verändertesAusſehen,denn jet drehtenſfi<au< ehrwürdige
Herrenmit ihreneigenenFrauen im Kreiſe.Ach,es war

fürIlſeein herzigerund rührenderAnbli>! Mancheralte

Fra> und bequemeWegſtiefelbewegtefi<im Tacte. Die

Herrentanztenentſchloſſenmit allerleiSchleifungdes Fußes
und kühnerBewegungderKnieein dem Stil ihrerJugendzeit
und mit dem Gefühl,daßſieihreKunſtau< no< verſtanden.
Einigeder Frauenhingenſ{hüchternin den Armen der Tänzer,
mancheau< etwas ſ{<werfällig,andern aberſahman an, wie

gutſiedas Regimentim Hauſeführten,denn wenn dieWiſſen-
ſhaftdes Gemahls nihtganz ausreihte,wußtenfiethn
dur ein kräftigesHerumſchwingenim Kreiſefortzutreiben.
Und Magnificustanztemit ſeinerrunden Frau,ſehrzierlich,
und Raſchketanztemit ſeinerFrau und ſahbeim Anlauf,der

einigeZeitin Anſpruchnahm,triumphirendna< Ilſehinüber.
Bei dieſemBall geſchah,was langenihtvorgekommenwar, die

Profeſſorenwagtenau< eineSenioren-Françaiſe.Als aber
Raſchkedazuantrat,entſtandeinbeſorgtesKopfſchüttelnſeiner
Vertrauten. NichtohneGrund,denn ex brachteeineheilloſe
Verwixrungin die Touren. Er wollteſeineFrau durchaus
nihtmit einerandern Dame vertauſchen,welcheihm gegen-

überſtand,dann ergabſih,daß er keinefeſteAnſichtüber

ſeineneigentlihenPlaygewinnenkonnte,und erſtam Ende,
als ein großerStern gebildetwurde,beiwelchemdieHerren
an der Außenſeiteals Strahlenherumkreiſten,da fander

ſichan der HandirgendeinerDame wieder zurechtund ſ{hwenkte
lachendſeineBeinchengegen dieAußenwelt,



— 277 —

Luſtigerwurde das Getümmel,alleNachbarinnenIlſens
waren dur< den Taumel ergriffenund tanztenWalzer; Ilſe
Itandunweit einerSäule und ſahin das bunte Treibenherab.
Da ſtrichetwas hinterihrherum,einſeidenesKleidrauſchte,
die Struvelius trat neben ſie.

BetroffenſahIZlſein die großengrauen Augender Geg-
nerin,welchelangſambegann:„Zh halteSie füredelund

gemeinerEmpfindungganz unfähig.“
Ilſeverneigteſichein wenig,um ihrenDank fürdieun-

erwartete Erklärungauszudrü>en.
„Zh geheumher,“fuhrdieStruveliusin ihrergemeſſe-

nen Weiſefort,„wiemit einem Fluchebeladen. Was ichin

dieſenWochengelittenhabe,iſtunausſpre<hli<,heutein dex

lautenFreudekomme ihmir vor wie eineAusgeſtoßene.“Das

Tuch in ihrerHand zitterte,aber ſieſpracheintönigfort:
„Mein Mann iſt unſchuldig,und in der Hauptſachevon ſei-
nem Rechtüberzeugt.Mir ‘als ſeinerFrau geziemt,ſeine
Auffaſſungund ſeinSchi>ſalzu theilen.Aber i< ſeheauch
thndurcheine unſeligeVerwi>kelunginnerlichverſtört,und

ih fühlemit Entſegen,daß ihm die guteMeinungſeiner
nâchſtenBekannten verlorenſeinmag, wenn es nichtgelingt,
dieZweiſelzu löſen,welcheſichum ſeinHauptſammeln.
— HelfenSie mir,“ riefſiein plöulichemAusbruchdie

Händeringend,und zweigroßeThränenrolltenihrüber die

Wangen.
„Vermagih das?“ frugIlſe.
„Es iſtein Geheimnißbei der Sache,“fuhrdieStruve-

lius fort,„meinMaun hatdieUnvorſichtigkeitgehabt,unbe-

dingtesSchweigenzu verſprechen,ſeinWort iſtihm heilig
und er ſelbſtiſtwie ein Kind in Geſchäftenund weißſiin
dieſerSachekeinenRath. Ohne ſeinWiſſenund Zuthun
muß verſuchtwerden,was thnrechtfertigt.IchbitteSie,mir
dabeiIhrenBeiſtandnichtzu verſagen.“

(„Schkannnichtsthun,was mein Mann mißbilligenwürde,
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und i< habe bis jet niemals ein Geheimnißvor ihm gehabt,“
verſetzteIlſeernſt.

„Ichwillnichts,was nihtvor dem ſtrengſtenUrtheil
beſtehenkönnte,“fuhrdieAndere fort.„IhrGemahlſollzuerſt
wiſſen,was i< etwa ermittelnkann;geradedeshalbwende
i< michan Sie. Ach,nichtdeshalballein,ihweißNiemanu-
den,dem i< vertrauen könnte.— Ihnenſageih,was ihnict
von Struveltiuserfahrenhabe,er hatdas unglü>lichePer-

gamentblattvon MagiſterKnipserhaltenund an dieſenwieder
zurüdcgegeben.“

„Das iſtder kleineMagiſteraufunſererStraße?“frug
Ilſeneugierig.

„Derſelbe.I< muß den Magiſterveranlaſſen,daß er

das Blatt wiederherbeiſchafft,oder mir ſagt,wo es zu finden
iſt.Nichthieriſtder Ort dies zu beſprechen,"riefſie,als
dieTanzmuſikverſtummte.„Beidex StellungunſererMänner

darf1< Sie nihtbeſuchen,es würde mir zu {merzli<ſein,
die veränderteHaltungIhresGemahlsin einerBegegnung
zu empfinden;aber i< wünſcheIhrenRath und bitteSie,
eineZuſammenkunftam drittenOrte möglichzu machen.“

„Wenn MagiſterKnipsim Spieliſt,“erwiederteIlſe
zögernd,„ſoſchlagei< Ihnenvor, ſi<hzu FräuleinLaura

Hummel,meinerHausgenoſſin,zu bemühen,wir ſindin ihrem
Zimmer ungeſtört,und ſieweißmehr von dem Magiſterund

ſeinerFamilieals wir beide. Aber,Frau Profeſſorin,wir

armen Frauen werden bei einem fremdenManne {<werli<
etwas durchſetzen.“

„Z< bin entſchloſſen,Alleszu wagen, um meinen Gatten

von dem unwürdigenVerdachtzu befreien,der ſi<gegen ihn
zu erhebendroht.BeweiſenSie ſihſo,wie Sie mir er-

ſcheinen,und i< willIhnenaufKnieendanken.“ Sie rü>te

wieder heftigmit der Hand und ſahdabei ſehrgleichgültig
aus.

„Wir treffenuns morgen,“verſeßteIlſe,„darinwenig-



—— 279 —

ſtensdarfi< Ihrem Vertrauen entſprechen.“Und ſiebe-
redeten die Stunde.

Sotrennten ſichdieFrauen.NocheinmalſahdieStruve-
liushinterder Säule hervoraus ihrengroßenAugenflehend
na< Îlſe,dann umſ<hloßbeideder Schwarm aufbrechender
Ballgäſte.

Nach der HeimfahrthörteIlſeim Traum no< lange
dieTanzmuſikund ſahfremdeMänner und Frauenan ihr
Lagerkommen,und ſielachteund wunderte ſichüber dienür-

riſchenLeute,dieſihgeradeeineZeitausſuchten,wo ſieim
Bette lagohneihrſ{<önesKleid und den Fächer.Aber in

dieſefroheBetrachtungfuhrdieheimlicheSorge,daßſieihrem
Felixvon all dieſenBeſuchenni<tsſagendürfe.Und da

ſieleiſeüber ſolchenZwangſeufzte,<webteder Traum zurü>
nah der elfenbeinenenPforte,aus welcherex herangezogen
wax, und einfeſterSchlummerlöſteihrdie Glieder.

Am nä<ſtenMorgen gingIlſezu Laura hinaufund
vertraute.ihrdie Ereigniſſedes Abends,zuleßtdieBitte der
Struvelius. Die geheimeZuſammenkunftmit der FrauPro-
feſſorinwar ganz na< Lauxa's Sinn. Sie hattein den

leztenWochenam Theetiſ<hmehr als einmalvon dem ge-

heimnißvollenPergamentgehört,ſiefandden Entſchlußder
Struveliushochherzigund ſprachvon allem,was Magiſter
Knipsanzettelnkönne,mit Verachtung.

Mit dem StundenſchlagtrafFrau Struvelius ein. Sie

ſahheutret gedrü>tund leidendaus und man exkannteauch
hinterihrenunbeweglichenZügendie ängſtliheSpannung.

IlſekürztedieunvermeidlicheEinleitungvon Grüßenund

Entſchuldigungenab, indemſiebegann:„JhhabeFräuleinLaura
von IhremWunſchegeſagt,das Pergamentblattzu erhalten,
ſieiſtbereit,HerrnMagiſterKnipsſogleichherüberzu rufen.“

„Das iſtunendlichmehr,als i< zu hoffenwagte,“ſagte
dieStruvelius,„i< war bereitmit IhrergütigenHilfeihn
ſelbſtaufzuſuchen.“
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„Er ſollherkommen,“entſchiedLaura,„und er ſollſi<
hierverantworten. Er iſtmir immer unausſtehlihgeweſen,
obgleiher mir man<mal fürGeld hübſchekleineBilder ge-
malt hat. Denn feineDemuth iſtſowie ſiekeinemManne

geziemt,und ih halteihnim Grund ſeinesHerzensfüreinen
Schleicher.“

Die KöchinSuſanne wurde gerufenund von Laura in

Gegenwartder Frauen als Heroldin dieBurg der Knipſe
geſandt.„Du ſagſtunter keinenUmſtänden,daßIemand bei

mir iſt,und wenn er kommt,führſtdu ihnſogleihherauf.“
Suſannekehrtemit ſ{lauemGeſichtzurü>und überbrachte
den Gegengruß:„Der Magiſterläßtſagen,er wird ſicho-
glei<hdie hoheEhregeben.Er erſtaunteih, aber es war

ihm recht.“
„Ex ſollſi< wundern,“riefLaura. Die verbündeten

Damen ließenſihum den Sophatiſhniederund empfanden
den Ernſtder Stunde,welcheihnenbevorſtand.„Wenn ih
mit ihm ſpreche,“begannFrau Struveltiusfeierli<,„haben
Sie dieGüte,genau aufſeineAntworten zu achten,damit
Sie dieſelbenim Nothfallewiederholenkönnen,ſeienSie mix

Beiſtandund Zeugen.“
„Z< kann ſchnell{hreiben,“riefLaura,„ihwillaufzeih-

nen, was ex antwortet,nachherkann er'snihtableugnen.“
„Das wird zu ſehrwie ein Verhör,“warfIlſeein,„es

machtihnnux mißtrauiſch.“
Draußenſcholldas wüthendeGekläffeinesHundes.„Er

fommt,“riefdieStruvelius und rü>teſichentſchloſſenzurecht.
Ein polternderSchrittließſi<von der Treppehören,Su-

ſanneöffneteund MagiſterKnipstrat ein.

Gefährlichſahdernichtaus,einkleinergekrümmterMann,
von dem man zweifelnkonnte,ob er jungoder altwar, ein

blaſſesGeſichtmit hervorragendenBackenknochen,aufdenen

zweirotheFlee lagen,zuſammengedrücteAugen,wie Kurz-
ſihtigezu habenpflegen,von vielerNachtarbeitbei trüber
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in fadenſcheinigemRo, ein demüthigerDienex , vielleichtein

Opfer der Wiſſenſchaft.Als er dreiDamen ſitzenſah,wo
er ſeinemHerzennur für eineFaſſunggegebenhatte,alle

ſtrengund feierlih,darunter dieFrauen gewaltigerMänner,
bliebex beſtürztan der Thür ſtehen.Dochfaßteex ſi<hund

machtedreitiefeVerbeugungen,wahrſcheinlichjederDame eine,
enthieltſi<aber allesGebrauchsder Worte. „SezenSie

ſich,HerrMagiſter,"begannLaura herablaſſendund wies

aufeinenleerenStuhlgegenüberdem Sopha. Der Magiſter
trat zögerndheran,rü>te den Stuhlweiteraus dem Bereich
der dreiSchikſalsgöttinnen,und {hobfi<mit einerneuen

VerbeugungaufeineEcke des Rohrgeflechts.
„Es wird Ihnenbekannt ſein,HerrMagiſter,“begann

FrauStruvelius,„daßdielezteSchriftmeines Mannes Er-

örterungenveranlaßthat,welcheallenBetheiligtenund,wie

ih vorausſeße,au< Ihnenpeinli<hgeweſenſind.“
Knipsmachteein ſehxkläglihesGeſichtund legteden

Kopfganz aufeineSchulter.
„Ichberufemichjetztauf das Intereſſe,welchesauch

Sie für die Studien meines Mannes haben,und i< berufe
michaufIhrHerz,wenn i< Sie exſuche,mix offenund gerad-
ſinnigdieAuskunftzu geben,wel<heuns Allenwünſheuswerth
ſeinmuß. Sie hieltan, Knipsſahmit gebeugtemHaupt
von der Seite zu ihrhinüberund ſ{<wiegebenfalls.„Zh
bitteum eineAntwort,“riefdie Struvelius nahdrü>lich.

„Achſehrgern, hochverehrteFrau Profeſſorin,“begann
endlichKnipsmit feinerStimme,„ihweißnur nicht,worauf
ih antworten ſoll.“

„AusIhrenHändenhatmein Mann das Pergamentbe-

kommen, welchesdieVeranlaſſungzu ſeinerleztenAbhand-.

lunggeweſeniſt.“
„Hatder HerrProfeſſorder hochverehrtenFrau Pro-

feſſorindas geſagt?“frugKnipsnochkläglicher.



— 282 —

„Nein ,“ antwortete die Struvelius, „aber i< habe dur<
die Thür gehört, daß Sie kamen, und i< habe gehört, daß
er verſpra<über etwas zu ſ{weigen,und da i< ſpäterbei

ihm eintrat, ſahi< das PergamentaufſeinemTiſchliegen,
und als i< darnachfrug,ſagteex mir auch:das iſteinGe-
heimniß.“

Der Magiſterſahängſtli<hin der Luftumherund ſenkte
den Bli>kendlichaufſeineKnieſpizen,welcheinungewöhnlicher
Glätteund Abgeſtoßenheitglänzten.

„Wenn der HerrProfeſſorſelbſtmeinten,daß die Sache
Geheimnißſei,ſoſtehtdo<mirnichtzu, darüberzu ſprechen,
ſelbſtwenn i< in derThat etwas wüßte.“

„Sie verweigernalſo,uns Auskunftzu geben?“

„Ah! hochverehrteund wohlgeneigteFrau Profeſſorin,
ih würde Niemandem liebereineMittheilungmachenals den

gütigenDamen, welcheih hierzu ſehendieEhrehabe,aber

ih bin vielzu <hwa<Ihnenhierinzu dienen.“

„HabenSie au< überlegt,was IhreWeigerungfür
verwirrendeFolgenhabenmuß fürmeinen Gatten,fürdie

ganze Univerſität,und was Ihnenmehr als dies allesgelten
muß, wenn Sie im Dienſtder Wahrheitſtehen,für die

Wiſſenſchaft?“

Knipsgabzu, im Dienſtder Wahrheitzu ſtehen.
Laura merkte,daß das Verhörſi<in Seitenpfadeſ{hlän-

gelte,aufdenen das Pergamentnichtzu findenwax, ſieſprang
auf und rief:„GehenSie einmal hinaus,MagiſterKnips,
i< habemit Frau Profeſſorinetwas zu beſprechen.“Knips
erhobſi<bereitwilligund machteeiue Verbeugung.„Sie
dürfenaber nichtfort,treten Sie in das Zimmer nebenan.

Kommen Sie, i< werde Sie ſogleichwiedereinlaſſen.“Knips
folgtemit geſenktemHauptund Lauxa kam aufdenFußſpitzen
zurü>und ſagteleiſe:„Ih habeihneingeſchloſſen,damit er

nihtentläuft.“Die FrauenneigtendieKöpfezu geheimer
Berathung.
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„Sie behandeln ihn zu zartfühlend, Frau Profeſſorin,"
flüſterteLaura,„bietenSie ihm Geld,das wird ihnlo>en.
Es iſthart,daßih ſo etwas ſagenmuß,aber ih kenne die

FamilieKnips,fieiſtegoiſtiſ<.“
„Auchih habefür den äußerſtenFalldaran gedacht,“

verſetztedie Struvelius,„i<wollteihnnur nihtdur< ein

faltesAngebotverlegen,wenn einemännliheEmpfindungin

ihm lebt.“

„Ei was,“riefLaura,„esiſtgax keinMann, es iſtnur
einHaſenfuß.Und wenn er Ihnenwiderſteht,ſobietenSie

mehr. Bitte,hieriſtmeine Sparcaſſe.“Sie liefzum ge-

heimenSchreibtiſhund holtediePerlentaſchehervor.
„Zh bin Ihnenvon Herzendankbar,“rauute die Stru-

veliusund zog auh ihreBörſeaus dem Gewande. „Wenn
es nux reichenwird,“ſagteſieängſtli<han den Schnüren
ziehend,„ſehenwir {nell,was wir haben.“

„Behüte,“riefLaura erſhro>en,„ſieiſtjavollGold.“

„Zh habezu Geld gemacht,was i< geradekonnte,“
erwiedertehaſtigdieStruvelius. „Das iſtjajeztallesun-

weſentlich.“
Ilſenahm beidenFrauendie Börſenaus der Hand und

ſagtefeſt:„Das iſtvielzu viel.SolcheSumme dürfenwir

ihm nichtanbieten,wir wiſſenniht,ob wix nichtden armen

Mann in Verſuchungführenein Unrechtzu thun. Ueber-

haupt,wenn wix Geld bieten,laſſenwir uns aufeinenHandel
ein,den wix gar nichtverſtehen.“Das beſtrittendie Andern,
und im Flüſtertonwurde eifrigdarüber verhandelt.

EndlichentſchiedLaura: „ZweiGoldſtückefoller haben,
und damit abgemacht.“Sie eiltehinaus,den Gefangenen
wiedereinzuführen.

Als der Magiſtereintrat,ſahdie Struveliusſobittend

aufIlſe,daßdieſefi<überwand,dieVerhandlungeinzuleiten.
„HerxMagiſter,wir Frauenhabenuns in den Kopfgeſcßt
das Schriftſtü>kzu erhalten,welchesdieHerrenGelehrtenſo
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ſehrbeſchäftigt,und da Sie Beſcheidwiſſen,bittenwir Sie,
uns dabei zu helfen.“MagiſterKnipsbewegteſeineLippenzu
einem untexthänigenLächeln.

„Wir wollen es kaufen,“fieldieStruveliusein,„undwir
bittenSie, den Ankaufzu beſorgen.Sie ſollendas Geld

haben,welchesSie dafürbrauchen.“Sie fuhrin ihreBörſe,
vergaßin innererAngſtdieVerabredungund zählteeinen
Louisdornachdem andern aufden Tiſh,daßLaura erſhro>en
zu ihrſpraugund ſievon hintenheftigan dem Tuchzupſfte.
KnipstrugſeinbedrängtesHauptwieder aufder Schulter,
und wie einHündchenauf dieHand des Brotſchneidenden
ſtarrt,bli>teex aufdie kleinenFingerder Frau Profeſſorin,
aus denen ein Goldſtü>na< dem andern fiel.„Diesund

noh mehrgehörtIhnen,“riefdieStruvelius,„wenn Sie mix

das Pergamentſchaffen.“Der Magiſterfuhrtn dieTaſche
nah ſeinemTuchund tro>neteſichdieStirne. „Wohlwird

Denenſelbenbekannt ſein,“ſagteer klagend,„daßih viele

Correcturenleſenmuß,und manchesMal in die liebeNacht
arbeiten,bevox ih nux den zehntenTheilvon dem verdiene,
was hierliegt.Es iſteinegroßeVerlockungfürmich,aber

ih glaubeniht,daß i< das Pergamentblattſchaffenkann.

Und wenn es mir gelingenſollte,ſofürchteih,es könntenur

untex der Bedinguugſein,daßden Streifenkeinerder Herren
Profeſſorenin die Hand bekommt,ſonderndaßderſelbehier
in Gegenwartder hochverehrtenFrauen und Fräuleinver-

nihtetwird.“
„SehenSie no< einmal hinaus,MagiſterKnips,“gebot

Laura aufſpringend,„laſſenSie aber IhrenHut hierliegen,
damit Sie uns nichtentwiſchen.“

Der Magiſterverſchwandzum zweitenMale, Wieder

fuhrendieFrauenköpfezuſammen.
|

„Er hat das Blatt,und er kann es ſchaffen,jeztwiſſen
wir's,“riefLaura.

„AufſeinAnexbietenkönnen Sie nichteingehen,“ſagte
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Ilſe,„dennes liegtIhnendo< ni<tsdaran das Blatt zu

behalten,es follnux no< einmal von unſernMännern un-

terſuhtwerden,dann kann es jader HerrMagiſterwieder
zurü>nehmen.“

„Vitte,ſchaffenSie allesGold fortbis aufdieshier,“
riethLaura,„und erlaubenSie mr, jeßtaus einem andern

Tone mit ihm zu ſprechen,denn meine Geduld iſtam Ende.“

Sie öffnetedieThür:„Kommen Sie herein,MagiſterKnips,
und hörenSie michmit Uebexlegungan. Sie habenſichge-
weigert,das Geld iſtverſ<hwundenbis aufzweiStücke,die
liegenno< fürSie da. Aber nur unter der Bedingung,daß
Sie aufder Stelleſchaffen,was FrauProfeſſorinvon Ihnen
erbetenhat.Denn wir habenIhnendeutlihangeſehen,Sie

beſitzendas Blatt,und wenn Sie ſi<no< weigern,ſokommt
uns der Verdacht,daß Sie dabei etwas Unehrlichesverübt

haben.“Knipsſahſieerſhro>enan und winkteflehendmit
der Hand. „Und ih geheſogleihzu IhrerMutter und ſage
ihr,daß es ein Ende hatzwiſchenihrund unſermHauſe.
Ichgehehinüberzu HerrnHahn und erzählethmvon Ihrem
Verhalten,und daß er IhnenIhrenBruder auf den Hals
{hi>t.Ihr Bruder iſ}in einem Geſchäftund weiß,was

Redlichkeitheißt.Und wenn er es nichteinſicht,ſowird Herr
Hahn daran denken,und au< IhremBruder wird es nicht
zum Heilegereichen.Zuleßtwilli<Ihnennoh etwas ſagen.
Ichlaſſeaufder StelleHerrnFriyHahnherübexbitten,und
wir theilenihm Allesmit,und dann ſoller mit Ihnenver-
handeln.Denn daßFritHahn mit Ihnenfertigwird,wiſſen
Sie. Und i< auch,denn ih habeals kleinesMädchendabei

geſtanden.Ichkenne Sie,HerrMagiſter.Wir aufunſerer
Straßeſindnihtvon der Art,daß wix uns hinter'sLicht
führenlaſſen.Und wir haltenaufOrdnungin der Nachbar-
haft.Deshalb{affenSie das Blatt,oder Sie ſollenLaura

Hummelkennen lernen.“Das riefLaura mit blitendenAugen,
und ſieballtedie kleineHand gegen den Magiſter.Und Ilſe
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ſahmit Erſtaunen,wie in der Rede dex Eifrigenaufeinmal
der Doctor als Ajaxgegen den Magiſterheranſtürmte.

Wenn ein Vortragna< ſeinenWirkungenbeurtheilt
werden darf,ſo war Laura'sAnrede muſterhaft,denn ſiebe-
wirktein dem MagiſtervölligeZerſtörung.Er war unter

den Menſchenund Gewohnheitender kleinenStraßeaufge-
wachſen,und würdigteſehxwohldieFolgen,welcheLaura's

Feindſchaftfür das geringeBehagenſeineseigenenLebens

habenkonnte. Er kämpftedeshalbeineWeile um dieWorte,
endlichbeganner leiſe:„Da es ſoweit gekommeniſt,daß
FräuleinLaura ſogargegen michſelbſtetwas muthmaßt,ſo
bin ichallerdingsgenöthigtden hochverehrtenFrauenzu ſagen,
wie dieSachezuſammenhängt.Ichkenneeinenkleinenreiſen-
den Händler,der allerleiAntiquitätenmit ſi<führt,Holz-
cnitte,Miniaturen,auh BruchſtückealterHandſchriften,und

was ſonſtin dieſerArt vorkommt,i< h>æbeihm man<hmal
Kunden zugewieſen,und wohlau< über den Werthſeltener
SachenAuskunftgegeben.DieſerMann zeigtemir beiſeinem
HierſeineinenHaufenalterPergamentblätter,über welcheex
bereits,wie ex ſagte,mit einem Auswärtigenim Handelwar.
Und weil man jeßtaufdiedoppeltbeſchriebenenBlätterſehr
auſmerkt,war ihm der Streifenaufgefallen,und mix auch.
IchlasEinigesdarin,ſoweitman es durchden Leim erkennen

konnte,der no< darüber lag,und i< bat ihn,mir das Per-
gamentwenigſtenszu leihen,damit i< es einemunſerergroßen
HerrenGelehrtenzeigenkönnte.Ichtruges zuHerrnProfeſſor
Struvelius. Und als der HerrProfeſſormeinten,dieSache
wäre vielleihtder Mühe werth,gingihwiederzu dem Händ-
ler. Dieſerſagtemix,verkaufenkönne ex das Blattvorläufig
niht,aber es ſeiihm re<t,wenn darüber geſchriebenwürde,
denn dadurchkönntees größerenWertherhalten.Der Händler
überließes mir bis zu ſeinerZurü>kunft.In dieſerWoche
iſtex wieder angekommen,um es mit fortzunehmen.Jett
weißih niht,ob es no< vorhandeniſt,und i< kann gar
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niht ſagen,ob er es fürdieſesGeld herausgebenwird. Ich
beſorgeNein.“

Die Frauen ſaheneinander an. „SieAlle hörteudieſe
Ausfage,“beganndieStruvelius. „AberweshalbhabenSie,
HerrMagiſter,meinen Mann gebeten,Niemandem zu ſagen,
daß das Pergamentvon Ihnenkommt?“

Der Magiſterwand ſi<auf dem Stuhlund ſah »er-

legenaufſeineKniee herab.„Ach,diehohverehrtenDamen
werden mir zürnen,wenn ih das ausſpreche.HerrProfeſſor
Werner hatgegen mi< immer vieleFreundlichkeitgehabtund

ih hatteAngſt,derſelbekönnteübelempfinden,wenn ih einen

ſolhenFund nichtzuerſtihm zeigte.Und doh hatteauh
HerrProfeſſorStruvelius mi< wieder zu Dank verpflichtet,
denn derſelbehattemix geneigteſtCorrectuxrund Inhaltsver-
zeihnißſeinerneuen großenAusgabeübertragen.Deshalb
ſtandih zwiſchenzweiſhätbarenGönnern in Verlegenheit.“

Das war ſo kläglich,daß es leidernihtunwahrſchein-
li<war.

„D bewirkenSie,daßIhrGemahlihnanhört,“riefdie
Struvelius.

„Wir hoffen,HerrMagiſter,Sie werden IhreWorte
vor Andern wiederholen,welheden Inhaltbeſſerverſtehen,
als wir,“ſagteIlſe,und der Magiſtererklärtefurchtſamſeine
Bereitwilligkeit.

„Aber das PergamentmüſſenSie do< ſchaffen,“warf
Laura dazwiſchen.

Knipszu>tedie Achſeln.„Wenn es möglichiſt,“ſagte
er, „und ob der Mann für dieſenBetragmir das Blattüber-

laſſenwird —

Die Struvelius griffwiederna< dex Taſche,aber Ilſe
hieltihrdie Hand feſt,und Laura rief:„Wir gebennicht
mehr.“„Dennochaber,“fuhrder Magiſter,gedrü>tdurchden
WiderſtandſeinerRichterinnen,fort:„esſindZweifelerhoben
an der Cchtheit,und wie es beiſolchenLeutengeht,vielleicht
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hat das Blatt dem Händler dadur<h an Werth verloren. —-

Aber, hochverehrteFrauen und Fräulein, wenn es mir gelingen
ſollte,Ihnenzu dienen,ſoflehei<in Ehrerbietung,daßDie-

ſelbenmir nihtden unglücſeligenAntheilnahtragen,den

i< ohnemein Verſchuldenin dieſerſ{<wierigenSachegehabt
habe.Sie hatmichdie ganze Zeitſehrbekümmert und ſeit
die Worte des HerrnProfeſſorWerner gedru>twurden,habe
ih jedenTag gejammert,daßi< jemit einemAugeaufdas
Blatt geſehen.Denn i< darfmeine gewichtigenGönner

nihtverlieren,wenn ih nihtin den Abgrunddes Elends

ſinkenſoll.“
DieſeWorte regtenden Richterinnendas Mitleid auf,

und die Struveliusſagtegütig:„Wir glaubenIhnen,denn
es iſteinehäßliheEmpfindung,au< widerWillenAndere ge-

täuſchtzu haben.“Aber Lauxa,welchefihzur Vorſißenden
des Rathesaufgeworfenhatte,entſchiedkurz:„Jh bittealſo,
daß alleBetheiligtenfi<hmorgen um dieſelbeStunde hierher
bemühen.Ihnen,MagiſterKnips,gebei< bis dahinZeit,
das Blatt in unſereHändezu liefern.Nah Ablaufdieſer
Friſtwird Wäſcheentzogen,das Haus verbotenund der Fa-
milieHahn Anzeigegemacht.SehenSie zu, daß wir im

Guten auseinanderkommen.“

Dex Magiſternäherteſi<hdem Tiſch,{ob mit einem

FingerdieGeldſtückein diehohleHand,welcheex beſcheiden
unter den Rand der Tiſchplattehielt,machtegekni>tdrei

tiefeVerbeugungenund empfahlſi<den hohverehrtenAn-

weſenden.
Ilſeerzähltedem Gatten das Abenteuer,und Felixhörte

erſtauntvon der Rolle,welchedas gelehrteFactotumin der

Tragödiegeſpielthatte.
Schon am nächſtenMorgen erſchiender Magiſtervor

dem Gelehrten.Athemloszog er das eingepa>teUnglücksblatt
aus der Taſcheund truges mit geneigtemHauptund aus-

geſtre>terHand,immer kleinexwerdend,demüthigund ſlehend
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von der Thür bis zum Arbeitstiſ<hdes Profeſſors.„Dem
HerrnProfeſſordies zu bringen,möchtei< immer noh eher
wagen, als zum zweitenMal höhererweibliherWürde ent-

gegentreten.Wenn der HerrProfeſſorgeruhenwollten,daſſelbe
dur< Dero Gemahlingeneigteſtin die Hände der neuen

Eigenthümerinzu befördern.“Auf die ſtrengenFragendes

Profeſſorsbegannex Berichtund Vertheidigung.Was er

ſagte,war nihtunwahrſcheinlih.Dem Profeſſorwar der

Name des unſichernHändlersbekannt,er wußte,daß der

Mann fi<in dieſenWochenam Orte aufgehaltenhatte,und
bei den zahlreichenVerbindungen,welheKnipsim Intereſſe
ſeinerGönner unterhielt,war ſeineBekanntſchaftmit dieſem
Verkäufernichtauffallend.Der Profeſſorunterſuchteneugierig
das Pergament.HattehiereineFälſchungſtattgefunden,fo
war ſiemeiſterhaftausgeführt;aber Knipsſelbſtbrachteeine
Lupe aus der Weſtentaſheund machtedaraufaufmerkſam,
wie man unter dem Vergrößerungsglaſeerkenne,daß einige
Male dieſchattenhaftenSchriſtzügeder ſcheinbarälteſtenHand
über die Buchſtabendes Kirchengebetsgeführt,alſoſpäter
aufgemaltſeien.„Des HerrnProfeſſorsEinwürfein der

Literaturzeitunghabenmichaufmerkſamgemacht,und heutfrüh,
als i< das Pergamentin dieHandbekam,habeih ſorgenvoll
untexſucht,was vorherdurchden aufgeſtrihenenKleiſterun-

deutlichwax. Und ſoweiti< mix in ſol<enDingenüber-

hauptein Urtheilerlauben darf,wage ichjeztDero An-

fichtzu theilen,daß einFalſariusan dieſemBlatt Uebles

gethanhat.“
Dex Profeſſorwarfdas Blattweitvon ſi<:„Jh bedaure,

daßIhreHandjemalsan diesgerührthat.Denn Sie haben,
wenn au< wider Willen,eineVerwüſtungangerichtet,deren

SchmerzlichkeitSie wohlnichtüberſehen.Auchum Sie ſelbſt
thutes mir ſehrleid.Dieſerunglü>licheVorfallwirfteinen

SchattenaufIhrLeben. Ichwürde vieldarum geben,wenn

ihihnhinwegwiſchenkönnte. Denn wix kennen einandervou

Freytag, Werke. VI. 19
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mancher Arbeit, Herr Magiſter,ih habefürIhreopfervolle
Thätigkeitzu GunſtenAnderer immer Theilnahmegefühlt.
Und trotIhremBücherſchacher,den i< nihtlobe,und trot
der ZerſplitterungIhrerZeitdur<Arbeiten,dieauh Schwä-
hereabmachenkönnten,habei< Sie ſtetsfüreinen Mann

gehalten,deſſenungewöhnlicheKenntniſſeAchtungeinflößen.“
Der gebeugteMagiſtererhobdas Hauptund über ſein

Geſichtflogein Lächeln.„Und i< habeHerrnProfeſſor
immer für den einzigenunter meinen vornehmenGönnern
gehalten,welherdas Rechthätte,mir zu ſagen,daß i< zu

weniggelernthabe.Der HerrProfeſſorſindebenſoderein-
zige,dem ih zu geſtehenwage, daß i< mi< in der Stille

auchals einen Gelehrtenzu äſtimirennihtunterlaſſenkann.

Und i< verhoſfe,daß Sie mix nihtdas Zeugnißverſagen
werden,Denenſelbenſtetseinzuverläſſigerund treuer Arbeiter

geweſenzu ſein.“Er fielin ſeingedrü>tesWeſenzurü>,
als er fortfuhr:„Was geſcheheniſt,follmir fürdieZukunft
eineLehreſein.“

„Zh muß mehr von Ihnenfordern.Zuerſtwerden Sie

ſichMühe geben,dur< IhreBekanntſchaftden Verſte>zu
ermitteln,aus welchemdieſeFälſ<hunghervorgegangeniſt,
denn ſieiſt{<werli<der zufälligeEinfalleinesgewiſſenloſen
Mannes,fondernBeginneinerunheimlichenInduſtrie,welche
no< mehrUnheilanrichtenkann. FerneriſtIhrePflicht,
auf der StelleHerrnProfeſſorStruvelius das Pergament
zu überbringenund IhreEntde>ungmitzutheilen.Sie ſelbſt
aber werden gutthun,fortanvorſichtigerin der Wahl der

Geſchäftsleutezu ſein,mit welchenSie verkehren.“Dieſe
AnſichtentheilteKnipsvollſtändigund ſchied,indem er ſich
flehentli<hfür die Zukunftzu hochgeneigterBerüſichtigung
empfahl.

„Ex iſtdo< irgendwiebei der Schurkereibetheiligt,“rief
der Doctor.

„Nein,“entgegneteder Profeſſor.„Sein Unrechtift,
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daß ihm bis zum leyten Augenbli> mehx an einem Handel
als an Ermittlung der Wahrheit lag.“ Und Frau Profeſſor
Struveliusſpra<am Nachmittagzu Ilſe:„Was wir erreicht
haben,iſtfürmeinen Gatten ſehrſ{merzli<.Denn es gibt
ihmdieUeberzeugung,daßer getäuſchtwurde,währendAndere
das wahreSachverhältnißerkannt haben.Es iftfür eine

Frau grauſameQual,wenn ſieſelbſtzu ſolcherDemüthigung
des LiebſtendieHand reihenmuß. DieſesLeid werde ih
langein mir herumtragen.AuchunſereGatten findein-
ander ſoentfremdet,daß fürbeidelängereZeitnothwendig
ſeinwird,bevor die verletzteEmpfindungeinerunbefangenen
Würdigungdes CollegenRaum gibt.Mir aber liegtdaran,
daß das VerhältnißzwiſchenIhnenund mir daruntex nicht
leidet.Ichhabeden WerthIhresHerzenserkannt,und ich
bitteSie,ſichtroymeinem {werfälligenWeſen,das ichſehr
wohlkenne,die Freundſchaftgefallenzu laſſen,welcheih
Ihnenentgegen trage.“

Als ſiein ihremſ<hwarzenKleidelangſamzur Thür
hinausſchritt,wunderte ſichIlſe,wie ſchnellder erſteEindrud>,
den ihrdie gelehrteDame gemacht,durchandere Gefühlezu-
rüd>gedrängtwar. ;

In der nächſtenNummer der Literaturzeitungerſchien
einekurzeErklärungdes ProfeſſorStruvelius,worin er ehr-
lichbekannte,daß er durcheinen— allerdingsſehrgeſchi>ten
— Betruggetäuſchtworden ſei,und daß er dem Scharffinn
und dex freundlichenThätigkeitſeinesverehrtenCollegendank-
bar ſeinmüſſe,welcherzur Aufklärungdes Sachverhältniſſes
beigetragen.

„DieſeErklärunghatdie Frau geſchrieben,“ſagtewieder
der hartnä>igeDoctor.

„Wir dürfenannehmen,daß die unbehaglicheNovelle

dadur<für alleBetheiligtenzum Ende gebrachtiſt,“{loß
dex Profeſſormit leichtemHerzen.

Aber auchdieHoffnungeneinesgroßenGelehrtengehen
19+
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niht immer in Erfüllung. DieſerStreit der Sceptertragen-
“

den Fürſtenan der Univerſitäthattenihtnur Ilſein neuen

Berufeingeführt,au< einen Andern.

MagiſterKnipskauerte am Abend des entſcheidendeu
Tages,welcherdie Nichtigkeitdes Pergamentsenthüllthatte,
in der ungeheiztenKammer ſeinerdürftigenWohnung auf
dem Boden. Auf den Bretern an der Wand und aufdem

FußbodenlagendieBücherunordentlichgehäuftund er faß
von thnenringsumeingeſchloſſen,wie ein Ameiſenlöwein

ſeinemTrichter.Er räumte eine alte Cigarrenkiſteſeines
Bruders,die mit kleinenFlaſhenund Farbentöpfchengefüllt
wax, în eine dunkleE>e und legteBücherdarüber. Dann

ſtellteer die Lampeaufeinen Schemelneben ſi<,nahm mit

innigemBehagenein und das andere alte Buh in die

Hand,betrachteteden Einband,las den Titelund die lebte
Seite,ſtri<liebkoſendmit der Hand darüber und legtees
wieder zum Haufen.Endlichfaßteer mit beiden Händen
den alten italieniſ<henDru> einesgriechiſ<henAutors,{hob
ſi<näheran die Lampe und unterſuchteBlatt für Blatt.

Die Mutter riefzur Thür herein:„Höreaufmit deinen

Büchernund komm aus der kalten Kammer zu deinen:

Abendbrot.“

„SeitzweihundertJahrenhat keinGelehrterdiesBuch
geſehen,Mutter,ſieleugnen,daß es überhauptvorhandeniſt,
ih aber haltees in meinen Händen,und es gehörtmir. Das

iſtein Schat,Mutter.“

„Was hilftdir der Schat,du armer Junge?“
„Ih hab?ihn,Mutter,“ſagteder Magiſterzu den harten

Zügen der Frau aufbli>end,und ſeinezwinkerndenAugen
glänztenverklärt.„Heuterſtmußtei< eineCorrecturleſen,
in der ein berühmterMann behauptet,dieſerBand,den ih
hierhalte,ſeinie vorhandengeweſen.Er wolltedas „nie
vorhanden“mit geſperrterSchriftgedru>t,und ih habees
dem Sebtergezeichnet,aber i< wußtees beſſer.“
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„Komm�t du wieder nicht los?“ rief die Mutter ärgerlich,
„dein Bier wird am Ofen warm, mah? ein Ende.“

Widerſtrebenderhobſi<der Magiſter,fuhrmit ſeinen
Filzſ<huhenaus der Kammer und ſetteſihzu ſeinemButtex-
brot in der Stube nieder.„Mutter,“ſagteer der Frau,die
dem ſchnellenEſſenzuſah,„ihhabeeinigesGeld übrig,brauchſt
du etwas,ſo kaufedir's. Aber ih will wiſſen,was es iſt,
und i< will es au< ſehen,daß nihtder Bruder dir das

Geld wieder abborgt.Denn es iſ mit Sorgenverdient.“
„Dein Bruder wird mir jeztAlles zurückzahlen;denn

Hahn hatihm ſeineStelle gebeſſertund ex hatſeingutes.
Auskommen.“

„Das iſtnihtwahr,“verſezteder Magiſter,dieMutter

ſcharfanſehend,„er iſtzu vornehmgeworden,um noc bei

uns zu wohnen,aber ſoofter herkommt,will er etwas von

dir. Und du haſtihnimmer liebergehabtals mich.“
„Redenihtſo,mein Sohn,“riefFrau Knips,„er hat

nur eineandere Art,du haſtimmer fleißigſtillgeſeſſenund

geſammelt,und ſhon als kleinerJungehaſtdu zuſammen-
getragen.“

„Zh habemir etwas geſucht,das mir liebwar,“ſagte
der Magiſterund ſahna< ſeinerKammer,„und i< habe
Manchesgefunden.“

„Ach,und wie ſauerläßtdu dir'swerden,mein armes

Kind,“ſchmeicheltedie Mutter.

„Wie'skommt,“ antwortete dex Magiſterund verzogin

heitererStimmung ſeinGeſicht.„IchleſeCorrecturen,und

i< macheArbeitenfürdieſeGelehrten,dievornehmim Wagen
fahrenund, wenn ih zu ihnenkomme, mi<hbehandelnwie
einenrömiſchenSklaven. Und keinMenſchweiß,wie oftih
ihreDummheitenausbeſſereund die grobenFehleraus ihrem
Latein. Ichthuees aber nihtJedem,nux dem,welchenich
mag und der es wohlum mi< verdienthat.Den Andern

laſſeih ſtehen,was ſieni<tgewußthaben,und ih zu>ein
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der Stille die Achſelnüber die hohlenKöpfe.Es iſtnicht
Alles Gold was glänzt,“ſagteer, und hieltbehaglichſein
Diünnbier gegen das Licht,„ihalleinweiß,wie es in manchem
ausſieht.IhreelendenManuſcripte,immer wiedercorrigirt,
und das Schlechteſtedarin nihtcorrigirt;1< ſehe,wie ſie
fichabquälenund, was ſieetwa wiſſen,no< aus fremden
Büchernmauſen.Man ſiehtdas alleTage,Mutter,und man

lächeltin der Stilleüber den Laufder Welt.“

Und MagiſterKnipslächelteüber dieWelt.

5.

HerrHummel als Falsarius,

In den Häuſernder Parkſtraßewaltete Friede,Duld-

ſamkeit,heimliheHofſnung.Seit Ilſe'sAnkunft{hiender
alteStreitabgethan,das Kriegsbeilbegraben.Zwar Hummels
Hund knurrte und ſ{hnapptena< Hahns Kaye,und wurde

von thrgeohrfeigt,und der MarkthelferRothevon A. C. Hahn
{lug im Kuchengartenvor dem Schließerder Fabrikvon H.
Hummelaufden Tiſchund erklärtethmſeineVerachtung.Aber

dieſekleinenVorfälleglichenunſhädlichenWaſſerblaſen,welche
an der Stätteaufſtiegen,wo einſteinſtrudelnderAbgrundvon

Feindſchaftgeweſenwar, das Lebenzwiſchenden beidenHäuſern
floßdahinwie einklarerBach,und Vergißmeinnichtwuchsan

ſeinemUfer. Wenn ein menſchenfeindlicherZauberin den

Boden geſte>twar, zu jenerZeit,wo Frau Knips allein

daraufherrſchte,ſoſchiener jeztdurchweiblicheBeſhwörung
gänzlichbeſeitigt.

An einem Morgen,kurzvor der Meſſe,ſtellteder Markt-

helfereinerBuchhandlungeinenStoß neuer Bücheraufden
Sqreibtiſ<hdes Doctors. Es waren dieFreiexemplaredes

erſtengrößerenWerkes,das er geſchrieben.Friz{lug die

exſtenSeiten auf,ſaheinenAugenbli>in ſtillemGenußauf
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den Titel, noh einmal flog die Hauptjache des Inhalts durch
ſeineSeele. Dann ergriffex {nelldie Feder,ſchriebin
das ExemplareinigeherzliheWorte und truges zu ſeinen
Eltern hinab.

Das Buchhandelte,um in dex WeiſeGabrielszu ſprechen,
von den altenIndern,ſowievon den altenDeutſchen,es be-

ſpra<das Leben unſererVorfahren,vor der Zeit,in welcher
dieſeden verſtändigenEntſchlußfaßten,aufdem Blo>sberg
artigeBro>kenſträußezu bindenund im Vater RheinihreTrink-

hörnerauszuſpülen.Es war ein ſehrgelehrtesBuch,und es

enthüllte,ſoweitder Verfaſſerſi<nichtgeirrthatte,vielege-
heimeTiefender Urzeit.

Vater und Mutter,denen Friy das Buchhinuntertrug,
hattennihtnôöthig,fichdur<Fremdeüber dieBedeutungdes
Werkes belehrenzu laſſen.Die Mutter küßtedem Sohnedie
Stirn und konnteihreRührungnichtbekämpfen,alsſieſeinen
Namen ſo großund ſ{ön gedru>taufdem Titelſah;Herr
Hahn aber nahm ihrdas Buch aus den Händenund trug
es in den Garten. Dort legteex es aufden Tiſhdes chi-
neſiſhenTempels,las mehreMal dieWidmungund umkreiſte
daraufden Pavillon,immer wieder hineinſehend,um zu be-

obachten,wie ſi<der Bauſtilin Verbindungmit dem Buch
ausnehme.Dabei begegneteau ihm,daß er ſicheinigeMal

herzhafträuſperte,um ſeinerfreudigenBewegungHerr zu
werden.

Nichtgeringerwar die Freudeim Arbeitszimmerdes

Profeſſors.Dieſergingdas Buchhaſtigvom Anfangbiszum
Ende durch.„Es iſtmerkwürdig,“ſagteer dann vergnügtzu
Ilſe,„wiekühnund feſtFrißaufdie Sachelosgeht.Dabei
mit einerSelbſtbeherrſchung,dieih ihmuichtin dem Maße
zugetrauthabe.Vieles darin iſtmix ganz neu, mi< wun-

dert,daß er ſo ſchnellund Hheimli<hmit der Arbeitabge-
{loſſenHat.“

Wie die gelehrteWelt das Buh des Doctors betrachtete,
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iſtaus vielem gedru>tenLobe erſichtli<.Schwereriſtzu
ſhäten,wie es aufdieParkgaſſewirkte.HerrHummelſtu-
dirte in ſeinerZeitungeine ausführliheBeſprechungdes
Werkes,nichtohneGeräuſch,ex ſummtebei dem Wort Veda,
er brummte bei dem Namen Humboldt,und er pfiffdurchdie

Zähnebeidem Lobe,welchesder tiefenGelehrſamkeitdes Ver-

faſſersertheiltwurde. Als endli<ham SchlußRecenſentſich
nichtenthaltenkonnte,im Namen der Wiſſenſchaftdem Doctor

förmli<hDank zu ſagenund das Werk allen Leſernange-
legentli<hſtzu empfehlen,verſtärkteſichdas Geſumm inHerrn
HummelsKopfbis zuxMelodie des altenDeſſauers,und
er warfdieZeitungaufden Tiſh. „Jh denke nihtdaran,
es zu kaufen,“war Alles,was ex denFrauenüber ſeineEm-

pfindungengönnte.Aber ex ſahim Laufedes Tageseinige
Mal nah der feindlichenHause>ehinüber,wo das Zimmer
des Doctors lag,und dann wieder na< dem eigenenOber-

ſto>,als wenn ex die beidenGelehrtenund ihreBehauſungen
gegen einanderabſchätzenwollte.

Als Ilſegegen Laura das Urtheildes Gatten über das

Buchwiederholte,errötheteLaura einwenigund erwiederte,
ihrKöpfchenzurü>werfend:„Zh hoffe,es iſtſogelehrt,daß
wir nihtnöthighaben,uns damit abzugeben.“Aber dieAb-

neigung,ſi<daraufeinzulaſſen,verhinderteſiedo< nicht,
einigeTage ſpäterden Profeſſorum das Buch zu bitten,
weil ſiees der Mutter zeigenwolle. Bei dieſerGelegenheit
wurde es in das Geheimzimmergetragenund verweiltedort

längereZeit.
Auchunter den übrigenAnwohnernder Straßewurde

dieBedeutungder FamilieHahn,welcheſorühmlihin die

Zeitunggekommen,deren Frißfogarim Tageblattgeprieſen
war, ſehrvermehrt.Die Wagſchaleder Volksgunſtſenkteſich
entſchiedenaufSeitedieſesHauſes,ſogarHummelfandzwe>-
mäßig,ſi<nihtdagegenaufzulehnen,daßin ſeinerFamilie
mit kühlerAnerkennungvon dem Nachbarſohngeſprochenwurde.
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Straßezuſammentraf,ſo wagteſieſogarfüreinigeAugen-
bli>e in den Hofraumder Feindezu treten,troydem Ge-

knurr des Hundesund dem düſternBli> des Hausherrn.
An einem warmen Abend des März hatteſiegeradewieder

im Vorbeigehenmit Gabriel Nothwendigesbeſprochenund

trippeltezierlichüber dieStraßenah ihrerHausthür,während
GabrielihrvollBewunderungna<hſah.Da tratHerrHummel
insFreieund exhaſchteden leztenGruß und Bli> Gabriels.

„Sieiſtniedlihwie ein Rothſhwänzchen,“ſagteGabriel

zu HerrnHummel,Dieſerſchütteltemenſchenfreundlihden

Kopf.„Ichmerke wohl,Gabriel,wie dieſerHaſeläuft.Und
ih ſagenichts,denn es würde nichtsnußzen.Aber Eines

will i< Ihnenals eineguteLehremittheilen.Sie verſtehen
das weiblicheGeſchlehtnihtzu behandeln,Sie ſindnicht
borſtiggegen das Frauenzimmer.Als ihjungwar, zitterten
ſie,wenn i< mein Taſchentu<hſ{hwenkte,und liefendoh um

michhexwie die Ameiſen.DieſeNation willfur<tſamſein,
Sie verderbenſi<AllesdurchFreundlichkeit.Ich{häteSie,
Gabriel,und deshalbgebei< IhnendieſenRath,wie man

ihnglei<hſameinem Freundegibt.SehenSie,da iſtMa-
dame Hummel.Sie iſtziemli<hkräftig,ih zwingeſiedoch;
wenn i< nihtbrummigwäre, würde ſiees ſein.Da nun

gebrummtwerden muß, ſo iſtmix immer pläſirlicher,daß
ih derjenigebin."

„JedesThierhatſeineManier,“verſezteGabriel ver-

bindlich,„ihhabekeinGeſhi>zum Brummbär.“

„Es will gelerntſein,"ſagteHerrHummelwohlwollend.
Er zog die Augenbrauenin dieHöheund machteein{laues
Geſicht:„Dort drüben {leihtman au< ſchonim Garten

herum,wahrſcheinli<ſpeculirtman wiedermit einem neuen

Einfall,den i< zu ſeinerZeitmit dem richtigenNamen zu
nennen mir unter allenUmſtändenvorbehalte.“Er dämpfte
ſeineStimme: „Es iſtbereitsetwas Anonymesabgeladenund
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in den Garten geſchafft.— Aergerli<hüber ſeineeigeneVor-

ſichtfuhrer fort:„GlaubenSie mix, Gabriel,dur< das

vieleErzeugenvon Kindern wird dieWelt feig,dieMenſchen
werden ſo zuſammengedrängt,daß dieFreiheitaufhört,das
Leben iſteineSklaverei vom erſtenKaſten,in den man ge-

legtwird,bis zum letzten.Ichſtehehieraufmeinem eigenen
Grund und Boden. Wenn ih an dieſerStelleeinLochgraben
willbis zum Mittelpunktder Erde,keinMenſchkann mir's

verwehren.Dennochdürfenwir beide auf meinem freien
Eigenthumnihteinmalmit gewöhnlicherMenſchenſtimmeeine

Meinung ausfſpre<hen.Warum? Es könnte gehörtwerden
und fremdenOhrenmißfallen.So weit ſindwir. Man ift
ein KnechtſeinerNachbarn.Und nun bedenkenSie,ih habe
nux Einen gegenüber,aufder andern Seiteſhüßtmi< das

Waſſerund dieFabrik,und i< muß do< dieWahrheithiu-
unterſchlu>en,die i< wenigſtenszehnFuß von meinerGrenze
ausſprehenwill. Wer nun gar von allenSeiten mit Nach-
barn umgebeniſt,der führtein erbärmlichesLeben,er kaun

ſichnichteinmal in ſeinemeigenenGarten den Kopfabſchneiden,
ohnedaß die ganze Nachbarſchaftein Geſchreierhebt,weil
ihrder Anbli> nichtgefällt.“— Er deutetemit dem Daumen

na< dem Nachbarhauſeund fuhrvertraulichfort:„Heutſiud
wir verglichenworden, die Weiber habenuichtehergeruht.
Und ichverſichereSie,dort drüben fehltdierihtigeCourage
zum Streit. Die Sachewurde langweilig,da gabih mi<h
drein.“

„Es iſtdo< gut,daß Alles wieder in Ordnung kam,“
ſagteGabriel. „Wenn dieVäter im Streit leben,wie ſollen
die Kindex einandergrüßen2“

„Warum ſollenſieeinander nihtau< Geſichterſchnei-
den?“ riefHummelärgerlih.„Jh bin nihtfür die ewigen
Kuixe.“

„Das weiß IJedermaun,“verſeßteGabriel. „Wenn
aber FräuleinLaura bei uns mit dem Doctor zuſammen-
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trifft, was ja oft geſchieht,ſo kann ſiedo< nihtgegen ihn
brummen.“

„Sie treffenalſooftzuſammen?“wiederholteHummel
bedachtſam.„Da habenSie wieder die Ueberfüllung,man

fann einandernihtaus dem Wegegehen.Nun,meinerTochter
bin i< ſicher,ſieiſtvon meiner Art,Gabriel.“

„Das weißih do< nicht,“erwiederteGabriellachend.
„Zh verſichereSie, es iſtganz mein Kopf,“beſtätigte

Hummel mit Ueberzeugung.„Was aber dieſenFriedenbe-

trifft,fo freuenSie ſi<nihtſoſehrdarüber,denn verlaſſen
Sie ſi<auf mich,zwiſchenhierund drüben hat ex keine

Dauer. Wenn das Eis aufthautund das Gartenvergnügen
angeht,dann gibt'swieder Händel.Das iſthierimmer ſo
geweſen.Und ih ſehenihtein,warum das nichtſo bleiben

ſoll,troyVergleichund troyIhrerneuen Herrſchaft,der ich
übrigensmeinen Reſpectnihtvorenthaltenwill.“

Die Unterredung,welcheſi<in den Garten hineingeſpon-
nen hatte,wurde dur einen{warzenfeierlichenMann unter-

brochen,welchereinen großenBriefin bunter Hülledarbot,
ſichvox HerrnHummel aufſtellteund demſelbenfürſeineab-

weſendeTochterdieAufforderungüberbrachte,Pathenſtellebei

einem Kinde zu übernehmen,welchesvor Kurzemgeborenwar,
die Welt zu verengen.GegendieEinladungwar nichtsein-
zuwenden,diejungeMutter,Frau einesJuriſten,war Laura's

Freundinund eineTochterihrerangeſehenenPathe,es war

ein alterFamilienzuſammenhangund Hummel nahm als

Vater und Bürgerdas Ceremonieldex Einladungmit Würde

entgegen.„Für wen iſtder Brief,den Sie nochin der Hand
halten?“fruger den Lohndiener.

„FürHerrnDoctor Hahn,welchermit FräuleinLaura

zuſammenſtehenfoll.“
„So?“ ſagteHummelironiſ<,„das gehtja mit vier

Kutſchpferden.TragenSie IhrenBriefnur dort hinüber.
— Habei<'snit geſagt,Gabriel?“wandte er ſi<zu ſeinem
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Vertrauten. „Kaum vor Gericht verglichenund auf der Stelle

Gevatter, kein Menſchkann dafürſtehen,daß nichtmorgen
der Strohmannvon drüben zu mix kommt und mir Brüder-

ſchaftanbietet.Da habenSie die Folgender Ueberfüllung
und des Chriſtenthums.Diesmal iſtgar mein armes Kind

das Opfer.”
Er trugdeu Briefin die Stube und warfthnvor den

heimkehrendenFrauenaufden Tiſh.„Das kommt von eurem

Vergleich,ihrſ<hwachenWeiber,“riefer grollend,„hierhängen
ſi<die Amme und dieHebammeund der HerrGevatteran
euren Hals.“

Die Frauenſtudirtenden Briefund Laura fandrü>ſichts-
los,daßdieFrauPathegeradeden Doctor fürſiezum Partner
gewählthabe.

„Es iſtbequemfürden Pathenwagen,“höhnteHummel
aus ſeinerE>e. „Er kann in einerFahrtZwei abliefern.
Jettläuftder Humboldtvon drüben in weißenGlacéhand-
ſchuhenbis in dieſesZimmer,um dichzur Kircheabzuholen,
und ih traue ihm obendreindie Unverſchämtheitzu, daß er

dir den Gevattergrußſ{<t>t.“
„Wenn er es nihtthäte,ſo wäre es eineBeleidigung,“

verſetztedie Gattin,„dasmuß ſchonder Menſchenwegen ge-

ehen, ſonſtgibtes ein Gerede. Dagegendürfenwir nichts
ſagen,er wird thrden Blumenkorb ſchi>enmit den Pathen-
handſ<huhen,und Laura ſendetihm dagegendas Taſchentuch,
wie es in unſererBekanntſchaftBrauchiſt.Du weißtja,
daß Laura's Patheaufſo etwas hält.“

„SeineBlumen in unſermHauſe,ſeineHandſchuheauf
unſernFingern,und unſerTuchin ſeinerTaſche,“zankteder

Hausherr,„das wird jaret luſtig.“
„I< bittedih,Hummel,“entgegneteſeineFrau unwillig,

„verleideuns nihtdur< deinScheltendieArtigkeiten,diebei

ſolcherGelegenheitnihtzu vermeidenſind,und hinterdenen
keinMenſchetwas ſucht.“



—- 301 —

„Zh danke für eure Artigkeiten, die man niht vermeiden

kann, und an denen Niemandem etwas gelegeniſt.Nichtsiſt
mir unter den Leuten hierſounausſtehli<,als ihreewigen
Artigkeitendur< dieVorderthürund ihrKraßzendurchdie

Hinterthür.“Ex gingaus dem Zimmer und {loß dieThür
nichtleiſe.Die Mutter aber begann:„Im Grunde hat er

nichtsdagegen,er will nur ſeinſtrengesWeſen behaupten.
Daß du dem Doctor etwas fürſeinenGevattergrußſendeſt,
iſtnihtgeradenôöthig,aber du biſtihm no< eineAufmerk-
ſamkeitvon dem Schäferher{huldig.“

Lauxa verſöhnteſi<hmit dem Gedanken,Gevatterindes
Doctors zu werden,und ſagte:„Jh machemir eineZeichnung
fürdieZipfeldes Tuchesund ih ſti>eſie.“

Am nächſtenMorgen gingfieaus, Battiſtzu kaufen,
Aber au< HerrHummel gingaus. Er beſuchteeinenBez
kannten,der Kürſchnerwar, zog thnvertraulichbeiSeite und

beſtellteeinPaarHandſchuheganz von weißemKayzenſfell,mit

fünfFingernfüreinekleineHand. Und er forderte,daß an

dieSpitzejedesFingerseineKatenkrallebefeſtigtwerde. „Es
muß aber etwas Zartesſein,“verordneteer, „von ungeborenem
Kater,im Nothfallauh Säuglingvon Kanin,und daß mir

die Krallen groß und ſteifherausſtehen.“Dann trat er in

einen andern Laden,ließſi<bunt gedru>teTaſchentüchervon

Baumwolle zeigen,wie man ſieum einigeGroſchenkauft,und

wählteein<hwarzund rothesmit einem abſcheulichenPorträt,
das geradezu ſeinerStimmungpaßte.DieſenErwerb ſenkte
er in ſeineTaſche.

Der Morgendes Tauftagsbrachan, in der Wohnung
des HerrnHummel klappertedas Plätteiſen,dieMutter that
nocheinigelezteNadelſtiche,und Lauxa fuhrdieTreppege-
häftigauf und ab. Unterdeßwandelte Hummel zwiſchen
Hausthürund Fabrik,jedenEintretendenbeobachtend,Spei-
hahnſaßaufder Schwelleund knurrte,ſooftein fremder
Fuß an dieHausthürrührte.„Beweiſedih,Speihahn,wie
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du biſt,“brummte Hummel vox ſeinenHund tretend,„und
fahreder Jungfervon drüben an den Ro; fietrautſichnicht
herein,wenn du Wachehältſt.“Dex rotheHund antwortete,
indem ex ſeinemeigenenHerrnboshaftdieZähnewies. „So
iſt'sre<t,“ſagteHummel und ſeßteſeinenSpaziergangfort.
EndlicherſchienDorchenin ihrerHausthürund tänzelte,einen

verhülltenKorb in der Hand,zurTreppedes HerrnHummel.
Speihahnerhobſi<grimmig,ſtießein heiſeresGeſtöhnaus
und ſeineHaareſträubtenfich.

„RufenSie den HhäßlihenHund weg, HerrHummel,“
riefDorchenſchnippiſ<,„i<habeeinenAuftragan Fräulein
Laura.“

Hummel gab ſeinemGeſichteinen wohlwollendenAus-

dru> und griffin die Taſche.„DieFrauen findin Arbeit,
mein hübſchesKind,“ſagteer, ein {weresGeldſtü>kheraus-
holend,„vielleichtkann i<'sbeſtellen.“Die Botin war über

dieunerwarteteMenſchlichkeitdes Tyrannenſobetroffen,daß
ſieeinen ſtummenKnixmachteund das Körbchenin ſeine
Hand gleitenließ.„Es wird Alles auf'sBeſtebeſorgtwer-

den,“verſicherteHerrHummelmit einnehmendemLächeln.
Er trugden Korb in das Haus und riefSuſanne,thn

deu Frauenzu bringen,darauftrat er wieder an dieThür
und ſtreichelteden Hund.

Nichtlange,und er hörte,daß die Thür der Wohnſtube
aufflogund ſeinName laut in den Flux gerufenwurde.

Bedächtigſ<hritter in das Frauengemachund fandhierarge
Verſtörung.Ein zierlicherKorb ſtandaufdem Tiſch,zerſtreute
Blumenlagenumherund zweikleinePelzhandſchuhemit großen
Krallen an den Fingerſpitzenlagenwie abgeſchlageneTatzen
einesRaubthiersaufdem Boden. Laura aber ſaßvor ihnen
und {lu<ztelaut.

„Holla,“riefHummel,„gehörtdas au< zum Pathen-
vergnügen?““

„Heinrich,“riefdie Gattinheftig,„deinemKinde iſteine
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Beleidigung widerfahren. Der Doctor hat gewagt, deiner

Tochter dies zu ſenden.“
„Et,“riefHummel,„Katzenpfoten,und gar mit Krallen!

Warum nicht,diewerden warm haltenin der Kirche,du kannſt
den Doctor ja damit anfaſſen.“

„Es ſollein Scherzſein,“riefLauxa unter heißenThrä-
nen, „weili< ihn oben zuweilengene>thabe.Eine ſolche
Unzartheithättei< ihm niemalszugetraut.“

„Kennſtdu ihn ſo gut?“frugHummel. „Nun, da es

einSpaß ſeinſoll,wie du ſagſt,ſonimm es au< als einen

Spaß. DieſeFeuchtigkeitiſtunnöthig.“
„Was ſolljeßtgeſchehen?“riefdieMutter,„kannfiena<

dieſerBeleidigungno< mit ihm Patheſtehen?“
„Zh ſolltemeinen,“verſezteHummel ixoniſ<h.„Dieſe

Beleidigungiſ eine Kinderei gegen andere Beleidigungen,
gegen Hausmauern,Glockenſpielund Hundegift.Wenn ihr
das alles hinunterſchlu>enkonntet,warum nihtau die

Katenpfoten2“

„Sie hatihm ſelbſteinTaſchentuchgeſäumtund geſti>t,“
riefdie Mutter wieder,„und fiehatteſihdie größteMühe
gegebennoh fertigzu werden.“

„Das ſendei< nichthinüber,“riefLaura.

„Alſoſiehates ſelbexgeſäumtund geſti>t?“ wiederholte
HerrHummel.„Es iſtdo< hübſ<h,wenn man mit ſeinen
Nachbarnin Freundſchaftlebt,IhrſeideinweichesVölkchen,
und thrnehmtdieSachezu ernſthaft.Das findjaArtig-
feiten,die man niht vermeiden kann,und bei denen man

nichtsdenken ſoll.So handeltdo< na< euren Worten.

Jettgerademüßtihrdas Zeughinüber{i>en,und ihrmüßt
eu< gegen

'

ihn und Jedermann gar ni<tsmerken laſſen.
Behaltetdie Verachtunginnerlich.“

„Dex Vater hatNecht,“riefLaura aufſpringend,„hinweg
mit dem Tuch. Und meine Rehnung mit dem Doctor ſei
fürimmer geſchloſſen.“
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„So iſt'srecht,“beſtätigteHummel,„wo iſtder Lappen?
Fortdamit.“

Das Tuch lagbereitsaufeinerPlattein feinesblaues
Papiergeſchlagen,ebenfallsvon Frühlingsblumenumgeben.
„Dies alſoiſtdas Geſäumteund Geſtikte?wir ſ{<i>enes

ſogleihhinüber.“Ex nahm diePlattevom Tiſh und trug
fieeiligin die Fabrik,von dort gingdas blaue Packetmit
vielenEmpfehlungenfür den HerrnGevatter in das Haus
der Feinde.

Frau Hahn brachteGruß und Gabe in das Zimmer
ihresSohnes.„Ah,das iſteineliebeAufmerkſamkeit,“rief
der Doctor und betrachteteangelegentli<hdie Blumen.

„Es kommt ab,daß man auchden Herrenetwas ſendet,“
ſprachdieMutter behaglich,„ihhab'simmer füreinehübſche
Einrichtunggehalten,man ſolltean ſo etwas nihtrütteln,“

Neugierigentfalteteſiedas Papierund ſahſehrbetroffenaus.

Ein bedru>tesbaumwollenesTaſchentuchlagdarin,lederartig,
aus grobenFädengewebt.Es konnte no< eineAtrappeſein,
in dieſerHofſnungbreiteteſiees auseinander,aber nichts
war daran zu ſehenals ein grimmigerKopfin den Teufels-
farbenRoth und Schwarz.„Das iſtkeinhübſcherScherz!“
riefdie Mutter gekränkt.

Der Doctor ſahvor ſi<nieder.„I< habeLaura Hummel
zuweilengeärgert.Dies hatwohlBezugaufeineNe>erei,
die wir gehabthaben.Bitte,Mutter,ſezedie Blumen in

ein Glas.“ Er nahm das Tuch,verbarges in einerSchub-
lade und beugteſi<wiederüber dieSchrift.„Das hätteich
Laura dochnichtzugetraut,“fuhrdieMutter bekümmert fort.
Da aber der Sohn weitereKlagennichtbegünſtigte,ſtelltefie
ihm die Blumen zurechtund verließdas Zimmer,dieKrän=-
kungihresKindes in mütterlihemHerzenumherwälzend.

Dex Wagen fuhrvox und der Doctor ſtiegein,die Gez
vatterinabzuholen.„Er kann nur gleichaufder andern Seite

wieder herauskriechen,“ſagteHerrHummel am Fenſter,„die
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Hausthüren ſindnahegenug.“Durch eineſhwierigeWen-

dunggelangteder Feſtwagenan dieTreppedes HerrnHummel,
der Lohndieneröffneteden Schlag,aber bevor der Doctor dic

Stufenhinaufdringenkonnte,erſchienSuſanneaufder Treppe
und riefhinunter:„BemühenSie ſi<nihterſtherein,das
Fräuleinwird ſoglei<hkommen.“ Laura ſ{<webtevon den

Stufenherab,ganz in Weiß,wie in eineSchneewolkegehüllt.
Wie {<önſahſieheutaus! Zwar dieWangenwaren bleicher
als gewöhnlichund dieAugenbrauenfinſterzuſammengezogen,
aber dex ſ<wermüthigeZug gabihremAntlitzeinebezaubernde
Würde. Sie vermiedden Doctor anzuſehen,bewegteihrHaupt
nur ein wenigauf ſeinenGruß,und als ex dieHand bot,

thrEinſteigenzu unterſtützen,fuhrſiean ihm vorüber und

ſete ſi<auf ihrenPlag,als ſeiex gar nihtvorhanden.
Mit Mühe fander Raum an ihrerSeite,ſieni>teno< ein-

mal über ihn weg nah der Treppe,aufwelcherjeztHerr
Hummel ſtand,dex heutviel aufgeräumterausſahals ſein
Kind. Schwerfälligtrabten die Roſſevorwärts,die bleiche
Lauxa ſahweder na< re<tsnochlinks. Es iſtihrerſtes
Pathenamt,dachteder Doctor,iſtdas feierliheStimmung?
Oder iſtes Reue über das bunte Tu<h? Ex ſahnachihreu
Händen,dieHandſchuhe,dieer ihrgeſandt,waren nichtdarauf
zu ſehen.Habe i< gegen die Mode geſündigt?dachteer
wieder,oder waren ſiezu großfürdie kleineHand?

Er ſchweigt,dachteſie,das iftſeinböſesGewiſſen,er
denkt an die Katenkrallen,und fürmein Taſchentuchhatex

kein Wort des Dankes. Ichhabemi< do< ſehrin ihmge-
irrt. Und dieBetrachtungwurde ihrſowehmüthig,daßihr
“wiedereineThränein dieAugenſtieg,ſieaber preßteheftig
die Lippenaneinander,drüdte ſichſelbſtden Daumen der
rechtenHand und zähltein der Stillevon eins bis zehn,ein
altesMittel,das ihrſhonfrüherheftigeGefühlegebändigt
hatte.

So kann das nichtbleiben,dachteder Doctor,i< muß
Freytag, Werke. VI. 20
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ſieanreden. „Sie habendieHandſchuhe,die i< Ihnenzu
ſendenwagte,nihtbrauchenkönnen,“begannex beſcheiden,
„(<habegewißre<tungeſchi>tgewählt.“

Das war zu viel. Laura wandte den Kopfmit heftiger
Bewegungna< dem Doctor,er ſaheinenAugenbli>in zwei
rollende«zornigeAugenund hörtedieverächtlihenWorte: „Jh
bin keineKatze.“Und wieder zu>tenihreLippenund ſie
drücte krampfhaftdieHandzuſammen.

Frißſann erſtauntdarüber nah, ob Handſchuhe,welche
Faltenwerfen,jemalsein<arakteriſtiſhesKennzeichenunſerer

Hausthieregeweſenſeinkönnten. Ex fanddieBeziehungun-

ergründlih,Wie ſchade,daß ſieLaunen hat!Nach einer

Weile beganner von Neuem: „Jh fürchte,dieZugluftwird

Ihnenläſtig,follih das Fenſter{ließen?“

„Ichdanke,“ſagteLaura mit eiſigerKälte.
„WiſſenSie etwas über den Namen des Täuflings?“

frugder Doctor weiter.

„Ex ſollFritheißen,“erwiederteLaura,und zum zweiten
Mal trafein flammenderZornesbli>ſeineBrillengläſer,
dann trat wiederProfilſtellungmit Ohrläppchenund Naſen-

ſpigeein.
Ach,ſiewax troydem Gewitter,das aus ihrbligzte,in

dieſemAugenbli>wunderſchön,und der Doctox konnte ih
das nihtverhehlen.Sie aber fühltejeztebenfallsdie Ver-

pflichtungetwas zu reden,und begannüber die Schulter:
„Ichfindeden Namen ſehrgewöhnlich.“

„Da es mein eigenerName iſtund i< ihnjedenTag
hörenmuß,“ verſeßteder Doctor,ſo darfi< Ihnenvor
Andern Rechtgeben.Es iſtwenigſtensein deutſ<herNane,“
fügteer gutmüthighinzu,„es iſtunre<t,daß man dieſeſo
ſehrvernachläſſigt.“

„Da mein Name au< aus dex Fremde ſtammt,“ent-

gegneteLaura wiederüber dieAchſel,„ſohabeih ein Rectt,
fremdeNamen fürgewählterzu halten.“
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Wenn ſieden ganzen Tag ſo bleibt,dachteFrit eut-

muthigt,werden dienächſtenStunden peinlichſein.
Bei Tiſchemuß i< auchneben ihm ſißenund den Hohn

ertragen,dachteſie.Ach,das Leben legtSchre>lichesauf.
Sie fuhrenam Taufhauſevor, beidefroh,daßſiewieder

unter Menſchenkamen. Als ſiein dieZimmertraten,ſtobeu
ſiena< den entgegengeſeßtenSeiten auseinander. Abex na-

tüurlihmußtenſiezuerſtdiejungeMutter begrüßenund ihre
Bahnenſtießenhierwiederzuſammen.Als Lauxa ſi zu der

Pathewandte,trat auh der Doctor von der andern Seite

dazu. Und der gutenPathefielwieder jenerTag ein,wo
dieBeiden ebenſofeierlichin ihreSommerwohnunggekommen
waren, und ſiekonnte ſi<nichtenthalten,zu rufen:„Das
hat etwas zu bedeuten,da ſeidthrja wiederzuſammen,thr
liebenKinder.“ Laura erhobſtolzdas Hauptund erwiederte:

„Nur,weil Sie es durchausſogewollthabeu.“
Man fuhrzur Kirche.Der GeiſtlichethatallesMögliche,

dem Täuflingein dieſemund jenemLeben guteFreundſchaft
zu ſichern,und dex kleineFrißumkreiſteaufden Armen ſeiner
Pathenwiderwilligden Taufſtein.Als ex aber dem großen
Fritüberliefertwurde,bracher in einzornigesGeſchreiaus,
und Lauxa ſahmit Verachtung,wie dex Doctor beunruhigt
wurde und ungeſchi>kteVerſuchemachte,dur< Hebenund
Senken der Arme den Schreihalsmit ſeinemAnblickezu ver-

ſöhnen;bis ihmzuleßztdieHebamme— eineſehrentſchloſſene
Drau — aus der Nothhalf.

Je weiterdieSonne herabſank,deſtounerträglicherwurde

diePflichtdes Tages.Bei dem Taufeſſengingenalleſ<warzen
AhnungenLauxa’'sin Erfüllung,ſieſaßneben dem Doctor.

Es warbeiden einausgezeichnetbehaglihesMahl.Der Doctor

wagte noh einigeAnläufe,ihreunbegreifliheStimmung
zu durchbrechen,ex hätteebenſoleichtmit cinem Schwefel-
holzdas Eis eines Gletſchersaufgethaut,denn jeztwar
Lauxa an diekalteLuftgeſelligerNichtahhtunggewöhnt.Sie

20%
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ſprachaus<ließli<mit dem Taufvater,der aufihrerandern
Seite ſaß,und fandin der Unterhaltungmit dem heitern
Manne die Schwungkraftdes Geiſteswieder,währendFritz
immer ſtillerwurde und ſeineNachbarinzux Linken,eine

freundlichejungeFrau,auffallendvernachläſſigte.Es wurde

no< ärger.Denn als der Braten herannahte,kam der Mit-

gevatter,ein Stadtrathund ſonſtein Mann von Welt ‘und

Wort,hinterden Stuhldes Doctors und erklärte,daßer den

Toaſtaufden Täuflingauszubringenkeineswegsgeſonnenſei,
weil ihm ein KopfſchmerzalleGedankennehme,und daß der

Doctor an ſeinerStellezu reden habe. Dem Doctor aber

war dieſeMöglichkeitgar nichteingefallen,und ihm war ſo
unbehagli<zu Muthe,daß er ſichebenfallsleiſeaberernſthaft
gegen dieZumuthungauflehnte.Laura hörtewiedermit tiefer
Verachtungden Kampfder beidenHerrenum eineStilübung,
die no< dazunichteinmalſ{<riftli<war. Auchder Hausherr
wurde aufmerkſamund über dieGeſellſchaftkam einegewiſſe
peinlicheErwartung,welchein der Regelnihtdie Wirtung
hat,widerwilligenTiſchrednernihreGeiſteskräftezu beflügeln,
ſondernvielmehrzu bangerGedankenloſigkeitherabzudrüen.
Eben war der Doctor im Begriſf,doh ſeinePflichtzu thun,
als Lauxa ihm no< einen kaltenBli> gönnte,dann aufſtand
und an das Glas ſ<lug.Ein lautesBravo begrüßteſieund

ſieſpra<zu ihremeigenenErſtaunenund zur Freudealler

Anweſenden:„Da dieHerrenPathenihrerPflichtſo wenig
eingedenkfind,ſobittei< um Verzethung,daßi<unternehme,
was ſiehättenthunſollen.“Daraufbrachteſietapferein

Hochaus. Es war ein ſehrgewagtesUnternehmen,aber es

war gelungenund ſiewurde mit Beifallüberſchüttet.Auf
den Doctor dagegenrichtetenfi jeßtdieStachelredenſämmt-
licherHerren.Es iſtwahr,ex zog ſi<hno< erträglihheraus,
denn die verzweifelteLagegabihm ſeineKraftwieder,ja er

hattedie Unverſhämtheit,zu erklären,daß er abſichtlichge-

zögert,um der GeſellſchaftdieFreudezu bereiten,welcheAllen
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durch die BeredtſamkeitſeinerNachbaringewordenſei.Darauf
hieltex einen luſtigenVortragüber allesMögliche,und als

Alle lachtenund Keiner mehr wußte wo er hinauswollte,
machteer eine kühneWendung auf die Pathenund brachte
die GeſundheitdieſerMenſchenclaſſeaus, und insbeſondere
die ſeinerNachbarin.Für die Anweſendenwar das gut ge-

nug, fürLaura war es ein unleidliherHohn und Heuchelei.
Und als ſiemit ihm anſtoßenmußte,ſahſieihnwieder ſo
feindſeligan, daß er ſi<ſ{<nellvon thrzurüczog.

Jetztabex beganner thrin ſeinerWeiſeGleichgültigkeit
zu zeigen,er ſprachlautmit ſeinerNachbarin,ex trankmehre
GlâſerWein. Laura rü>te ihrenStuhl von ihm ab und

dachte,er trinktam Ende gar zu viel,ex wurde ihrunheim-
lich,und jehtwurde ſieſtiller.Der Doctor aber achtetegar

nichtmehrdarauf,er ſchlugwiederan das Glas und hieltnoch
eine Rede,und die war ſopoſſirlich,daß dieAnweſendenda-

dux< in die glü>lihſteStimmung verſeztwurden. Laura

aber ſaßſtarrwie ein Steinbildund ſahihnnux manchmal
verſtohlenvon der Seite an. Daraufverließder Doctor ganz

ſeineNachbarin,der Stuhlneben thrſtandleer,ex hatte,um
bildlichzu ſprechen,das baumwollene Taſchentuchdaraufge-
legt,ſieaber die kleinenPelzhandſchuhe,daß der leereStuhl
unter ſeinerunſichtbarenLaſtre<tunheimlichausſah,und der

Doctor ginghinterder Tafelherumund machtekleineBefuche,
und wo ex anhielt,gab es Lachenund Anſtoßender Gläſer.
Und als ex die Runde um den Tiſchgeendethatte,und zu

Wirthund Wirthintrat,hörteLaura,wie dieſeihm fürden

luſtigenAbend danktenund ſeinefroheLaune rühmten.
So kehrteer zu ſeinemPlayzurü>.Und jegzthatteer

ſogardié Unverſchämtheitſichan Laura zu wenden. Mit

einem Ausdru>,in welchemLaura deutlichden Hohnerkannte,
hieltex ihrunterm TiſchdieHandhinund ſagte:„Machen
wir Friede,böſeFrauGevatterin;reichenSie mir IhreHand.“
Da empörteſi<Laura's ganzesHerz,ſierief:„Sogleich
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follen Sie meine Hand haben.“ Sie griff {nell in eine ge-

heime Taſche,fuhrin einenKagenhandſhuhund kraßteihn
damit aufdie RücfſeiteſeinerHand. „Da nehmenSie den

Händedru>,den Sie verdienen.“

Der Doctox fühlteeinen ſcharfenSchmerz,fuhrmit
der Hand in die Höhe und ſah dieſedur< einigerothe
Strichetätowirt. Laura aber warf ihm den Handſchuhin
den Schoß und ſetztedazu: „Wäre i< ein Mann, 1<
machteIhnenaufandere Weiſefühlbar,daßSie michbelei-

digthaben.“
Der Doctor bli>teum i<, ſeineNachbarinzur Linken

war aufgeſtanden,aufder andern Seite bildeteder Hausherr,
über den Tiſhgebeugt,harmloseinenWall gegen dieAußen-
welt. Dann faher erſtauntaufden Fehdehandſchuhin ſeinem
Schoß,Alles war ihm unbegreiflih,nur das Eine empfand
er, daßLaura trotihrerLeidenſchaftvon hinreißenderSchön-
heitwar.

Auch er fuhrmit der Hand in ſeineTaſcheund ſagte:
„Slüflicherweiſebin ih in der Lage,aufdieſeRiſſeIhrGe-
ſchenkvon heutMorgen legenzu können.“ Er holtedas roth
und {warze Tuch hervorund mühteſih,daſſelbeum die

verwundete Hand zu ſ{hlingen,wobei nihtzu vermeidenwar,

daß dieHand ein unheimliches,mörderiſchesKusſehenerhielt.
Als Laura dieblutigenShrammen ſah,erſchrakſie,aber ſie
wußteihreReue tapferzu verbergenund warfihm nur die
falten Worte zu: „Wenigſtenswird fürIhreHand beſſer
ſein,wenn Sie mein Tuchzum Verband nehmen,als dieſes
ſteifeLeder.“

„Es iſtIhr Tuch,“verſetzteder Doctor traurig.
„Das iſtno< ſ{limmer,als allesAndere,“riefLaura

mit bebenderStimme. „Sie habenheuteineArt mit mix

zu verkehren,die fürmih entwürdigendiſt,und ihfrageSie,
was habei< gethan,um ſol<heBehandlungzu verdienen?“

„Was habedenn ichgethan,daß Sie mir dieſeVorhal-



— 311 ——

tung machen?“ frug der Doctor. „Sie haben mir heut Mor-

gen dieſenGevattergrußgeſandt.“
„Zh?“ riefLaura,„Sie habenmix dieſeKagtenpfoten

geſaudt,aber nichti< dies Tuch. Mein Tuchhatteni<ts
von den Reizendieſesbunten Drucks,es wax nux weiß.“

„Ebenſodarfi< von meinen Handſchuhenſagen,ſiehatten
niht den Vorzug Krallen zu beſizen,es war gewöhnliches
Leder.“

Laura wandte ſi< zu ihm hinund ſtarrteihm ängſtlich
in das Geſicht.„Zſtdas wahr?“

„Es 1ſtwahr,“verſicherteder Doctor mit überzeugender
Aufrichtigkeit,„von dieſenPelzhandſhuhenweißih nichts.“

„Dann ſindwix beide Opfer einer Täuſchung,“rief
Lauxa beſtürzt.„O, verzeihenSie mir, vergeſſenSie,was

geſcheheniſt.“Und den Zuſammenhangahnendfuhrfiefort:
„ZJchbitteSie,ſprechenwir nihtmehr davon. — Erlauben

Sie mir, daß i< Ihnendas Tuchumbinde.“ Er hieltihr
die Hand hin,ſietro>neteihm dieFingermit ihremTuche
und {lang es haſtigüber die Riſſe.„Es iſtzu kleinzum

Verbande,“ſagteſietraurig,„wirmüſſenIhreigenesdarüber

legen.Das war ein häßlicherTag,HerrDoctor,o vergeſſen
Sie und ſeinSie mir nichtbôſe.“

Böſewar der Doctor keineswegs,und das war auchaus
der eifrigenUnterhaltungzu erkennen,in welchebeidejetzt
verſanken.Denn beiden war das Herzleihtgeworden,und

ſiewaren bemühteinander das gegenſeitigzu beweiſen.Als
der Wagen ſievox ihrenThürenabſetzte,gabes einenherz-
lichenNachtgruß.

Am nächſtenMorgen trat HerrHummel in Laura'sGe-

heimzimmerund legteein blanesPapieraufden Tiſh.„Da
iſtgeſterneinIrrthumvorgefallen,“ſagteer,„hierhaſtdu,
was dir gehört.“Laura öffneteſchnelldas Papier,ihrge-
ſti>tesTuchlagdarin. „Dem ‘Doctordrüben habeih ſeine
Handſchuheau< zurücgeſchi>tund cine Empfehlungdazu,
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und i< habe thm auch ſagenlaſſen,es ſeieinVerſehen,und
ich,der Vater Hummel,ſendeteihm,was ihm gehörte.“

„Vater,“riefLaura ihm gegenübertretend,„dieſeneue

Kränkungwar nichtnöthig.Mir magſtdu anthun,was dix

deinHaß gegen dieNachbarneingibt,aberdaßdu na Allem,
was geſterngeſcheheniſt,aufsNeue einen Dritten verletzen
kannſt,das iſtgrauſamvon dir. Dies Tuch gehörtdem
Doctor. Und da ih es zurü>erhalte,werde i< es ihm bei

erſterGelegenheitwieder geben.“
„Richtig,“ ſagteHummel,„es iſtvon dir mit eigenen

Händengeſäumtund geſti>t.Thue jetzt,was du vor deinem

Kopfeverantworten kannſt.Du weißtaber,und aucher weiß,
was i< von dieſenArtigkeitenzwiſchenhierund dort halte.
Willſtdu gegen meinen entſchiedenenWillen handeln,ſowage
es. Auf einenGeſchenkfußmit den Hähnenmöchteih unſere
Wirthſchaftnihteinrichten,weder in Kleinem,no< in Grö-

ßerem. Da du, wie ih höre,bei den Miethernmit dem

Doctor oftzuſammenkommſt,ſowird es gut ſein,wenn du

au< daran denkſt.Dies ſollteeine Erinnerungſein.“Er

ginggemüthlihzur Thür hinausund ließſeineTochterim

Aufruhrgegen ſeinhartesRegimentzurü>.Sie hattenicht
gewagt,dem Vater zu widerſprechen,denn er war heut,ab-

weichendvon ſeinempolterndenWeſen,in ruhigerHaltung
und ſiefühlteaus ſeinenWorten einen Sinn, der thrden
Mund ſ{loßund das Blut in dieWangen trieb. Und es

wurde fürdas geheimeTagebuchein ſtürmiſherVormittag.
HerrHummel war aufſeinemComtoir mit einerLiefe-

rung von Soldatenkäppisbeſchäftigt,alsihneinKlopfenſtörte
und zu ſeinerVerwunderungFriyHahn eintrat.Hummel
bliebwürdigſitzen,bis der ahtungsvolleGruß des Andern

vollzogenwar, dann erhobex ſi<langſamund begannim

Geſchäftston:„Was ſtehtzu IhrenDienſten,HerrDoctor?
Wenn Sie einenfeinenFilzhutnöthighaben,wie ihannehme,
ſoiſtdas VerkaufslokaleineTreppetiefer.“
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„Zh weiß es,“ verſetztedex Doctox artig.„I< komme

zunächſtIhnenfürdas Tuchzu danken,das IhreGüte mir

ausgeſuchtund geſternzum Geſchenkgemachthat.“
„Nichtübel,“ſagteHummel. „Es iſtder alteBlücher

daraufgemalt;ex iſteinStückLandsmann von mix und ih
dachte,daß Ihnendas Tuchdeswegenangenehmſeinwürde.“

„Ganzrecht,“antwortete Friß,„ih werde es mix als

Andenken ſorgfältigaufheben.J< verbindemit meinem Dank

die Bitte,daßSte dieſeHandſchuhehierFräuleinLaura über-

reichen.Wenn geſternbei der UebergabeeinVerſehenvorge-
falleniſt,wie Sie mix freundli<mittheilenlicßen,ſohabe
ih daran keineSchuld.Da dieſeHandſchuheIhremFräulein
Tochterbereitsgehören,ſo bin ih natürli<haußerStande,
dieſelbenzurü>zunehmen.“

„Wiedernihtübel,"ſagteHummel,„aberSie ſindim

Zrrthum.Die Handſchuhegehörenmeiner Tochterganz und

gar nicht,ſieſindvon Ihnengekauftund von meiner Tochter
mit keinem Auge geſehenworden. Und ſiefindheutfrüh
zum Eigenthümerzurückgewandert.“

„Verzeihung,“erwiederteFriß,„wenn i< Sie ſelbſtals

Zeugengegen IhreWorte in Anſpruchnehme,dieHandſchuhe
ſindgeſternals einlandesüblichesGeſchenkan FräuleinLaura

geſchi>tworden, Sie ſelbſthabendem Boten die Sendung
abgenommen,und dur< IhreWorte die Annahmebeſtätigt.
Die Handſchuheſind alſodur<IhreeigeneMitwirkungEigen-
thum des Fräuleinsgeworden,und ih habedurchauskein

Anrechtdarauf.“
„KeinAdvocat kann einen Fallbeſſerins Lichtſetzen,“

entgegneteHerr Hummel mit Behagen. „Es iſtnur ein

Uebelſtanddabei. DieſeHandſchuhewaren undeutlich,denn

ſielagenin Papierund Blumen verſte>t,wie ein Froſchim

Graſe.HättenSie mir dieHandſchuheoffenund mit der

Bitte,ſiemeinerTochterzu geben,in diesComtoir gebracht,
ſowürde i<Ihnenſchongeſterngeſagthaben,was i<Ihnen
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jekt ſage,daß i< Sie nämlihfüreinen ganz wa>ern jungen
Mann halte,und daß i< nihtsdawider habe,wenn Sie

jedenTag Patheſtehen,daßih aber ſehrvieldawider habe,
wenn Sie meiner Tochterirgendetwas von dem beweiſen,
was man hierzu Lande Artigkeitnennt. I< bin gegenIhr
Haus nichtartig,und i< will es nihtſein.Deshalbkann

ih auh nihtzugeben,daßSie gegen meine Leute artigſind.
Denn was dem Einen ret ift,iſtdem Andern billig.“

„Zh bin wieder in der unangenehmenLage,“antwortete
der Doctor,„Sie dur< IhreeigenenThatenwiderlegenzu
müſſen.Ste ſelbſthabenmir geſterndieEhreeinerArtigkeit
erwieſen.Da Sie mir als perſönlichesZeichenIhresWohl-
wollens einTuchgeſchenkthaben,woraufih,der ihnihtIhr
Mitgevatterbin,gar keinenAnſpruchhatte,ſodarfauh i<
ſagen,was dem Einen rechtiſt,iſtdem Andern billig.Und

geradeSte werden gar nihtseinwenden dürfen,wenn ihdieſe
Handſchuhein Ihr Haus ſende.“

Hummel lachte.„AlleHochachtung,HerrDoctor;Sie
habennur vergeſſen,daßVater und Tochternichtganz daſſelbe
ſind.I< habenichtsdagegen,daßSie mir gelegentli<ein

Geſchenkmachen,wenn Sie dicſemTriebe nihtwiderſtehen
können. Ich werde mir dann überlegen,was ih Ihnenda-

gegenzuſchi>enkann. Wenn Sie alſomeinen,daßdieſeHand-
{huhefürmichpaſſendſind,ſowilli< ſieals eineAusglei-
Gung zwiſchenuns beidenbehalten.Und wenn icheinmal mit

IhnenzuſammenPatheſtehenſollte,werde ih ſieüber meine

Daumen ziehenund Ihnenvorzeigen.“
„Zh habeſieIhnenals EigenthumIhrerTochterüber-

geben,“erwiederteFrißmit Haltung,„wieSie weiter damit

verfahren,darüber ſtehtmix keineEntſcheidungzu, nur cin

Wunſch.“
„So iſtes re<t,HerrDoctor,“ſtimmteHummel bei,

„dieSacheiſtzur ZufriedenheitallerBetheiligtenabgemacht,
und wir ſindmit einanderzu Ende.“
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„Noch nicht ganz,“ verſetzteder Doctor. „Was jetkommt,
iſtallerdingseineForderungan Sie. AuchFräuleinLaura

hat als meine Gevatterinmir ein Tuchbeſtimmtund über-

ſandt.Das Tuchiſtnichtin meine Händegekommen,ihhabe
unzweifelhaftdas Recht,auchdieſesTuchals mein Eigenthum
zu betrachten,und i< erſucheSie ergebenſt,dieZuſendungzu
bewirken.“

„Dho,“ riefHummel, und der Bär in ihm regteſich.
„Das ſiehtaus wie Troß, und daraufgebührteine andere

Sprache.Mit meinem Willen erhaltenSie das Tuchnicht,
es iſtmeiner Tochterzurü>gegeben,und wenn ſiees Ihnen
nocheinhändigt,handeltſieals ein ungehorſamesKind gegen
das Gebot ihresVaters.“

„Dannalſo iſtmeine Abſicht,Sie zum WiderrufdieſesVer-
botes zu veranlaſſen,“antwortete der Doctor nachdrü>li<h.
„Sie haben,wie t< geſternzufälligbemerkte,dieüberſandten
Handſchuhemit anderen vertauſcht,welchebeiFräuleinLaura
den Glauben anregen mußten, daß i< ein unverſchämter
und ſhalerSpaßmacherſei.SolchehinterliſtigeKränkung
eines Fremden,ſelbſtwenn ex einGegnerwäre,ztemtkeinem

redlichenMann.“

HummelsAugen wurden großund er trat cinen Schritt

zurü>.„AlleWetter,“brummte er, „iſtſo etwas möglich?
ſindSie der Sohn IhresVaters? ſindSie Fri Hahn,der

jungeHumboldt?Sie können jagrobſeinwie ein Bürſten-
binder.“

„Nur wo es nöthigiſt,“verſeßteFrig. „Jh habemir

in meinem Verhaltengegen Sie nie einen Mangelan Zart-
gefühlzu Schuldenkommenlaſſen,Sie aberhabengegenmich
ein Unrechtbegangen,und Sie ſindmir eineGenugthuung
{uldig. Als ehrlicherMann werden Sie mir dieſegeben
und meine Genugthuungſolldas Tuchfein.“

„Es iſthinreichend“unterbra<hihnHummel,die Hand
erhebend,„das allesnußztIhnennichts.Denn i< willIhnen,
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da wir untex uns ſind,geradezuſagen,ihhabedas niht,was
Sie Zartgefühlnennen. Wenn Sie ſihdur<michgekränkt
fühlen,ſo wäre mir das in der Stilleleid,inſoferni< Ste

als einen muthigenjungenMann vor mir ſehe,der auchſeine
Grobheithat. Wenn ih mix aber wieder bedenke,daß Sie

FrißHahn heißen,ſokommt mir die Meinung,daß es mir

ganz ret iſt,wenn Sie ſihdur<mic gekränktfühlen.Und
damit müſſenSte ſi<begnügen.“

„Was Sie mir ſagen,“entgegneteFrit,„iſtzwar unhöflich,
aber redlichiſtes niht. Und i< gehemit der Empſindung
von Ihnen,daß Sie gegen michetwas gut zu machenhaben.
Dies Gefühliſtfürmichjedenfallsangenehmer,als wenn ich
in IhrerLagewäre.“

„Zh ſehe,wir verſtehenuns in allenDingen,“erwiederte

Hummel,„wiezweiGeſchäftsleute,die beideihrenVortheil
- gehabthaben.Ihneniſtangenehm,daßih einUnrechtgegen
Sie habe,und mir machtes keinenKummer. So ſolles

bleiben,HerrDoctor. Wir ſindin unſermHerzenund vor

dex Welt Feinde,im UebrigenaberalleHochachtung.“
Dex Doctor vernetigteſi<und ſchiedaus dem Comtoir,

HerrHummelſahnachdenklichaufdieStelle,wo er geſtanden
hatte.

Ex war den ganzen Tag in einermilden und menſ<hen-
freundlichenStimmung,die er zunächſtdadur<bewies,daß
er mit ſeinemBuchhalterphilofophirte.„HabenSie auch
einmal Bienenzuchtgetrieben?“frugex ihnüber den Com-

toirtiſch.
„Nein,HerrHummel,“antwortete dieſer,„wieſollteih

dazukommen ?“

„Es fehltIhnen an Unternehmungsgeiſt,“fuhrHummel
tadelndfort,„warum wollen Sie ſichdieſesVergnügennicht
gönnen?“

„I< wohnejain einerDachſtube,HexrHummel.“
„Thutnichts,die neuen Erfindungenerlaubenden Bienen-
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genuß in einem Tabakskaſten.Sie ſetzenden Schwarm
hinein,öffnendas Fenſterund ſ<hneidenvon Zeitzu Zeit
IhrenHonigheraus.Sie können dabei ein reiherMann
werden. Sie ſagen,daßdieſesGeſchmeißIhreHausleuteund

Nachbarnſtechenwird,habenSie keineSorge,folcheRückſichten
findaltfränkiſh.FolgenSie do< dem Beiſpielgewiſſeran-

derer Leute,die auchihreBienenſtô>ean die Straßeſetzen,
um die AusgabenfürZuckerzu erſparen.“

Der Buchhalterwollte dieſemVorſchlagzur Güte nicht
widerſprechen.„Wenn Sie meinen,“verſetzteex nachgiebig.

„Den Teufelmcine i<,Herr,“bra<Hummellos,„laſſen
Sie ſi<nihteinfallen,mit einem Bienenſchwarmin der

Taſchein mein Comtoir zu kommen, i< bin entſchloſſen,
dergleichenUnfug unter keinenUmſtändenzu dulden. Für

dieſeGaſſebin ih Hummel genug, und i< verbittemix jede
Art von Summen und Schwärmenum Haus und Hof.“

Als ex am Nachmittagmit Frau und Tochterim Garten

luſtwandelte,hielter plößlihau. „Was war es doch,das

hierdurchdie Luftflog?“
„Es war ein Käſer,“ſagteſeineFrau.
„Es war eineBiene,“ſagteHerrHummel. „Solltedieſes

Geſindel{houausfliegen?Wenn es etwas gibt,was ihnicht
leidenkaun,fo ſindes Bienen. Richtig,da iſtwiedex eine.
Sie beläſtigtdih,Philtpptne.“

„Zh kann's nichtſagen,“antwortete dieſe.
Aber wenigeAugenbli>edaraufflogcineBiene unleugbar

um Laura'sLo>ken,und Laura mußteſi<mit ihremSonnen-

ſchirmegegen die kleineArbeiterinvertheidigen,welchedie

Wangen des Mädchensmit etnem Pfirſichverwechſelte.„Es
iſtauffallend,“ſagteHummelzu den Frauen,„das war doch
ſonſtnichtſo arg. In einem hohlenBaum des Parksmuß
ficheinBienenſto>etablirthaben,dergleichenkommt vor. Da

draußenſ<läftder ParkwächteraufeinerBank,froh,daßihn
ſelberNiemand ſtiehlt.Du ſtehſtja gut mit dem Maune,
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mache ihn do< darauf aufmerkſam.Das Ungezieferiſtun-

leidlich.“
Frau Hummel ließſi< zu einerFrageverleiten,der

Wächterverſpra<aufzumerken,kam na< einerWeile wieder

an den Zaun und riefleiſe:„Pſt,Madame Hummel.“
„Dex Mann ruft dich,“ermahnteHummel.
„Sie kommen aus dem Garten des HerrnHahn,“berich-

tetevorſichtigder Parkwächter,„dortſtehtjezteinBienenſtock.“
„Wirklich?“ frugHummel,„iſtes möglich,follteHahn

dieſeLiebhabereigewählthaben?“Laura ſahunruhigaufden
Vater. „Z< bin ein friedliherMann, Wächter,und ih
kann meinem Nachbaxnichtzutrauen,daß er uns ſolchenTort

anthut.“
„Es iſtficher,HerxHummel,“ſagteder Parkwächter,

„ſchenSie dort das gelbeDing?“
„Richtig,“xiefHummel kopfſ<üttelnd,„es iſtgelb.“
„Laß gutſein,Heinrich,vielleichtwird es nichtſo arg,“

begütigteſeineFrau.
„Nichtſoarg?“frugHummelzornig.„Sollichzuſehen,

wie ſi<dieBienen aufdeineNaſenſpitzeſetzen,ſolli<dulden,
daß meine Frau den ganzen Sommer eine Kugelvor ſi<
herträgt,ſogroßwie ein Apfeb?Laß nur gleiheineStube

fürden Chixurguszure<tmachen,ex wird doh dienächſten
Monate nihtaus unſermHauſekommcn.“

Lauxa trat an den Vater: „Ih ſehedir'san, du willſt
mit dem NachbarwiederStreitanfangen;wenn du michliebſt,
thu’es niht.I< kann dix nichtſagen,Vater,wie ſehrmir

dieſesGezänkzuwideriſt.Ichhabegenug darunter gelitten.“
„Zchglaubedir’s,“erwiederteHummelgemüthlih.„Aber

geradeweilihdichlicbe,muß ihbeiguterZeitdieſenInjurien
von drüben einEnde machen,bevordieſesbeflügelteZeugſeinen
Honigaus unſermGarten hinüberträgt.Ichwill dichvon
keinerNachbarbieneanfallenlaſſen,verſtehſtdu ?“

Lauxa wandte ſi<ab und ſahfinftexin das Waſſer,



—- 319 —

auf welchemabgefalleneKäßchender Birken langſamder Stadt

zuſ<hwammen.„Thun Sie etwas Uebriges,Wächter,um den

FriedenzwiſchenNachbarnzu erhalten,“fuhrHummelfort,
„Und richtenSie HerrnHahn meine Empfehlungund die

Bitte aus, er möchteſeineBienen anbinden,damit ih nicht
in die Lagekomme,wieder die Polizeizu Hilfezu rufen.“

„Zh willihm ſagen,HerrHummel,daß die Bienen der

Nachbarſchaftläſtigwerden. Denn es iſtwähr,die Gärten

ſindklein.“

„Sie ſindjaſoenge,daß man ſiein einerSchachtelauf
dem Weihnachtsmarktverkaufenkann,“räumte Hummelbe-
reitwilligein. „Thun Sie's au< aus Erbarmen mit den

Bienen ſelbſt.Unſeredrei Märzbecherwerden als Futter

nichtlangevorhalten.Und nachherbleibtihnennichtsübrig,
als das eiſerneGitterzu benagen.“Er gab dem Wächter
einigeGroſchenund fügtefürſeineFrau und Tochterhinzu:
„Um des liebenFriedenswillen,ihrſeht,wie ſehrih den

Nachbarſchone.“
Die Frauen kehrtengedrü>tund volltrüberAhnungi:

das Haus zurü>.
Da der Wächterſichnihtwieder ſehenließ,lauerteihm

Hummel am nä<ſtenTage onf. „Nun?“ fruger.

„HerrHahnmeinte,dieStöckewären weitvon der Straße
hinterGebüſch.Sie beläſtigtenNiemanden. Und er würde

ſichſeinRechtnichtnehmenlafſeu.“
„Da habenwir's,“bra<hHummel los,„Sie ſindmein

Zeuge,daßih das Menſchenmöglichegethanhabe,um Streit

zu vermeiden. Der Mann hatvergeſſen,daß es einenPara-
graph167 gibt.Es thutmir leid,Wächter,aber jeztmuß
diePolizeidas lezteWort ſprechen.“

HerrHummel beſprachſi<vertraulichmit einemPolizci-
diener.HerrHahn aber geriethwieder einmal in Aufregung
und Zorn, als er auf'sRathhausbeſtelltwurde;und Herr
Hummel behieltgewiſſermaßenRecht,deun diePolizeigab
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Hexrn Hahn den Rath, einer Belä�tigung der Nachbarn und

Vorübergehenden dur< Entfernung der Körbe zuvorzukommen.
Herr Hahn hatte ſi<ſo herzli<über ſeineBienen gefreut,
ihreWohnungenwaren mit allenneuen Erfindungenausge-
ſtattet,au< waren es gar nichtunſerezornigendeutſchen
Bienen,ſondernitalieniſche,welhenur ſtechen,wenn ſieauf's
Aeußerſtegereiztwerden. Das halfjeztallesnichts,denn

auh der Doctor und Frau Hahn baten,die Stöcke zu ent-

fernen,und fo wurden dieſein einexdunkelnNachtvon Herrn
Hahn unter bitternund niederbeugendenEmpfindungenauf's
Land geſchafft.An der Stätte,die ſieöde zurückgelaſſen,er-

richteteHerrHahnwenigſtenseinigeStaarneſteraufStangen.
Ste waren ein ſchwacherTroſt.Die Staare hattenbereits

na< dem alten BrauchihresStammes Boten durchdas
Land geſchidtund threSommerwohuungengemiethet,und
nux Sperlingenahmenfrohlo>endBeſißvon den Käſtenund

ließenals lüderlicheHaushalterlangeStrohhalmezu den

Löchernherabhängen.HerrHummel aber zu>teverächtlich
die Achſelnund nannte die neue Erfindungmit lautem Baß
Spagttelegraphen.

Das Gartenvergnügenbegann,{<wermüthigeAhnungwar
zurWirklichkeitgeworden,Argwohnund finſtereMienen ſchieden
auf'sNeue dieNachbarhäuſer.

6.

KleineGegensütze,

EineProfeſſorsfrauhat au< Noth mit ihremManu.
Wenn Ilſeeinmal mit wohlbekanntenFrauenzuſammenſaß,
mit der Raſchke,der Struveliusund der kleinenGünther,etwa
bei einem vertraulichenKaffe,dernichtgänzlichverachtetwurde,
dann kam ſoallerleizu Tage.

Es war docheinehübſcheUnterhaltungmit den gebildeten
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Frauen. Allerdings ſtreiftedas Geſprächzuweilenflüchtigüber

dieHäupterderDienſtboten,dieSorgenderWirthſchaftwagten
ſi< auchals quakendeFröſcheaus dem Weihergemüthlicher
Plaudereihervor,und Ilſewunderte ſich,daß auchFlaminia
Struveliusernſthaftüber das AufbewahrenkleinerEſſiggurken
zu ſprechenwußte,und daß ſieangelegentli<hna< den Kenn-

zeichender Jugendan einex gerupftenGans forſchte.Die

luſtigeGüntheraber erregteden Hausfrauenvon größerer
ErfahrungEntſeßenund Gelächter,als ſieerklärte,daß ſie
das GeſchreikleinerKinder gar nichtertragenkönne,und daß
fiedas ihre— das ſieno< ni<teinmal hatte— vom erſten
Anfangduxr<Streichezu ehrbarerRuhezwingenwerde. Wie

geſagt,dieRede ſchweiftevon GrößeremauchaufdieſeGebiete.
Und wenn ſo einmal Unbedeutendes daran kam, geſchahes

natürli<hauch,daß dieMännex einerruhigenBeſprechungge-

würdigtwurden, und da ergabfih,daß jededer Frauen,
wenn von Männern im Allgemeinendie Rede war, do< an

ihreneigenendachte,und daßjede,ohnedaßſiees ausſprach,
ein heimlihesBündel Sorgen mit ſi<herumtrug,und die

Hörexinnenzu dem Schlußberechtigte,au< dieſerMann fei
{<werzu behandeln.Gar nichtzu verbergenwaren dieSchi>-
ſaleder Frau Raſchke,denn fiewaren ſtadtkundig.Man

wußte ſehrwohl,daß er an einem Markttagein ſeinem
Schlafro>zur Univerſitätgezogen war, in einem leuchtenden
Schlafro>,orangeund blaumit türkiſchenMuſtern.Seine Stu-

denten,dieihnzärtlichliebtenund ſeineGewohnheitenwohl
kannten,hattendo< ein lautesLachennichtunterdrü>t,und

Raſchkehatteruhigden Schlafro>über das Kathedergehängt
und in Hemdsärmelngeleſen,und war im Ueberziehereines

Studenten na< Hauſegekommen.Seitdem ließFrauRaſchke
den Gattenniemalsausgehen,ohneihnno< einmal zu unter-

ſuchen.Fernerkam heraus,daß er ſihna< zehnJahren
in den Straßender Stadt no< immer nichtzurechtfand,und
daßſieihrQuartier nihtwechſelndurfte,weil ſieüberzeugt

Freytag, Werke, Vl. 21
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war, daß ihr Profeſſorſi<nichtdaran kehrenund do< immer

wieder in die alteWohnungzurü>laufenwürde. AuchStcu-
veliusmachteSorge.Die lettegewaltigehatteIlſeperſönlich
kennen gelernt,aber es wurde au< ermittelt,daß er von

ſeinerFrau forderte,fürihnlateiniſ<heCorrecturenzu leſen,
weilſieeinwenigdieſeSprachegelernthatte,und daßer gänzlich
außerStande war, freundlichenWeinreiſendenſeineAufträge
zu verſagen.Denn die Struvelius hattebei ihrerVerhei-
ratungeinenganzen Kellervollkleinerund großerWeinfäſſer
gefunden,die no< gar nihtabgezogenwaren, währender

ſelbſtbitterli<hklagte,daß er keinenWein in den Kellerbe-

fomme. Sogar diekleineGünthererzählte,daßihrGatteder

Nachtarbeitenſi<nichtentſchlagenkonnteund daß er beieiner

folchenAusſ{hweifungmit der Lampeunter den Büchernum-

herfla>erteund einerGardine zu nahekam,dieGardine fing
Feuer,er rißſieab, verbrannte ſi<hdabei die Händeund
drangmit kohlſ<warzenFingernin die Schlafſtube,verſtört,
und einem Othelloähnlicherals einem Mineralogen.

Ilſeerzähltenichtsaus ihrerkurzenLaufbahn,aberauh
ſiehatteGelegenheit,Erfahrungenzumachen.Zwar in ſpäter
Arbeit war ihrHausherrmäßig,au< mit dem Weine wußte
er ziemli<Beſcheid,und trank bei Gelegenheitwaer ſein
Glas,wie einem deutſchenGelehrtenziemt.Dochmit dem Eſſen
war's bei ihm traurigbeſtellt.Es iſtzwar niht{<ön,wenn
man vielum den Magen ſorgt,und vollendseinem Profeſſor
nihtanſtändig,aber wenn einergar nihtweiß,was er ißt,
und Entenbeinund Gansbein verwechſelt,ſoiſtdas auchkeine
Freudefürdie,welchethmetwas Gutes erweiſenmöchten.Zum
Tranchirenwar er vollendsnihtzu brauchen.Die zähen
ſtymphaliſhenVögel,welcheHerkuleserlegthatte,und den

ungenießbarenVogelPhönix,den ſeinTacitus mit Achtung
erwähnte,kannte er viel genauer als den Knochenbaueiner
Truthenne.Ilſegehörtezwar niht zu den Hausfrauen,
denen Vergnügeniſt,den ganzenTag in derKüchezu ſtehen,
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aber ſieverſtanddas Geſchäftund ſetteeineEhredarein,für
den MittagstiſhihrHerrſcheramtwürdigzu üben. Das war

alles vergebens.Ex machtezuweileneinen Verſuch,ſeine
Tafelzu loben,aber Ilſekam dahinter,daßſeinHerzgar
nihtdabei war. Denn als ſieihm einenprächtigenFaſan
vorſeßteund er an ihrerbeobachtendenMiene merkte,daßeine

Aeußerungerwartet werde,da lobteer dieKöchin,weilſieein

ſo ſtattlihesHuhn eingekauft.Ilſeſeufzteund ſuchteihm
den Unterſchiedaus einanderzu ſeen,und ſiemußteexleben,
daß ihrGabrielnah Tiſhbedauerndſagte:„Es iſtumſonſt,
i< kenne den Herrn,ex hatkeinGeſchi>kzum Eſſen.“Seit-
dem war Ilſeauf die Anerkennungangewieſen,welcheihr
einzelneHerrendes Theetiſcheszollten.Das war ihrkein

Erſa. Auchder Doctor hattena< dieferRichtungnichtviel

Achtungswerthes.Und es war jämmerlichund niederbeugend,
die beidenHerrenvor einem Schnepfenpaarzu ſehen,das der

Vater geſchi>thatte.
Der Profeſſoraber hieltden Doctor fürausnehmend

praktiſh,weil dieſeretwas Geſchi>im Kaufenund Ein-

richtenhatte,und er war gewöhnt,bei vielenEreigniſſendes

Tagesden Freund zu Rathezu ziehen.Der Schneiderkam
und brachteTuchprobenzu einem neuen RoE. Der Profeſſor
ſahzerſtreutaufdiefarbigenSignaledexaufgeklapptenMappe.
„Ilſe,ſchi>edoh zum Doctox,damit er wählenhilft.“Diſe
Gi>te,aber mit böſemWillen: —

zum Rockaufenbrauchte
man den Doctor auh no< niht,und wenn ihrlieberMann
darin keinenEntſchlußhatte,ſo wax ſiedo< da. Aber vor-

läufighalfdas nichts,der Doctor beſtimmtegebietendRo,
Weſteund den übrigenKleiderbedarfihresGatten. JZlſehörte
der Verhandlungſchweigendzu, aberſiewar rectherzlichböſe
aufden Doctor,und auh ein wenigaufihrenHausherxn.
Sie beſchloßin der Stille,daßdas nichtſobleibendürfe,un-

ternahmſchnelleineKopfre<hnungmit ihremWirthſchaftsgeld,
ließden Schneiderin.ihrZimmerkommen,und beſtellteſelbſt

21%
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einen zweiten Anzug für ihren Mann, mit dem Auftrage,
dieſenzuerſtzu machen.Als der KünſtlerſeinWerk abge-
lieferthatte,rieffieden Gattenund frug,wie ihmdiePracht-
ſtückegefielen.Er lobte,und ſieſagte:„Sie ſindfürdich.
Ichmachemichſohübſchals i< kann,um dir zu gefallen,
tragedu au< einmal mir zu Ehren,was i< fürdihausge-
ſuchthabe.Habei<'sgetroffen,ſowählei< dirin Zukunft,
und ih übernehmedieVerantwortungfürdeineKleidung.“

Aber der Doctor ſahverwundert darein,als der Profeſ-
ſorin anderm Schmu>eerſchien.Es ergabfi<jedo<h,daß
er nichtsdaran auszuſeßenvermochte.Und als Ilſedem
Doctor alleingegenüberſaß,begannfie:„Beideliebenwir den

Mann da drinnen,und wir wollen uns über ihnvereinigen.
Sie habendas größteRecht,der VertrauteſeinerArbeitenzu
ſein,und i< darfnie daran denken,mi< darin Ihnengleich
zu ſtellen.Aber wo mein kleinerHausverſtandausreicht,da

wenigſtensmöchtei< ihm nüßli<werden,und was ih ihm
darin ſeinkann,lieberHerrDoctor,überlaſſenSie mir.“

Sie ſagtedas lächelnd,der Doctor aber trat ernſthaft
vor ſiehin:„Sie ſpre<henaus, was i< langeempfunden.
IchhabemehreJahremit ihm gelebtund man<hmalfürihn
gelebt,und dieſeZeitwar mir ein hohesGlü>, jet fühle
ih ſehrwohl,daßSie den nä<hſtenAnſpruchaufihnhaben.
Ichwerde verſuchenmüſſen,mi<hin Manchemzu beſcheiden;
es wird mir ſ{<wer,aber es iſtzuletztgut,daßes ſokommt.“

„So waren meine Worte nichtgemeint,“riefIlſeun-

ruhig.
„Zh verſtehewohl,wie ſiegemeintwaren, und t< ver-

ſteheauh,daßSie Rechthaben.IhreAufgabeiſtnihtnur,
ihm ſeinLeben bequemzu machen.Denn er ſiehtgleichgültig
über Vielesweg, was den Tag {müd>tund behaglihzurichtet.
Aber innigesBedürfnißi} ihm,mit ſeinerUmgebungbei
Allem,was ihnund ſeineZeitbewegt,im Einklangzu leben.
Darin iſtex weihund reizbar.Nichtdaßih einVerſtänd-
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niß für Einzelheiten ſeinerArbeithabe,machteihnzu meinem
Greund,ſondernweit mehr das guteEinvernehmenin den

großenund kleinenFragenunſeresLebens. Ichſehejet,
wie eifrigSie bemühtſind,auchdarinihmVertrautezu werden.
Glauben Sie mir, der wärmſteWunſ< meines Herzensiſt,
daß Sie mit der ZeitdieſeshoheRechterhalten.“

Ex ſchiedmit ernſtemGruß,und Ilſeſahihm betroffen
nach.Der Doctor hattean eineSaitegerührt,derenSchwirren
ſiein ihremGlückeimmer wiedermit Schmerzenfühlte.Ihr
war das neue Hausweſenleihtund kleinund Allesſhnurrte
wie ein Kreiſel,und auchſielegtekeinengroßenWerthauf
ihreThätigkeit.Aber es thatihrdo< weh,daßthreArbeit
dem Gatten ſowenigwax, und ſiedachtewieder: „Was t<
ihm ſeinkaun,das merkt ex kaum,und wo es mir ſ{<wer
wird,ſeinemGeiſtezu folgen,da entbehrtex vielleichteine

Seele,die ein beſſeresVerſtändnißhat.“
Das waren leichteWolkenſchatten,welcheüber die ſon-

nigeLandſchaftdahinfuhren,aber ſiekamen oft,wenn Ilſein

thremZimmer grübelndalleinſaß.
Einſtin der Dunkelſtundewar ProfeſſorRaſchkeange-

langt,er zeigteſi<hwillig,über Abend zu bleiben,und Felix
ſandteden Diener zur Frau Profeſſorin,dieſerdieSorgeum
den abweſendenGatten zu nehmen,Da Raſchkeunter den

gelehrtenHerrenIlſe'sLieblingwar, gab ſiein der Noth
einenKüchenbefehl,der ihm wohlthunſollte.DieſerBefehl
verurtheilteeinigejungeHühner,welchekurzvorherlebend

angelangtwaren, zum Tode. Die Herrenwaren bereitsin

Ilſe'sZimmer,als aus der Kücheein kläglichesGeſchreier-

tônteund das KüchenmädchenthrbleichesGeſichtan derThür
zeigteund dieHerrinherausrief.Dort fandſich,daß das

Gemüth des Mädchensdas Schlachtennihtbewerkſtelligen
fonnte. Da GabrieldienöthigenMeucheleienſonſtſtillan

entlegenerStätte beſorgthatte,wußteſieſi<heutkeinenRath,
ein ängſtlicherVerſuchwar ſchle<tabgelaufen,und Ilſemußte
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das Unvermeidlicheſelbſtthun.Als ſiewiedereintrat,frug
unglü>licherWeiſeFelixnah dem Grunde der Aufregung,
und Ilſeerzähltekurzden Vorfall.

Die Hähnchenkamen aufden Tiſch,fiemachtender Küche
keineSchande,Ilſeſ{<hnittund legtevor. Aber ihrGatte
{hobden Tellerzurü>,und Raſchkearbeitetezwar aus Artig-
keiteinwenigan ſeinemBruſtſtückeherum,würgteaberau<
über den Biſſen.Ilſeſahmit großenAugenaufdiebeiden
Männer. „WeshalbeſſenSie nicht,HerrProfeſſor?“frug
ſieendli<hden Gaſtmit mühſam erkämpfterRuhe.

„Es iſtnux eineSchwächeder Empfindung,“antwortete

Raſchke,„und Sie habenganz Recht,es iſteineThorheit;
michſtôrtno< das Geſchreider armen Gebratenen.“

„Dichauh, Felix?“frugIlſemit ausbrehendemEifer.
„Ja,“erwiedertedieſer,„iſtes nihtmögli<h,das Um-

bringenunmerkli<hzu machen?“
„Nichtimmer,“entgegneteIlſegekränkt,„wenn der Raum

ſo enge und dieKücheſonaheiſt.“Sie klingelteund ließ
den unglülihenBraten abtragen.„Da man în der Stadt

das Schlachtenſo ſehrbedauert,ſollteman kein Fleiſch
eſſen.“

„Stehabenganz Recht,“wiederholteRaſchkeverſöhnend,
„Und unſereEmpſfindlichkeithat nux geringeBerechtigung.
Wir findendie Zubereitungenunbehagli<hund laſſenuns
Bereitetesin der Regelſehrwohlgefallen.Aber wer gewöhnt
iſt,das Thierlebenmit Theilnahmezu betrachten,den beun-

ruhigtdieZerſtörungeinesOrganismusfüregoiſtiſ<heZwecke
immer,wenn fiein einerWeiſevollzogenwird,an welcheer

zufällignihtgewöhntiſt.Denn das ganze Leben derThiere
hatfüruns etwas Geheimnißvolles.DieſelbeLebenskraft,die

wir an uns beobachten,iſtim Grunde auh in ihnenthätig,
nur eingeengtdurcheineanders beſhränkteund im Ganzen
weitunvollkommenereOrganiſation!“

„Wie kann man ihreSeele mit der des Menſchenver-
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gleichen!“rief Jlſe,„dasVernunftloſemit dem Vernünſtigeun,
das Vergänglichemit dem Ewigen!“

„Was das Unvernünſftigebetrifft,liebeFrau Collega,fo
iſtes ein Wort, bei dem man ſi< in dieſemFallenichts
Genaues denkt. Wie groß dex UnterſchiedzwiſchenMenſch
und Thierauchſei,er iſt{wer feſtzuſtellen,und auh nah
dieſerRichtungziemtuns Beſcheidenheit.Wir wiſſenſehr
wenigvon den Thieren,ſelbſtvon denen,welchetägli<hmit
uns leben. I< geſteheIhnen,daß mir der gelegentliche
Verſuch,diesUnverſtändlihemeinem Verſtändnißnäherzu
rüden,eineAchtungund Scheuvox dem fremdartigenLeben

eingeflößthat,bei welcherzuweilenSchre>enwar. Ichleide

niht,daß Jemand von meinen LeutenſeinHerzan einThier
hängt.Auch aus einerWeichheitdes Gefühls,die,wie i<
Jhnenzugebe,pedantiſchiſt.Aber dieEinwirkungdes menſch-
lichenGemüthesauf dieThiereiſtmir vollendsräthſelhaft
und unheimlicherſchienen,es werden in den fremdenCreaturen

dadurchSeiten ihresLebensentwidelt,welcheſiena< einzel-
nen Richtungendem Menſchenſehrähnli<hmachen.Auchhat
die liebevolleAnnäherungan unſereArt füruns ſovielNüh-
rendes,daß wir leihtmehxHerzund Empfindungaufein

Thierwenden,als ihm und uns frommt.“
„Aber das Thierbleibtdoc,wie es ſeitder Schöpfung

war,”riefIlſe,„unverändertin ſeinenTriebenund Neigungen.
Wir können einenVogelabrichtenund einenHund zwingen,
daß er überbringt,was er ſelbſtfreſſenmöchte,aber das iſt
nux äußererZwang. Sind ſieſi<ſelbſtüberlaſſen,ſobleibt

ihnenArt und Natux ungeändert,und was wir Cultur nen-

nen, fehltihnenganz.“
„Auchdarüberfindwir keineswegsſicher,“verſegteRaſchke.

„Wirwiſſengax nicht,ob nichtjedesGeſchlechtder Thiereauch
eineBildungund Geſchichtehat,welchevon der erſtenGenera-
tionbis zux letztenreiht.Es iſtſchrmöglich,daßKenntniſſe,
Virtuoſitätenund VerſtändnißderWelt,ſoweitdiesden Thieren
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möglichiſt,ſi<in engerem Kreiſeebenſowandelte,als beiden
Menſchen.Es iſteinewillkürlicheAnnahme,daßdieVögelvor
tauſendJahrengenau ebenſogefungenhaben,als jezt.Ich
bin der Anſicht,daßWolfund FuchsaufcultivirtemBoden
in ähnlicherLageſind,wie dieleztenTrümmer der Indianer-

ſtämmeunter den Weißen,währendſolcheThiere,die in er-

träglichemFriedenmit den Menſchenleben,wie dieSperlinge
und anderes kleinesVolk,ſogardie Bienen,in ihrerArt

klügerwerden und im Laufeder ZeitFortſchrittemachen,
Fortſchritte,die wir in einzelnenFällenahnen,die unſere
Wiſſenſchaftaber no< nihtdarzuſtellenvermag.“

„Damit wird unſerHerrOberförſterſehreinverſtanden
ſein,“ſagteIlſeruhiger,„er klagtbitterlich,daß dieFinken
unſererGegendſi<ſeitMenſchengedenkenin ihremGeſange
erbärmlihverſchlechterthaben,weil allegutenSängerweg-
gefangenſindund diejungennichtsOrdentlichesmehrlernen.“

„Vortrefflich,“riefRaſchke.„Und wie es unter den Thie-
ren derſelbenArt klugeund unwiſſendegibt,läßtſi<auch
annehmen,daß den einzelneneinegewiſſegeiſtigeArbeit zu-

gewieſeniſt,welcheüber ihrLeben hinausreiht.Die Er-

fahrungeinesaltenRaben oder diemelodiſcheTonfolgeeiner

{hönſingendenNachtigallwäre für die ſpäterenGeſchlechter
nihtverloren,ſondernwirkteauchin ihnenmit einergewiſſen
Dauer. NachdieſerRichtungdarfman wohlvon Culturund

Fortbildungauchder Thiereſprechen.— Aber derKüchegegen-
über bekennenwir,daßwir zum Nachtheilfürdas gemeinſame
Behagenan unrechterStellegefühlvollgewordenfind,und Sie

zürnenuns deshalbnicht,liebeFreundin.“
„Für diesmal wird esvergeſſen,“erwiederteIlſeverſöhnt,

„dasnächſteMal ſeteihIhnengeſotteneEier vor,diewerden

dochkeinBedenken haben.“
„Mit den Eiern iſtes au< ſoein eigenDing,“verſette

Raſchke,„doh darüber enthaltei< mi< billigeinernäheren
Betrachtung.Was michaber hierhergeführthat,“fuhrer
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zu Felix gewandt fort, „war niht Huhn, niht Ei, ſondern
CollegeStruvelius. IchſuchefürihnVerſöhnung.“

Velixſetefichſteifzure<ht.„Kommen Sie in ſeinem
Auftrage?“

„Nochnicht,aberaufWunſcheinigerCollegen.Sie wiſſen,
daß fürdas nächſteJahr ein energiſcherRector nöthigwird.
Es iftunter den Bekannten wiederholtvon Ihnendie Nede

geweſen.Struveliuswird wahrſcheinlichDecan,ſhondeshalb
wünſchenwir,daß Ste beidein ein freundlichesVerhältniß
treten. Nochmehrdes akademiſchenFriedenswegen. Ungern
ſehenwir unſereAlterthumswiſſenſchaftaufgeſpauntemFuße.“

„Was der Mann etwa gegen michverſehenhat,“antwor-
tete der Profeſſorſtolz,„kannihihmleihtvergeben,obgleich
das kleinlicheund verſte>teWeſenmix innexli<hzuwideriſt.
Daß ex durchſeinethörihteArbeit ſi ſelbſtund dadurch
unſexeUniverſitätbloßgeſtellthat,ertrageihſchwerer.Was mich
abervon ihmſcheidet,dasiſtdieUnehrlichkeitſeinerEmpfindung.“

„Der Ausdru>k iſtzu ſtark,“riefRaſchke.
„Er entſprichtgenau ſeinemThun,“behaupteteder Pro-

feſſor.„Alsder Beweis einerFälſhunggeführtwar, da noch
war ſeineFurcht,eineNiederlagezu erleben,ſtärkerals ſein
Sinn fürWahrheit,und er hatſichſelbſtbelogen,um Andere

zu täuſchen.Das iſteinesdeutſchenGelehrtenunwürdig,und

fürſol<hesUnrechtkennei< keineVergebung.“
„Das iftwieder zu hart,“verſeßteRaſchke,„er hatoffen

und loyalſeinenIrrthumbekannt.“
„Ex hat es erſtgethan,als dur<hMagiſterKnipsihm

und Anderen dieFälſchungan der Schriftaugenſcheinlichnach-
gewieſenund dadurchdie lezteAusfluchtgenommen war.“

„Die Gefühleeines Menſchenſindnihtſo leihtwie
Zahlenin ihreElemente zu zerfällen,“entgegneteRaſchke,
„Und nur wer billigurtheilt,wird richtigre<hnen.Er hat
gekämpftmit verleztemStolz,vielleichtzu lange,aber ex hat
fihherausgehoben.“
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„Zh geſtattean der Sittlichkeiteineswiſſenſhaftlichen
Mannes keineirrationalenGrößen,hierwar dieFrage,ſhwarz
oder weiß,Wahrheitoder Lüge,“riefFelix.

„Du haſtdo< dem MagiſtergrößereNachſichtbewieſen,“
ſagteIlſebittend,„ihhabeihnſeitder Zeitmehr als ein-

mal bei dir geſehen.“
„Der Magiſterhatin der HauptſachegeringereSchuld,“

antwortete der Gatte. „Alsihm die Frageernſthaftvor die

Seele trat,hater ſehrwohlſeinenScharfſinnangewandt.“
„Er hatteGeld dafürbekommen,“ſagteIlſe.
„Ex iſtein armer Teufel,gewöhntals Zwiſchenhändler

beiAntiquargeſchäfteneinigenVortheilzu haben,und Niemand

wird an thndieForderungſtellen,daß er ſi<dur<hwegals
Gentleman erweiſe.. Soweit ſeinegedrü>teSeele der Wiſſeu-
ſchaftangehört,iſtſienihtohnemännlichenStolz,das weiß
ih. Für dergleichenNaturen habeih das wärmſteMitgefühl.
Denn ſeinLeben iftin der Hauptſacheein fortgeſeztesMar-

tyriumzum BeſtenAnderer. Wenn i< eiuenfol<henMann
verwende,ſoweißih ſicher,wo i< ihm vertrauen kaun,wo

nicht.“
„MöchtenSie ſi<darin nichttäuſchen,“riefRaſchke.
„IchübernehmeGefahrund Verantwortung,“entgegnete

der Profeſſor;„nihtsweiter von dem Magiſter,er gehört
nihthierher.Wenn i< aber ſeineSchuldmit der des Stru-

veliusvergleichenſoll,ſo iſtmix nichtzweifelhaft,wer, Alles

eingerechnet,den größerenMangel an Chrgefühlgezeigthat.“
„Das iſtwieder ſoungerecht,“riefRaſchke,„daßicheine

ſolheAeußerungüber den abweſendenCollegennichtanhören
kann. Ichvermiſſemit . tiefemBedauern in IhrerAuffaſſung
dieUnbefangenheit,welchei< unter allenUmſtändengeboten
halte,am meiſtenim Urtheilüber einenAmtsgenoſſen.“

„Sie ſelbſthabenmir geſagt,“verſezteder Profeſſor
ruhiger,„daß er dem VerkäuferSchweigenverſprochenhat,
weilihmAusſfihtaufno< andere geheimnißvollePergamente
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gemachtwurde. Wie können Sie für ſolesPreisgebendes
eigenenSelbſtgefühlsein Wort der Entſchuldigungfinden?“

„Es iſtwahr,“erwiederteRaſchke,„dashatex gethan,
und das war ſeineSchwäche.“

„Das war ſeineUnfſittlichkeit,“riefder Profeſſorwieder,
„Und darüber komme ih nihtweg. Wer anders denkt,mag
ihm dieHand drüd>ken.“

Raſchkeſtandauf.„Wenn IhreWorte meinen,daß der-

jenigewenigerEthosbeſißt,der dem Struveliusno< dieHand
drüdt,ſoentgegnei< Ihnen,daßi< dieſerMann bin,und

daßmichdieſeHandlungno< keinenAugenbli>vox mir ſelbſt
gedemüthigthat.I< habevor Ihremkräftigenund reinen

Empſindeneineret innerliheHochachtung,und es iſtmir

man<mal ein Beiſpielgeweſen,aber heutmuß i< Ihnen
ſagen,daßi< michIhrernicht.freue.IſtdieſeHärtedoh
im Grunde deshalbin Sie gekommen,weil Struvelius Sie

perſönlichverlegthat;ſogehtfieüber das Maß hinaus,nah
welchemwir nichtuns ſelbſt,aber Andere beurtheilenfollen.“

„Sie geheüber das Maß hinaus,“riefder Profeſſor,
„iG

- kenne keinbeſcheidenesMaß bei den Anforderungen,die

ih an das Rechts- und Anſtandsgefühlmeiner perſönlichen
Bekannten ſtelle.Mir iſtnihtgleichgültig,beidieſerAuf-
faſſungSie zum Gegnerzu haben;aber wie i< bin,ſelbſt
ein unvollkommenex und irrenderMenſch,i< kann mir dieſe
Forderungenan meine Umgebungnichtherabſtimmen.“

„So will i< wünſchen,“bra<hRaſchkelos,„daß Sie

ſelbſtnie in den Fallkommen, Anderen bekennen zu müſſen,
Sie ſeiendur< einenBetrügergeradeda getäuſcht,wo ſi
Ihr Selbſtgefühlam kräftigſtenerhob.Denn wer ſoſtolz
über Andere urtheilt,dem würde das Bekenntnißder eigenen
KurzſichtigkeitnihtgeringeSchmerzenbereiten.“

„Ja,es wäre furchtbarfürmich,“riefFelix,„au<wider
meinenWillenAndere in Unwahrheitund Lügezu verſtri>en.
Aber daraufvertrauen Sie,ih würde,um ſolchesUnrechtzu
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ſühnen,Alles,was i< an Leben und Kraftno< habe,daran

ſegen.Unterdeßbleibtes zwiſchenjenemund mix wie bisher.“
Raſchke rü>te ſeinenStuhlunter den Tiſh.„Dann gehe
i< heute,denn ih bin dur<unſereErörterungaus der Ruhe
gekommen,und ih würde ein ſ{le<terGeſellſchafterſein.
Es iſtdas erſteMal, Frau Collega,daßi< aus dieſemHauſe
mit unbehaglichemGefühlſcheide,und niht am wenigſten
{<merztmich,daß meine unzeitigeParteinahmefürHühner-
ſeelenau< gegen Sie den Kamm geſträubthat.“

Ilſeſahbetrübtin das erregteAntlitzdes werthenMan-

nes,und um diewogendenGedanken zu glättenund an gute
Freundſchaftzu mahnen,ſagteſiebittend:„Aberdas arme

HuhniſtIhnennichterlaſſen,das müſſenSie doh noc eſſen,
und ichſorgedafür,daß es Ihnenmorgen dur< IhreFrau
zum Frühſtückvorgeſeztwird.“

°

RaſchkedrückteihrdieHand und eiltezur Thür hinaus,
derProfeſſorgingheftigim Zimmeraufund ab,endlichtrat
er vor ſeineFrau und frugkurz:„Habei< Unrecht?“

„Ichweiß es nicht,“erwiederteZlſezögernd,„aberals
dex Freundzu dir ſprach,wax. meine ganze Empfindungauf
ſeinerSeite,und mir war, als hâtteer Recht.“

„Auchdu?“ ſagteder Profeſſorfinſter,wandte ſi<ab
und ſchrittin ſeineArbeitsſtube.

Wieder ſaßIlſeallein,das Herzwar ihrſ{<werund ſie
grübelte:„Er ſiehtdo< in vielenDingendas Leben anders

an als ih. Gegendie Thiereiſter weicherund gegen die

Menſchenzuweilenhärter,als i< ſeinkann. Wie i< mi<h
auchmühe,i bleibeihmgegenübereinungeſchi>tesWeib vom

Lande. Ex iſtgütiggeweſengegen dieRollmaus,er wird es

auh gegen michſein,aber er wird immer gegenmi<hNachſicht
üben müſſen.“

Sie ſprangaufund ihrAntligſlammte.
UnterdeßfuhrRaſchkeim Vorzimmerumher.Auchdort

herrſchteUnordnung,Gabrielwax nochnihtvon ſeinemweiten
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Wege zurü>gekehrt,die Köchinhatte das abgeräumte Mahl bis

zu ſeinerAnkunftaufeinen Seitentiſchgeſtellt,und Raſchke
mußtealleinſeinenUeberro> ſuchen.Er wühlteunter den

Kleidern,griffeinenNo> und einenHut.Daex heutnichtzer-
ſtreutwar wie wohlſonſt,fielihm bei cinem Bli>küber die

verſ<hmähteAbendkoſtnoh zu rechterZeitein,daßer einHuhn
eſſenmußte.Deshalberfaßteer die neuen Zeitungen,welche
Gabriel fürſeinenHerrnzure<htgelegthatte,nahm {<nell
ein Huhn aus der Schüſſel,wickeltees in dieBlätterund ver-

ſenktees in dieTaſche,derenTiefeund Geräumigkeitihnan-

genehmüberraſchte.Soeilte er bei der erſtauntenKöchinvor-
über zurWohnunghinaus.Als er dieEntréethüröffnete,ſtießer
an etwas,das an der Schwellewurzelte,er hörtehinterfichein

häßlihesGeknurr und ſtürmtedieTreppehinabins Freie.
Dabei flogenihm die Reden des verlaſſenenFreundes

dur< den Kopf.Das ganze VerhaltenWerners war ſehr
charakteriſtiſh,und es war eintüchtigesWeſen.Merkwürdig,
daß in einemAugenbli>des ZornesWerners Geſichtplöbliche
Aehnlichkeitmit dem einerDoggeerhaltenhatte.Hierwurde
dem Philoſophendie geradlinigeKetteſeinerBetrachtungenge-

kreuztdur dieErinnerungan das Geſprächüber Thierſeelen.
„Es iſtdochzu bedauern,daßes tmmer no< {wer wird,den

ſeeliſ<henAusdru> der Thierezu fixiren.Gelängedas, ſo
würde auh dieWiſſenſchaftdavon Nuten ziehen.Wer Aus-

dru> und Geberdeder LeidenſchaftenbeiMenſchenund höheren
Thierengenau bis auf Einzelheitenvergleichenkönnte,der

vermöchteaus dem Gemeingültigenwie aus den einzelnenAb-

weichungenIntereſſanteszu folgern.Denn dadur<würde
das NaturgemäßeihrerdramatiſchenBewegungund vielleicht
cinigeneue Geſetzederſelbengefundenwerden.“

Während der Philoſophdarüber dachte,fühlteer ein

wiederholtesZiehenam Ro>ſchoß:Da ſeineFrau die Ge-

wohnheithatte,ihnleiſezu zupfen,wenn er neben ihrin
Gedanken wandelte und einem Bekanntenbegegnete,ſo ließ
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er ſi<dadur<nichtweiterſtören,er nahm freundlihſeinen
Hut ab und ſagtegegendas Brü>engeländergewendet:„Guten
Abend.“

„DiesGemeinſameund Urſprünglichedes mimiſchenAus-
drus bei Menſchenund höherenThierenwürde aber,genau
erkannt,vielleichtſogarneue Bli>kein das großeGeheimniß
des Lebens verſtatten.“— Es zupftewieder. Raſchkenahm
mechaniſchden Hut ab; es zupftewieder. „Jh danke,liebe

Aurelie,i< habegegrüßt.“Darüber entwi>elteſi<hin ihm
der Seitengedanke,daßſeineFrau nichtſotiefunten am Ro>

ziehenkönnte. Die zupfte,war gar nichtſie,ſondernſeine
kleineTochterBertha,die zuweilenaltklugneben ihmgingund

ebenſowie dieMutter leiſedieGlo>Æezum Grüßenzog. „Es
iſtgut,mein Kind,“ſagteer,da Berthaunaufhörlihan dem
Ro>ſchoßkratzteund läutete.„Komm hervor,du Schelm,“
und er faßtein Gedankenhinterſich,dieNe>erinheranzuziehen.
Er ergrifftiefunten etwas Rundes,Zottiges,fühlteim Augen-
bli>ſcharfeZähnean ſeinenFingernund wandte ſicherſ<ro>en
um. Da ſah er im Laternenlichteinröthli<hſ{<immerndes
Ungethümmit di>em Kopf,mit geſträubtemHaarund einer

Quaſteſtattdes Schwanzesaus gehobenerStellungaufdie
Vorderbeinezurüd>fallen.Frau und Tochterwaren ihmgreu-
li<verwandeltund er bli>teverwundert aufdas undeutliche
Geſchöpf,das ſi< ihm gegenüberſete und ihnebenfalls
ſchweigendanſtarrte.

„EinemerkwürdigeBegegnung,“riefRaſchke.„Was biſt
du,unbekanntes Weſen?muthmaßlihein Hund,hinwegmit
dir!“ Die Creatur wicheinigeSchrittezurü>k,Raſchkeeilte
in ſeinerUnterſuchungweiter:„Wennman denGeſihtsausdru>
und dieGeberde derA�fectein ſolherArt aufGrundformen
zurüführte,ſowürde fichjedenfallsals einsderthätigſtenGe-

ſeedas Beſtrebenerweiſen,Fremdesanzuziehenund abzuſtoßen.
Es wäre lehrreich,bei diefenunwillkürlichenBewegungender

Menſchenund Thierezuunterſcheiden,was jederArt naturnoth-
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wendig und was ihr conventionell iſt.Hinweg,Hund,thu’
mix den Gefallenund gehnah Haus.Was willex von mir?

er gehörtoffenbarin Werners Reich.Das arme Geſchöpfwird

ſichunter dexHerrſchafteinerfixenIdeein der Stadt verlaufen.“
Unterdeßwurden dieAngriffeSpeihahnsleidenſchaftlicher,

zuleßtbewegteex fi<hin ganz unnatürlichemund reinconven-

tionellemMarſchenur aufden Hinterbeinenvorwärts,indem
er ſihmit den Vorderpfotenan die Rückſeitedes Profeſſors
ſtemmte,und mit dem Maul förmlichin den Ro> einbiß.

Ein ſpäterSchuſterjungebliebſtehenund ſ{<lugan ſein
Schurzfell.„Schämtſi<hder Meiſterniht,daß er ſi<von
dem armen Lehrjungenbo>ſchiebenläßt?“In Wahrheitſah
der Hund hinterdem Maune aus, wie ein Zwerg,der auf
der EisbahneinenRieſenſtoßendfortbewegt.

Raſchke'sIntereſſean den Gedanken des Hundeswurde

größer.Er blieban einerLaterneſtehen,beſahund befühlte
ſeinenNo>. DieſerRo> war zu einem Sammetkragenund

ſehrlangenAermeln gekommen,zu Vorzügen,welcheder Phi-
loſophan ſeinemUebexro>e niemals bemerkthatte.Jettwar
die Sacheklar,er ſelbhatte in Gedanken ein falſchesKleid

gewählt,und der wa>ere Hund beſtanddarauf,das Gewand

ſeinesHerrnzu retten und dem Räuber fühlbarzu machen,
daß etwas nichtin Ordnungwax. Raſchkefreuteſichſoſehr
über dieſeKlugheit,daßer ſichumdrehte,an Speihahneinige
gütigeWorte richteteund einenVerſu<hmachte,das borſtige
Fellzu ſtreicheln.Der Hund ſchnapptewieder na< ſeiner
Hand. „Du haſtganz Recht,“entgegneteRaſchke,„daßdu
mir zürnſt,i<willdirbeweiſen,daßih mein Unrechteinſehe.“
Er zog den No> aus und hingihnüber den Arm: „Richtig,
er iſtweit ſ{<hwererx,als meiu eigener.“So gingex in ſeinem
dünnen Leibro>friſ<hvorwärts und erkanntemit Befriedigung,
daß der Hund dieAngriffeaufden Rücken aufgab.Dafür
aber ſprangSpeihahnan der Rod>ſeitedahin,und wiederbiß
er nah dem Ro> und nachderHandund knurrtewiderwärtig.
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Dem Profeſſorwurde der Hund ärgerli<h,und als er

aufder Promenadean eineBank kam,legteer den Ro> auf
die Bank, um den Hund in ernſterBegegnungnah Hauſe
zu treiben.Dadurchwurde er zwar den Hundlos,aberauch
den Ro>. Denn Speihahnſprangmit gewaltigemSate auf
die Bank,ſtellteſi breitbeinigüber den Rock und erhobgegen
den Profeſſor,der thnvertreibenwollte,eingrimmigesKnuxren
und Fauchen.„Es iſWerners Rok,“ſagteſihderProfeſſor,
„und es iſtWerners Hund,es wäre unrecht,das arme Thier
zu ſ<lagen,weil es in ſeinerTreue leidenſchaftlihwird,und
es wäre unrecht,Hund und Ro zu verlaſſen.“So blieber

vor dem Hundeſtehenund redetethmfreundſchaftlichzu, aber

Spetihahnachtetegar nihtmehraufden Profeſſor,er wandte

ſichgegen den Ro ſelbſtund kratzte,wühlte,bißhinein.Raſchke
ſah,daß der Ro dieſeWuth nichtlangeertragenkonnte. „Er
iſtverrüct oder toll,“ſagteer ſihmißtrauiſh,„zuleßtwerde

i< do< Gewalt gegen dichbrauchenmüſſen,arme Creatur,“
und dabeiüberlegteer,ob er ebenfallsaufdieBank ſpringenund

den VerrücktendurcheinekräftigeFußbewegungindieTiefeſhleu-
dern ſollte,oder ob er den unvermeidlichenAngriffbeſſervon
unten eröffnenwürde. Ex entſchloßſihzu leyteremund ſah
umher,ob irgendwoeinSteinoder Pfahlgegenden Wüthenden
exreichbarſei.Dabei bli>teer aufdieBäume und den dunkeln

Himmelüber ſi<,und dieOexrtlichkeiterſchienihmganz fremd.
„IſthierZaubereiim Spiel?“ riefer ergößgt.„Bitte,“wandte
ex ſi<grüßendan eineneinſamenWanderer,der ſeinesWeges
kam, „inwelherStadtgegendſindwir wohl? Und könnten

Sie mix wohlaufeinenAugenbli>IhrenSto> leihen?“
„Wirklich2“ entgegneteder Angeredetein unwilligemTon,

„dasſindjaſehrverfänglicheFragen.Meinen Sto> brauche
ih des Abends ſelbſt.Wer ſinddenn Sie,mein Herr?“Der
Fremdetrat dem Profeſſordrohendnäher.

„Zh bin friedlich,“verſezteRaſchke,„und thätlichenAn-

griffendurchausabgeneigt.Es hatſi<nux zwiſchenjenem
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Thiere auf der Bank und mir ein Streit um den Beſitzeines
Roes erhoben,und i< würde Ihnenverbunden ſein,wenn
Sie den Hund von dem Roe verſcheuhten.Aber ih bitte

Sie,dem Thierenichtmehrwehzu thun,alsdurchausnöthigiſt.“
„Vt denn das Ihr Rok?“ frugder Mann.

„Das kann i< leidexnichtbejahen,“verſezteRaſchkege-
wiſſenhaft.

„Hieriſ etwas nichtin Ordnung,“riefder Fremde und

ſahwieder argwöhniſ<aufden Profeſſor.
„Allerdingsnicht,“verſezteRaſchke,„derHund iſtaußer

ſich,der Ro iſt vertauſcht,und i< weißniht,wo wir ſind.“
„Nahebeim Thalthor,HerrProfeſſorRaſchke,“antwortete

dieStimme Gabriels,welchereiligzu der Gruppetrat. „Um
Vergebung,wie kommen Sie hierher?“

„Vortrefflich,“riefRaſchkevergnügt,„ihbitte,üÜberneh-
men Sie hierdieſenRo> und dieſenHund.“

ErſtauntſahGabrielaufFreundSpeihahn,der jeßtüber
dem Roe ſaßund gegen ſeinenGönner das Hauptſenkte.
Gabrielwarfden Hundherabund rißden Rok an ſi<h.„Das
iſtjaunſerUeberzieher,“riefer.

„Za, Gabriel,“beſtätigteder Profeſſor,„das war mein

Irrthum,und der Hundhatdem Rok einemerkwürdigeTreue
bewieſen.“

„Treue?“riefGabrielentrüſtetund zog ein Packetaus
der Taſchedes Roes. „Es war geſräßigerEigennut,Herr
Profeſſor,hierinmuß etwas Gebratenesſein.“

„Ha,“riefRaſchke,„richtig,ih erinneremi<, das Huhn
iſtan Allem ſ{<uld.Geben Sie mir das Packet,Gabriel,
das Huhn muß ichſelbſteſſen.Und wir könntenjeutmit

völligerBefriedigungeinand-rGute Nachtſagen,wenn Sie mir

no< ein wenigmeine Richtungdur< dieſeBäume angeben
wollten.“

„AberSie dürfenmir nichtin derAbendluftohneUeber-
ro> nah Hauſegehen,“bat Gabrielwohlmeinend,„wirſind

Freytag, Werke. Vl, 22



— 338 —

niht weit von unſererWohnung, am beſtenwäre wirkli<,
der HerrProfeſſorkehrtemit mir um.“

Raſchkeüberlegteund lachte:„Sie habenRecht,lieber
Gabriel,mein Aufbruchwar ungeſchi>t,und dieThierſeelehat
heuteineMenſchenſeelezur Ordnunggebracht.“

„Wenn Sie dieſenHund meinen,“verſetzteGabriel,„ſo
wär's zum erſtenMal,daß er etwas Ordentlicheszu Stande

bringt.Ichmerke,ex iſtIhnenvon unſererThür nachge-
{lichen,denn dorthinſtellei< ihm des Abends die kleinen

Knochen.“
„Er thateinmal,als wäre er nihtganz bei Sinnen,“

ſagteder Profeſſor.
„Ex iſt{lau, wo er will,“verſezteGabriel geheimniß-

voll,„aberwenn ih von meinen Erfahrungenmit dieſem
Hundereden ſollte—“

„SprechenSie,Gabriel,“riefder Philoſophwißbegierig.
„Nichtsiſtvon Thierenſowerthvoll,als wahrhafterBericht
ſolcher,welchegenau beobachtethaben.“

„Das darfih von mir ſagen,“beſtätigteGabriel mit

Selbſtgefühl,„und wenn Sie genau wiſſenwollen,wie er

iſt,ſoverſichreih Sie, er iſtverwünſdt,er iſ unehrlich,
ex iſtvergiftetund er hateinenGrimm gegen dieMenſchheit.“

„Om, ſo!“verſetzteder Philoſophkleinlaut,„ih merke,
es iſtvielſ{<werexr,einem Hundeins Herzzu ſehen,als
einem Profeſſor.“

Speihahnſ{li<ſtillund gedrü>t,und hörteauf das

Lob,das thm extheiltwurde,währendProfeſſorRaſchkevon
Gabrielgeleitetin das Hausam Parkezurü>kkehrte.Gabriel

öffnetedie Thür des Wohnzimmersund riefhinein:„Herr
ProfeſſorRaſchke.“

Ilſeſtre>teihm beideHändeentgegen:„Willkommen,
willkommen,lieberHerrProfeſſor,“und führtethnin das

Arbeitszimmerdes Gatten.

„Da bin ih wieder,“riefRaſchkevergnügt,„nacheiner
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Irrfahrt wie im Märchen; was mi zurü>geführt hat, waren

zweiThiere, die mir den richtigen Weg wieſen,ein gebratnes
Huhnund einvergifteterHund.“Felixſprangauf,dieMän-
ner grüßteneinandermit warmem Händedru>und es wurde

na< allerIrrungnoc einherzerfreuenderAbend.

Als Raſchkeſi<ſpätentfernthatte,ſagteGabrieltraurig
zu ſeinerHerrin:„Dieswar der neue Ro; das Huhn und

der Hund habenihnverwüſtet,daß es ein Jammer iſt.“

7.

DieErkrankung.

Veber dem Stadtwald und den Gärten rührteſi<hdas

jungeLeben des Frühlings.In ſtillemWintertraum hatten
Knoſpenund Raupen nebeneinandergeſchlafen,jezt{hoß
das Blatt aus ſeinerHülleund der Wurm kro<über das

jungeGrün. Unter dem hellenScheineinerhöherenSonne

begannder Kampf des Lebens,das Blühenund Welken,die
bunten Farben und der Spätfroſt,in dem ſieerblichen,das

luſtigeLaub und der Käfer,der daran nagte.Der uralte

Streiterhobſi<um Knoſpenund Blüthenwie im Herzen
des Menſchen.

In IZlſe'sLehxſtundenwurde jeztHerodotgeleſen.Auch
er ein Frühlingsbotedes Menſchengeſhle<htsan der Grenze
zwiſchenträumender Poeſieund hellerWirklichkeit,der frohe
Verkünder einerZeit,in welcherdas Volk der Erde ſi<der

eigenenSchönheitfreuteund dieWahrheitmit Ernſtzu ſuchen
begann.Wieder las Ilſein leidenſchaftliherSpannungdie

Seiten,welcheihreineverſhütteteWelt ſolebendigund herz-
lichvor Augenſtellten.Aber es war nihtmehrdieungetrübte
erhebendeFreude an dem Erzählten,wie bei dem Werk des

großenDichters,der Schiſalund ThatenſeinerHeldenjo
22%
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lenkte, daß ſiedem Gemüth au< da wohlthaten,wo ſieLeid
und Schre>enerxegten.Denn das iſteinReht der menſch-
lihenErfindung,dieWelt zu geſtalten,wie das weicheHerz
des Menſchenſieerſehnt: Wechſelund billigesVerhältnißin
Glü> -und Leid,jedemEinzelnennah ſeinerKraftund ſeinem
Thun Anexkennungund klugzugemeſſeneVergeltung.Der
Geiſtaber,welcherhierdas geſ{<wundeneLeben regierte,wal-

teteübermenſchli<;dieFülledes Lebendigendrängteſich,eines

verwüſtetedas andere , erbarmungslosbra< die Zerſtörung
ein,ſietrafdie Guten wie dieBöſen,es war auh eineVer-

geltung,es war aucheinFluch,aber ſieſ<hlugenunbegreiflich,
grauſam,herzzermalmend. Das Gute bliebnichtgut,und das

Böſe behieltden Steg. Was erſtzum Segen war, wurde

ſpäterzum Verderben,was heutwohlthätigGrößeund Herr-
ſchaftgab,das wurde morgen eineKrankheit,welcheden Staat

zerſtörte.Wenig galtjeztder einzelneHeld;wo ſi<eine

großeMenſchenkraftfürAugenblickeherrſchenderhob,ſahIlſe
gleichdarauf,wie ſiedahinſ<hwandin dem wirbelndenStrom

der Ereigniſſe.Kröſus,der überſicheregutherzigeKönig,fiel,
der ſtarkeCy rus verging,und Xerxeswurde geſchlagen.Aber

auh die Völ ker verſanken,die großeWunderblume Egyhpten
verdorrte,das goldeneReichder Lyderzerbrach,diemächtigen
PexſerverdarbenzuerſtA ndere,dann ſichſelbſt.Und in dem

jungenHellenenvolk,das ſi<ſoheldenkräftigerhob,ſahfie
bereitsden Zorn,dieMiſſethatund die feindlichenGegenſätze
geſchäftig,dur<hwelchedas ſchönſteGebildedes Alterthums
nachkurzemGedeihenver gehenſollte.

Ilſeund Laura |aßeneinandergegenüber,zwiſchenihnen
“lagdas aufgeſhlageneBuh. Zwar wurde Laura nichtbei
dem geheimenVortragdes Profeſſorszugelaſſen,aber ihre
Seele floggetreuli<haufderWildbahnnebenher.Ilſetheilte
ihrvon dem Erwerb ihrerStunden mit und genoßdieſüße
Freude,neues Wiſſenin den GeiſteinerVertrautenzu ſenken.

„AufdieſenXerxeshabei< einen großenZorn,“rief
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Laura, „�hon von der Fibel her: Der PerſerXerxeswar ein

reicherKönig,Xan thippewar ein Weib, doh taugtenbeide

wenig.Ichdachtelange,Xanthippewäre ſeineFraugeweſen,
ihhätteſieihm gegönnt.SehenSie dagegendiedreihundert
Spartaner,ſieſendendieAndern nah Haus,kränzenſichund
ſalbenſi<und ziehenihrFeſtkleidan zum Tode. Das erhebt
das Herz.Sie waren Männer. Und könnte i< ihremGe-
dächtnißetwas Liebeserweiſendur< meinen dummen Kopf
und meine ſhwachenHände,ih wolltedafürarbeiten,bis mir

die Finger{merzten. Aber was kann i< Armfſeligethun!
HöchſtensReiſetaſchenſti>enfürthrenWeg in dieUnterwelt,
und die kämen zweitauſendJahrezu ſpät.Wir Frauenſind
erbärmlichdran,“rieffieärgerlich.

„Zh weißandere aus der Schlacht,“ſagteIlſe,„diemir

rührenderſind,als die dreihundertvon Sparta.Das ſind
dieTheſpier,welchezugleihmit ihnenkämpftenund ſtarben.
Die Spartanerzwang ihrſtolzesHerz,dieſtrengeZuchtund

BefehlihrerObrigkeit.Die Theſpieraberſtarbenfreiwillig.
Sie warenkleineLeute,und ſiewußtenwohl,daßdiegrößteEhre
ihrenvornehmenNachbarnbleibenwürde. Sie aber ſtanden
treu in beſcheidenemSinn,und das war weitfelbſtloſerund

edler.— Ach,ihuenallenwar es leiht,“fuhrſietraurig
fort,„aberdie zurü>blieben,threarmen Eltern,die Frauen
und Kinder,das zerſtörteGlück und der unſäglicheJammer

daheim.“
„Jammer!“riefLaura,„wenn ſiedachtenwie ih, waren

ſieſtolzaufden Tod ihrerLiebenund trugen,wie dieſe,Kränze
in ihremSchmerz.Wozu iſ unſerLeben,wenn man ſich
nihtfreuendarf,es fürHöhereshinzugeben.“

„Für Höheres?“frugIlſe.„Was den Männern höher
giltals Weib und Kind,iſtdas höherauh füruns? Unſer
Amtiſt,das ganze Herzaufſie,die Kinder und das Haus
zu richten.Wenn ſieuns genommen werden, uns iſtdas

ganze Leben verwüſtetund nichtsbleibtals unendlicheTrüb-
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ſal.Da iſtfüruns wohlnatürlich,wenn wir ihrenBeruf
anders anſehen,als ſieſelbſt.“

„I< willau< ein Mann ſein,“riefLaura. „Sind wir

denn ſo{wa< an Geiſtund Gemüth,daß wir wenigerBe-

geiſterungund Ehrgefühlund Liebe zum Vaterland haben
müſſenals ſie?Der Gedanke iſtfur<tbar,dur< das ganze
Leben nux Dienerin zu ſeineinesGebieters,der auh niht
ſtärkerund beſſeriſtals i<,der Gummiſchuheträgt,ſichdie

Füßenihtnaß zu machen,und einen wollenenShawl,ſobald
ein rauhesLüftchenweht.“

„Man trägtdergleichenhierin der Nachbarſchaft,“ver-

ſeßteIlſelächelnd.
„Es thun'sdie Meiſten,“ſagteLaura ausweichend,„und

glaubenSie mir,Frau Ilſe,diesMännervolk hatkeinRecht
darauf,daß wir unſerganzesHerzund Lebenaufſierichten.
Gerade die tüchtigſtenhabenkeinvollesHerzfüruns. Wie

ſolltenfieau<? Wir ſindihnengut zur Unterhaltungund

ihreStrümpfezu ſtopfenund viellei<htihreVertrauten zu
werden,wenn ſieeinmal nihtRathwiſſen,aber die beſten
von ihnenſehenimmer über uns weg auf das Ganze,und
dort iſtihreigentlichesLeben. Was ihnenRechtiſt,das

ſollteuns billigfein.“
„Habenwir nichtgenug an dem, was ſieuns von ihrem

Leben geben?“frugIlſe.„Iſt'sau< nur einTheil,er macht
uns glü>lich.“

„Zſtes ein Glü>k,die größtenGefühlezu entbehren?“

riefLauxa wieder,„könnenwir ſterbenwie Leonidas?“

Ilſewies auf dic Thür ihresGatten. „Mein Hellas
ſit dort drin und arbeitet,und ‘mir pochtdas Herz,wenn

ih ſeinenTritt höre,oder au< nur das KniſternſeinerFeder.
Für den einenGeliebtenzu lebenoder zu ſterben,iſtdo< auch
eineerhebendeIdee,und ſiemachtglü>li<h.Ach,nux glü-
lich,wenn man weiß,daß man ihm ein Glü> iſt.“

Lauxa flogzu den Füßender Freundin,ſahthrin das
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ſorgenvolleAntlißund ſ{<meichelte.„I< habeSie ernſthaft
gemachtmit meinem Geſhwäß,und das war unrecht,denn

ih möchteIhnenjedeStunde einLächelnum dieLippenzau-
bern und immer ein freundlichesLichtin die ſanftenAugen.
HabenSie Geduld mit mir, i< bin ein Querkopfund ein

unwirſ<hesDing,und oftunzufriedenmit mix und Andern,
und ih weißmanchmalſelbſtnihtwarum. — Aber Xerxes
taugtnichts,dabeibleibeih,und wenn ih ihnhätte,ihkönnte
ihnalleTage ohrfeigen.“

„Ihm wenigſtensiſtes vergoltenworden,“verſeßteIlſe.
Laura ſprangwieder auf. „Iſtdas eineVergeltungfürden
Buben,Hunderttauſendehater umgebrachtoder elendgemacht,
und er fährtmit heilerHautna< Hauſe.Es gibtkeine
Strafe,diehartgenug iſtfürſolchenfrevelhaftenKönig.—

Ichweißaber re<tgut,wie er war, er war ein verzogenes
Mutterſöhnchen,er hatteimmer in ſeinemelterlihenHauſe
gelebt,er war aufgewachſenim Ueberfluß,und alleMenſchen
waren ihm unterthänig.Deswegenbehandelteex Alle mit

Verachtung.Es würde Andern ebenſogehen,wenn ſiein
dieLagekämen. Ichkann mir'srectgutdenken,daßihſelbſt
ſo ein Ungethümſeinwürde,und mancherBekannte auch.“

„Etwa mein Mann?“ frugIlſe.
„Der iſtmehrCyrusoder Kambyſes,“verſetzteLaura.

Ilſelachte.„Das iſtnihtwahr. Aber wie wäre es mit

dem Doctor drüben?“

Laura hob ſtrafenddie Hand gegen das Nachbarhaus.
„Der wäre Xerxes,geradewie er im Bucheſteht.Wenn Sie

ſichden Doctor denkenohneBrille,in einem goldenenSchlaf-
ro>,mit einem Scepterin der Hand,ohneſeingutesHerz,
was FritHahn allerdingshat,und etwas wenigergeſcheidt
als er iſt,und no< mehr verzogenals er iſt,und als einen

Menſchen,der keinBuchgeſchriebenhat,und nichtsgelernt
hatalsAndere ſ{<le<tbehandeln,ſoiſter ganz Xerxes.Ich
ſcheihn vor mir aufdem Throneſißenhieram Bachund
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mit ſeinerPeitſchein das Waſſerſchlagen,weil es ihm die

Stiefelnnaßmacht.Der hättewohlgefährli<hwerden können,
wenn ex nihthieram Stadtparkgeborenwäre.“

„Das meine i< auh,“verſegteIlſe,
Aber am Abend in der Lehrſtundeſpra<Ilſezum

Gatten: „AlsLeonidas mit ſeinenHeldenſtarb,retteteer
ſeineLandsleutevor der HerrſchaftfremderBarbaren,aber

nachihmendetenvieleTauſendedesſ{<önenVolkes im innern

Kampfder Städte,und inſolhemStreite verdarb das Volk,
und nichtlangewährtees, da kamen andere Fremde und

nahmenihrenEnkeln doc dieFreiheit.Wozu ſinddievielen

Tauſendegeſtorben,was halfder Haß und dieBegeiſterung
und der Parteieifer,Alles war eitelund AlleseinZeichendes
Untergangs.Der Menſchiſthierwie ein Sandkorn,das in

den Boden getretenwird,i< ſtehevor einem ſ{hre>lichen
Näthſel,und mir wird bangeaufder Erde.“

„Zh will verſuchen,dir eineLöſungzu geben,“verſetzte
der Gatte ernſt,„aberdieWorte,welchei< dir heutſagen
darf,ſindwie die Schlüſſelzu den Gemächerndes böſen
Blaubart. Oeffnenihtzu haſtigjedesZimmer,denn in

einigeniftzu hauen,was dir jegtvorzeitigneue Unſicherheit
aufregt.“

„Zh bin dein Weib ,“riefIlſe,„und haſtdu eineAnt-

wort fürdieFragen,welchemichpeinigen,ſofordereih fie.“
„Es iſtau< dir kein Geheimniß,was ih dix antworte,“

ſprachderProfeſſor.„Du biſtnihtnux, wofürdu dichhältſt,
einMenſch,geſchaffenzu Leidund Freude,dur<Natur,Liebe,
Glauben mit Einzelnenverbunden,du biſtzugleihmit Leib

und Seele einerirdiſhenMachtverpflichtet,um die du nux

wenigſorgſt,und diedo< vom erſtenbis zum legtenAthem-
zuge dein Leben leitet.Wenn i< dir ſage,daß du-ein Kind

deinesVolkes und daß du ein Kind des Menſchengeſchlechts
biſt,ſoiſtdir diesWort ſogeläufig,daß du wohlnihtmehr
an diehoheBedeutungdenkſt.Und do< iſtdiesVerhältniß
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das höch�te irdiſche,in dem du ſtehſt.Zu ſchrwerden wir

von kleinaufgewöhnt,nur die Einzelnen,mit denen uns

Natur oder freieWahl verbindet,in unſerHerz zu

{ließen, und ſeltendenken wir daran,daß unſerVolk der

Ahnherriſt,von dem die Elternſtammen,der uns Sprache,
Recht,Sitte,Erwerb und jedeMöglichkeitdes Lebens,faſt
Alles,was unſerSchifſalbeſtimmt,unſerHerzerhebt,ge-
ſchaffenoder zugetragenhat.FreilihnihtunſerVolk allein;
denn auh die Völker der Erde ſtehenwie Geſchwiſterneben
einander,und ein Volk hilftLeben und Schi>ſalder andern

beſtimmen.Allezuſammenhabengelebt,gelittenund gearbeitet,
damit du lebſt,di<freuſtund ſchafft.“

Ilſelächelte.„Auchder böſeKönigKambyſesund ſeine
Perſer?“

„Auchſie,“verſetzteder Profeſſor,„denndas großeNet,
in welchemdein Leben einexMaſchegleicht,iſtaus unendlich
vielenFädenzuſammengewebt,und wenn einergefehlthätte,
wäre das Gewebe unvollſtändig,Denke zuerſtan Kleines.

Der Tiſch,an welchemdu ſigeſt,dieNadel,welchedu in der

Hand hältſt,dieRingean Fingerund Ohr verdanktdu Er-

findungeneinerZeit,aus welcherjedeKunde fehlt;damit dein

Kleidgewebtwerden Tonnte,iſtder Webſtuhlin einem unbe-

kannten Volke erfunden,und ähnlihePalmenmuſter,wie du

trägſt,ſindin einerFabrikder Phöniciererdachtworden.“
„Gut,“ſagteIlſe,„das laſſeih mir gefallen,es iſtein

hübſcherGedanke,daßdieVorzeitſoartigſürmein Behagen
geſorgthat.“

„Nichtdafürallein“ fuhrder Gelehrtefort,„auh was

du weißtund was du glaubſt,und Vieles,was deinHerzbe-

chäftigt,iſtdirdur<deinVolk aus eigenerund fremderHabe
Überliefert.Jedes Wort, das du ſprichſt,iſtdur< hunderte
von Generationenfortgepflanztund umgebildetworden,damit
es den Klangund dieBedeutungbekam,welchedu jeßtſpielend
gebrauc<hſt.In dieſemSinne ſindunſexeAhnenaus Aſien



— 346 —

ins Laud gezogen, hat Armin mit den Römern für Erhaltung
unſererSprachegekämpft,damit du an GabrieleinenBefehl
gebenkannſt,den ihrbeideverſteht.Für di habendieDich-
ter gelebt,welchedir in der Jugendzeitdes Hellenenvolkesden

kräftigenKlangdes epiſchenVerſeserfanden,den i<ſogern von

deinenLippenhöre.Und ferner,damit du glaubenkannſt,wie du

glaubſt,war vor dreihundertJahrenin deinem Vaterlandeder

großartigſteKampfder Gedankennöthig,und wiederanderthalb-
tauſendJahrefrüherin einem)kleinenVolke Aſiensno<
machtvolleresRingender Seele,und wiederfunfzigGenera-
tionen früherehrwürdigeGebote unter den Zelteneines
wandernden Wüſtenvolkes.Das Meiſte,was du haſtund

biſt,verdanktdu einerVergangenheit,die anfängtvon dem

exſtenMenſchenlebenaufErden. In dieſemSinne hatdas

ganze Menſchengeſchlehtgelebt,damit du lebenkannſt.“
Ilſeſahmit Spannungaufden Gatten. „Der Gedanke

erhebt,“riefſie,„und er kann den Menſchenſtolzmachen.
Aber wie ſtimmtdazu,daßderſelbeMenſchwiedereinNichts
iſtund wie einWurm zertretenwird in dem großenTreiben
deinerGeſchichte?“

„Wie du ein Kind deines Volkes und des Menſchen-
geſchlechtesbiſt,ſoiſtes zu jederZeitder Einzelnegeweſen,
und wie er ſeinLeben und faſtden ganzen Inhaltdeſſelben
dem größerenErdengebildeverdankt,von dem er ein Theil
iſt,ſo iſtau< ſeinSchifſalan das größereSchi>ſaldes
Volkes,an die Geſchi>leder Menſchheitgefeſſelt.Dein Volk

und dein Geſchle<hthabendir Vieles gegeben,fieverlangen
dafürebenſoviel von dir. Sie habendir den Leib behütet,
den Geiſtgeformt,ſiefordernauchdeinenLeibund Geiſtfür
ſich.Wie freidu als EinzelnerdieFlügelregſt,dieſenGläu-
bigernbiſtdu fürden GebrauchdeinerFreiheitverantwortlich.
Ob ſieals mildeHerrendeinLebenfriedli<hgewährenlaſſen,
ob ſiees ſichmit hoherMahnung in einerStunde fordern,
deinePflichtiſtdieſelbe;indem du fürdihzu lebenund zu
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ſterbenmeinſt,lebſtund ſtirbſtdu fürſie.Das einzelne
Leben iſtfürſolheBetrahtungunermeßlihkleingegen das

Ganze.Uns iſtder einzelneverſtorbeneMenſchnur erkennbar,
ſoferner auf andere Menſcheneingewirkthat,nur im Zu-
ſammenhangemit denen,die vor ihm waren und na< ihm
kamen,hater Werth. Werthhataber in.dieſemSinne der

Große und der Kleine. Denn in folherPflichtgegen fein
Volk arbeitetJeder von uns, wer ſeineKinder erzieht,wer

den Staat regiert,wer Wohlſtand,Behagen,Bildungſeines
Geſchlechtesmehrt.Unzähligewirken dies,ohnedaßvon ihnen
eineperſönlicheKunde bleibt,ſieſindwie Waſſertropfen,die

mit andern eng verbunden als großeFluthdahinrinnen,für
ſpâtereAugennichterkennbar. Aber vergebenshabendarum

auchſienihtgelebt.Und wie diezahlloſenKleinenBewahrer
der Bildungund ArbeiterfüxFortdauerder Volkskraftſind,
ſoſtelltau< diehöchſteKraftdes Einzelnen,der größteHeld,
der edelſteReformatordur< ſeinLeben nur einen kleinen

Theilder Volkskraftdar. Während er fürſi<und ſeine
Zweckekämpft,arbeiteter zugleihumgeſtaltendfürſeineZeit,
vielleichtüber ſeineZeitund ſeinVolk hinaus,füralleZukunft.
Aucher zahltnur dieSchuldſeinesLebens,indem er dieVerpflich-
tungſpätererMenſchengrößerund edlermacht.Sieh,Geliebte,
beiſolexAuffaſſungſchwindetderTod aus derGeſchichte.Das

Reſultatdes Lebens wird wichtigerals das Leben ſelbſt,über

dem Mann ſtehtdas Volk,über dem Volk die Menſchheit,
Alles,was ſi<meuſ<li<aufErden regte,hatnihtnux für
ſichgelebt,ſondernauchfüralleanderen,au< füruns, denn
es iſteinGewinn gewordenfürunſerLeben.Wie dieGriechen
in ſchönerFreiheitheraufwuchſenund vergingen,und wie ihre
Gedanken und Arbeitenden ſpäterenMenſchenzu gutkamen,

ſowird au unſerLeben,das in kleinemKreiſeverläuft,nicht
vergeblichfürdieGeſchlechterder Zukunft.“

„Ach,“riefIlſe,„das iſteine Anſichtüber das Erden-
leben,die nux Solchenmöglichi},welcheGroßesthun,und
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um die man fi< in ſpäterZeitimmer wiederkümmert. Mich
friertdabei. Der Menſchiſthiernur wie Blume und Kraut,
und das Volk wie eineWieſenfläche,und ſindſiegemähtdurch
die Zeit,ſoiſt,was übrigbleibt,nur nüßlihesHeu fürdie
Spätern.Alle,die einſtwaren und die jeßtſind,ſiehaben
dochauh fürſicſelbſtgelebt,und fürdie,welcheſiefichmit

freierLiebeſuchten,fürWeib und Kind und ihreFreunde,
und fiewaren no< etwas Anderesals eine Zifferunter

Millionen,und als ein Blattam ungeheurenBaume. Und

wenn ihrDaſeinſokleiniſt,und ſounnüß,daß euer Auge
keineSpur ſeinesSchaffenserkennt,das Leben des armen

Bettlers,meines Kranken am Dorffenſter,threSeelen werdeu

doh behütetvon einerMacht,welchegrößeriſtals deingro-

ßesNeg, das aus Menſchenſeelengewebtiſt.“Sie ſprang
aufund ſtarrtedem Gatten ängſtlichin das Anlig.„Beugt
euren Menſchenſtolzvor einerGewalt,diethrnihtverſteht.“

Der GelehrteſahbeſorgtaufſeinWeib. „Auchihbeuge
mi< in Demuthvor dem Gedanken,daß die großeEinheit
des Lebendigenauf dieſerErde niht die höchſteMachtdes
Lebensiſt.Nur der Unterſchiediſtzwiſchendirund mix,daß
ih gewöhntbin,in meinem Geiſtmit den hohenGewalten
der Erde zu verkehren.Auch mir ſindſieOffenbarungen,
ſoehrwürdigund heilig,daßih dem Ewigenund Unbegreif-
lichenam liebſtenaufdieſemWege zu nahenſuche.Du biſt
gewöhnt,das Unerforſhlicheim Bilde zu ſchauen,welches
fromme Ueberlieferungin dein Gemüth gelegthat,und ich
wiederholedieWorte,welcheichdirfrüherſagte:Dein Suchen
und Vertrauen und das meinigeentſpringenaus derſelben
Quelle,und es iſtdaſſelbeLicht,zu dem wir aufbli>en,wenn

auchauf verſchiedeneWeiſe.Was dem Glauben früherer
Geſchlechterdie Götter und wieder die Engelund Erzengel
waren, höhereGewalten,welcheals Boten des Höchſtendas
Leben der Einzelnenumſ<hweben,das findin anderem Sinne

für uns die großengeiſtigenEinheitender Völker und der
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Menſchheit,Perſönlichkeiten,welchedauern und vergehen,aber

nah andern Geſezenals die einzelnenMenſchen.Und daß
ih dieſesGeſetzu verſtehenſuche,das iſtein Theilmeiner

Frömmigkeit.Du ſelbſtwirſtallmählichdie beſcheideneund

erhebendeAuffaſſungdes Heiligen,in welcherih lebe,kennen
lernen. Auchdu wirſtallmählicherfahren,daßdein und mein

Glaube im Grunde derſelbeiſt.“
„Nein,“riefIlſe,„i< ſehenux Eines,einetiefeKluft,

welchemeine Gedanken von deinenſcheidet.O nimm mix

die Angſt,welchemichjeztum deineSeele peinigt.“
„Nichtichkann das thun,und nihtein Tag kann das

thun,nux unſerLebenſelbſt,tauſendEindrüe,tauſendTage,
an denen du dih gewöhnſt,die Welt ſoanzuſehenwie ich.“

Er zog die Gattin,welcheſtarrvor thm ſtand,näher
an ſichund ſagteihrleiſe:„Gedenkean den Spruch:im Hauſe
meinesVaters ſindvteleWohnungen.Auchex,derſogeſprochen,
wußte,daßMann und Weib Eines ſinddurchdas ſtärkſteGe-

fühlder Erde,welchesAlles trägtund Allesduldet.“

„Was kann ichdir ſein,dem der Einzelneſowenigund
kleiniſt?“frugIlſetonlos.

„Das Höchſteund LiebſteaufErden,dieBlüthemeinesVol-
kes,einKind meines Geſchlechts,indem ichehreund liebe,was vor

uns war und was uns überlebenwird,“riefder Profeſſor.
Ilſeſtandalleinunter den fremdenBüchern,draußen

{lug dex Wind an dieMauern,er jagtedieWolken an dem

Monde vorüber,bald wurde dieStube dunkel,bald füllteſie
ſi<mit fahlemScheine.Und in dem wechſelndenLichteder
Dämmerung dehntenſi<ihrdieWände zu einem unabſehbaren
Raum, aus den BüchernſtiegenfremdeGeſtalten,ſiehingen
an den Wänden und ſ{<webtenvon der Höhe,einHeervon
grauen Schatten,die bei Tage in die geradlinigenGehäuſe
der Büchergebanntwaren, zogen gegen das Weib heran,und
die Toten,die geſpenſtigfortlebtenaufdex Erde,ſtre>tendie
Arme nachihrund fordertenihreSeele fürſich.
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Ilſerichteteſi<hoh auf,ſiehob die Händena< oben

und riefſichdie hellenBilder zu Hilfe,die von kleinaufihre
Tageſegnendumgebenhatten,weißeGeſtaltenmit leuchtendem
Antlig.Sie neigtedas Hauptund bat: „Schütetmix den

Friedenmeiner Seele.“

Als Ilſein ihrZimmer trat,lageinBriefihresVaters

aufdem Tiſch,ſieöffnetehaſtigund ſank,nachdemſiedieerſten
Zeilengeleſen,{lu<zenddarüber hin.

Der Vater zeigteder Tochterden Tod einesaltenFreundes
an. Der guteHerrPfarrerwar aus dem engen Thalhinauf-
getragenzu der Ruheſtätte,dieer ſihaufdem Friedhofneben

ſeinerFrau erwählt.Von der Aufregung,dieihmIlſe'sSchei-
den verurſacht,hatteex ſichnihtwieder erholt,der Winter

war in langemSiechthumvergangen,an einem warmen Früh-
lingsabendüberraſchteihntm Garten vor ſeinemPfirſich-
baume das ſchnelleEnde. Dort fandihndie treue Magd
und liefmit dex Schre>ensbotſchaftnah dem Schloſſe.Er

hattewenigeStunden vorherClara gebeten,ſeinemlie-
ben Kinde in dex Stadt zu ſchreiben,daß es ihm jeßtwohl
gehe.

Ilſehatteoftim Winter um das Leben des Freundesge-
ſorgt,und dieNachrichtkam ihrnihtüberraſhend.Und doch
fühlteſiegeradejegtſeinenVerluſtals entſeulihesUnglück.
Das warein Leben,welchesfeſtund treu an dem ihrenhing,
fiewußtewohl,in den legtenJahrenwar ſieder Mittelpunkt
ſeinerGedankenund faſtauschließlihderInhaltſeinesHerzens
geweſen.Sie hattediesLeben,das ganz ihrgehörte,um eine

ſtärkereNeigungverlaſſen,und thrſchienjeuteinUnrecht,daß
fievon ihmgeſchiedenwar. Ste ſahden Stab zerbrochen,der

ſiefeſtbandan dieGefühleihrerKindheit.Und thrwar, als

wankte der Boden und als ſeiAlles unſichergeworden,das

Herzdes Gatten,dieeigeneZukunft.
So fandſieder Profeſſor,über den Briefgebeugt,in

Thränenaufgelöſt,thrSchmerzerſchütterteauhihmdas Herz,
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und ex bat fie äng�tlich, ihrer ſelbſtzu gedenken.Langeredete
er zärtlichin ſiehinein.Endlichſahſiethnwiedermit treuen

Augen an und vexrſpra<hruhigzu ſein.
Aber es gelangihr niht.— Nach wenigenStunden

mußteer ſiezu ihremLagerführen.
Es wurde eine gefährliheKrankheit.IlſehatteTage,

wo ſiein tôtliherShwächebewußtloslag.Wenn ſie einmal

die müden Augenaufſchlug,ſahſiein das abgehärmteAntlitz
ihresGatten,und ſieſahLaura'sLockenkopfzärtlichüber ihr
Lagergeneigt,dann {wand wiedexAllesindumpferBetäubung.

Es war ein langesRingenzwiſchenLeben und Vergehen,
aber ſieüberwand. Der erſteEindru>,den fieempfing,als

ſieſ<merzloswie aus einem Schlummererwachte,war das

Rauſcheneines{warzenKleidesund diegroßeLockeder Stru-

velius,welcheihrenKopfdurchdiegeſchloſſenenVorhängege-
ſte>thatteund kummervoll aus den grauen Augen auf ſie
herabſah.Leiſeriefſieden Namen ihresGatten,und im

nächſtenAugenbli>knieteex ſelbſtan ihremLagerund bede>te

ihreHandmit Küſſen,und der ſtarkeMann war ſoaußerFaſ-
ſung,daß ſeinLeib in krampfhaſtemWeinen bebte. Ste legte
ihm dieHandaufdas Haupt,ſtrichihmdas verworrene Haar
zurü>und ſagteihm leiſe:„Felix,Geliebter,ih will leben.“

Jettkam eineZeitgroßerSchwächeund zögernderGeneſung,
no< mancheStunde kraftloſerShwermuth,aber auchein

leiſesLächelnflogzuweilenüber ihrebleichenLippen.
Draußengrünteder Frühling,nichtalleKnoſpenhatte

der Nachtreifvernichtet,und die Stadtvögelzwitſchertenvor

ihrenFenſtern.Mit RührungfahIlſe,wel<guterKranken-

pflegerihrMann war, wie geſchi>tex thrdieArzneireichte
und die Taſſemit Brühe herzutrug,wie ex kaum dulden

wollte,daßeinmalAndere ſeineStellean ihremLagereinnahmen,
und wie ex auchjeztnoh trouigverweigerte,ſichin der Nacht
einigeStunden Schlafzu gönnen,aberalsſieſelbſtbat,ganz
widexrſtandslosund mit feuchtenAugenna<hgab.Von Lauxa
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crfuhr Ilſe,daßdieſerMann ſehrgroßeNothgemachthatte,
er wax in der argen Zeitganz verſtörtgeweſen,finſterund

heftiggegen Jedermann,ex hattebeiTag und Nachtan dem

Lagergeſeſſen,daß man gar nichtbegriff,wie er ſelbſtden

Zuſtandausgehaltenhatte.„DerArztkonnteihnnichtzwingen,“
ſagteLaura,„i<aber fanddas re<teWort,denn ih drohte
ihmernſthaft,daßi<IhnenſeineWiderſeßlichkeitklagenwürde.
Da überließex mix endli<hauf einzelneStunden den Plat,
und zuleßtauh derStruvelius,aberungern,weil er behauptete,
daß dieſezu vielrxaſchele.“

Laura ſelbſtbewiesjet prächtigthreLiebe;ſiewar ſtets
zur Stekle,<hwebtegeräuſchloswie einVogelum das Kranken-

bett,ſaßſtundenlangunbewegli<,und wenn Illedie Augen
aufſ<hlugund ein wenigbei Kräfkenwar, hatteſieimmer
einehübſcheGeſchichtebei der Hand. Wie ſieerzählte,war

die Struveliusgleiham zweitenTage herzugekommen,hatte
dem ProfeſſoreinekleineRede gehalten,worin fiefeierlichdie

RechteeinerFreundinin Anſpruchnahm, und ſi<dann auf
die andereSeite des Bettes geſezt.Er aberhattegar nichts
von threnPeriodengehört,war plößulihaufgefahrenundhatte
ſiegefragt,wer ſieſei,und was ſiehierwolle.Da antwortete

dieFrau Profeſſorinthmruhig,ſieheißeFlaminiaStruveltius
und ſiehabeebenfallseinRechthierzu ſeindur< ihrHerz,
und daraufhieltſieihm die Rede no< einmal,bis er ſi<'s
endlichgefallenließ.„SogarihrMann war hier,“ſetteLaura

vorſichtighinzu,„alses geradeam {limmſtenwar, und er

ſtießaufden Gemahl,und i< ſah,wie dieſerihm dieHand
reichte,aber,unter uns, i< glaube,er kannte thngar nicht.
— Und dann,“erzählteLaura,„kam auchder thörichteMenſch,
dex Doctor,gleicham erſtenAbend mit ſeinerSchlafde>eund

einer Kaffemaſchinevon Ble< und erklärte,er werde hier
wachen.Da er nichtin die Krankenſtubegelaſſenwerden

konnte,ſeßteer ſichmit ſeinemBlechin des ProfeſſorsStube

und es war wie beidex Geſchichtemit dem Jokel,den ſein
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Herx ausſchi>t: derProfeſſorpflegteSie und derDoctor pflegte
den Profeſſor.“Ilſezog Laura'sKopfzu ſichniederund ſagte
ihrinsOhr:„Und SchweſterLaura pflegteden Doctor.“ Wor-

aufLaura ſieaufden Mund küßte,aber heſtigmit dem Kopf
ſchüttelte.„Wenigſtensläſtigwar er niht,“fuhrſiefort,„er
verhieltſichſtill,und wix habenihnals Cerberus gebraucht,
der die Beſucheund die Vielen,welcheanfrugen,abfertigte.
Das hatex treulihgethan.Wenn es möglihwäre,thnzu
ſehen,ſo glaubeih,es würde ihm großeFreudeſcin.“

Ilſeni>te. „Laßtihnherein.“Der Doctor kam, Île
ſtre>tehm den Arm entgegen und empfandaus dem treuen

Händedru>und dem bewegtenGeſichtdes Nachbars,baßauch
der gelehrteVertraute des Geliebten,auf deſſenBeifallſie
nichtimmer rechnete,als einwa>erer Freund an thremLager
ſaß. Und Ilſeerlebte,daß noh andere fremdeHerrenan ihr
Bett drangen.„Wenn die Frau CollegaAudienzgibt,ſo
bittei<mi< zu melden,“ſpracheinefröhlicheStimme draußen.

„Herein,HexrxProfeſſorNaſchke,“xtefIlſevon ihremLager.
„Da iſtſie,“riefer lauter,als in einem Krankenzimmer

üblichiſt.„Zum frohenLichtentronnen dem {weren Ver-

hängniß."
„Was machendie Thterſeelen,lieberHerrProfeſſor2“

frugIlſe.
„Sie freſſenim Stadtwald die Blätter ab,“ verſetzte

Raſchke,„es hatin dieſemJahrzahlloſeMaikäfergegeben.—

Siehe,da fliegteiner um dieArzneiflaſche,i< fürchte,er hat
michals Omnibus benußt,um zu Ihnen zu dringen.Die
Bäume ſtehenwie Beſen,und das Federviehiſtſogemäſtet,
daß alle Vorurtheilegegen den Genuß dieſerMitlebenden

gänzlichbeſeitigtſind.IchzähledieTagebis zu dem frohen
Augenbli>,wo dieFreundinmix erlaubenwird,einenBeweis
meiner Beſſerungabzulegen.“

Es war eine langſameGeneſung,aber ſiewar reichan

tröſtendexEmpſindung.Denn das Schictſalgonnk
dem Ge-

Freytag, Werke. YI.
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neſendengern als EntſchädigungfürGefahrund Schmerz,daß
er ſeineUmgebungfreivon dem Staub der Werktageſchaut
in reinenUmriſſenund friſhemGlanz.Dieſemilde Poeſie
des KrankenlagersfühltejeßtIlſe,alsſiedem ehrlichenGabriel
dieHandentgegenhielt,dieder Burſchküßte,ſeinShnupftuch
in der Hand,währendder Profeſſorrühmte,wie ſorgliher

ſeinenDienſtgethan.Sie fühltediesBehagen,als ſiean
Lauxa’s Arm in den Garten hinabſtieg,und HerrHummel
in ſeinembeſtenRo>e ehrbaraufſiezuſchritt,das Haarglatt
gebürſtetund die troßigenAugen in milder Stimmung halb
zuſammengedrü>t,und hinterihmlangſamſeinHundSpeihahn,
der den Kopfebenfallsin widerwilligerAchtungſenkte.Als

HerrHummel ſeineHuldigungdargebrachthatte,ſagteer in

ſeinemMitgefühlſogar:„Wenn Sie ſi<einmal eineruhige
Bewegunganthunwollen,ſobitteih,ſi<hmeines Kahnsganz
na< Beliebenzu bedienen.“ Das war die höchſteGunſt,die

HerrHummelerweiſenkonnte,denn er traute den Bewohnern
des Landes,in welchemer lebte,keinevon den Fähigkeitenzu,

welchefürdas Waſſernothwendigſind.Und er hattealler-

dingsRecht,wenn ex eineReifeaufſeinemKahn ein ruhiges
Vergnügennannte, denn der Kahn blieb hei dem niedrigen
WaſſerſtanddieſesJahreshäufigaufdem Grunde ſitzen,und

die größteAufregung,welcheex geſtattete,war, daß man die

HändenachbeidenUfernausſtre>teund mit jedereinGras-

büſchelabriß.
Als Ilſewieder in ihremZimmer ſaß,geſchahes oft,

daßſi< dieThür leiſeöffnete,der Gatte eintrat,ihrStirn
und Mund küßteund dann vergnügtunter ſeineBücherzurü>-
ging.Wenn ſiedie zärtliheSorge aus ſeinenAugenlas,
und ſeinGlück,daß er ſiewieder geneſenund in ſeinerNähe
wußte,da zweifelteſienihtmehr an ſeinerLiebe,und ihr
war, als dürfeſieau< nihtmehr um das ſorgen,was er-

über Lebenund Untergangder Einzelnenund derVölker dachte.



Eine Frage dex Residenz.

Untex den Fragen na< der Frau Profeſſorin,welche
währenddex Krankheitkamen, war au< die einesFremden.
Gabriel erregteim Haushaltein kleinesErſtaunen,als ex

erzählte:„Da i< einmal na< der Apothekelief,ſtandein
Maun von feinemAusſehenaufder Straßeim Geſprächmit

Dorchen.Dorchenriefmi< hinzu,der Mann erkundigteſich
na< Allerleiund es ſchienihm ſehrungelegen,daßSie er-

krankt waren.“

„HabenSie nah ſeinemNamen gefragt?“

„Den wollteer nihtnennen. Er wäre aus ZhrerGegend
und hätteſi<nur aufder Durchreiſeerkundigenwollen.“

„Vielleichtwar's Jemand aus Roſſau,“klagteIlſe,„weun
ex nux nichtden Vater dur ſeineReden geängſtigthat.“

Gabriel ſ{<üttelteden Kopf. „Er meinte etwas dabei,
er ſpionirtena< dem ganzen Haushaltund thatdreiſte
Fragen,die i< ihm gar niht beantworten wollte. Weil

er ein ſ<hlauesAusſehenhatte,gingi< ihm na< bis

zum nächſtenGaſthof,und da ſagtemir der Hausknecht,daß
es dex Kammerdiener einesFürſtenwäre.“ Gabriel nannte

den Namen.

„Das iſtunſerLandesherr,“riefIlſe,„was kann dex

an mir fürTheilnehmen?“

„Dex Mann wollteeine Neuigkeitna< Hauſebringen,“
verſetzteder Gatte. „Er war wohl damals mit im Jagdge-
folge,und es war guteMeinung.“

Mit dieſemBeſcheidwurde Gabriel beruhigt,und Ilſe

ſagtevergnügt:„Es iſtdoh hübſch,wenn ein Landesvater

ſi<au< um die Kindex in der Fremde kümmert,denen es

geradeſchle<tgeht.“
23%
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Indeß Gabriels Kopfſ{hüttelnwar nihtohneGrund,
dieNachfragehatteetwas zu bedeuten.

Hinterder Scheuereines Bauerhofesſaß eine junge
Dame auf dem.Raſenund band Wieſenblumenzu einem dien

Strauß;ein Knäuel blauerWolle rolltein ihrenSchoß,ſo
oftſieein neues BüſchelBlumeneinfügte.Auf der Wieſe
vor thrliefein jungerHerrgeſchäftigdur< das tiefeGras,
ſuchtedie Blüthenzuſammenund legteſienah den Farben

geordnetvor dieStraußwinderin.Daß der Jünglingund das

FräuleinGeſchwiſterwaren, ließeinſtarkausgeprägterFami-

lienzugihresAngeſichtserkennen,und das gewählteProme-
nadenkleidmachteJedem zweifellos,daßBeide nihtunter Klee

und Kamillen des Grundes aufgeblühtwaren, au< wer nicht
durcheineLückezwiſchenden Scheuernſah,wie ſichauf der

andern Seite Pferdeköpfeund die TreſſenhüteihrerDiener-

haft bewegten.
„Du bringſtden Straußnichtzu Stande,Siddy,“ſagte

derjungeHerrzweifelndzu dem Fräulein,als dieſesungeſchi>t
an dem zerriſſenenWollfadenknüpfte.

„Wenn nux der Faden beſſerhielte,“riefdie Emſige,
„machmir den Knoten.“ Es erwies ſi, daßder jungeHerr
damit auh nichtleihtzu Stande kam. „Gib Acht,Benno,
wie ſchönder Strauß wird,das iſtmeine Kunſt.“

„Es iſtjaAllesvielzu lo>er,“wandte der jungeHerrein.

„Für'serſteMal it'sgutgenug,“verſezteSiddy. „Da,

{hau meine Händean, und wie fieriechen.“Sie zeigtedie
blauen Spigendex kleinenFinger,hieltſieihm an das Ge-

ſicht,und als er gutmüthigdaran roch,gab ſiethm einen

fleinenNaſenſtübexr.„Von den rothenBlumen habei< ge-

nug,“fuhrſie,wieder über dem Straußefort,„jeztkommen
nur weißeim Kreiſeherum.“

„Was fürweiße?“

„Ja wer dieNamen wüßte,“verſezteSiddybedenklich,



— 357 —

„(< meine Margueriten. Wie nennen Sie dieſeweißeBlume?“
frugſienah rü>wärts gewandtdieBäuerin,welchereſpectvoll
einigeSchritthinterdem beſchäftigtenPaareſtandund mit

vergnügtemLächelndem Treibender Beiden zuſah.
„Wir nennen ſieGänſeblume,“ſagtedie Bäuerin.

„Ah,richtig,“riefSiddy,„aberlangeStiele,Benno.“
„Siehabenaber gar keinelangenStiele,“klagtedieſer

und trugherzu,was er in der Nähe abrupfenkonnte. „Weißt
du,was mi< wundext?

“

beganner, neben der Schweſterim

Graſefizend.„DieſeWieſeiſtvollBlumen, wenn man ſie
mäht,wird Heu daraus,und im Heu ſiehtman von allden

Blumen nichts.“
„Nicht?“frugStddy,und knüpftewieder an der Wolle.

„Siemögen auh vertro>netſein.“
Benno ſchüttelteden Kopf.„Siehdir einmal einBündel

Heu an, du wirſtwenigdarin merken. Ichdenke,die Leute

pflückenſievorherherausund verkaufenſiein der Stadt.“

Siddylachteund wies übex diegrüneFläche.„Da, ſchau
um dich,ſieſindzahllos,und die Leute kaufenauh nur die

ewigenGartenblumen. Und dieſehierſinddoh weitzierlicher.
Wie reizendiſtdas Sternchenan der Blume unſererFrau
Marguerite.“Sie hieltden StraußihremBruder hinund

ſahliebevollaufihrKunſtwerk.
„Du haſtes doh durchgeſetzt,“ſagteder jungeHerrbec-

wundernd,„du biſtimmer ein klugesWeibchengeweſen.—

Mir thut'sleid,Siddy,daßdu von uns gehſt,“fetteer traurig
hinzu.

Die Schweſterſahihnernſthaftan. „Iſtdas wahr?—

Erhaltemir immer deineFreundſchaft,mein Bruder,du biſt
der Einzigehier,der mir den Abſchiedſ<wermachenwird. —

Benno,wir ſindwie zweiWaifenkindex,die in einer kalteu

Winternachtim Schneeſitzen.“
Die ſo ſpra<,war PrinzeſſinSidonie,und die Sonne

ſchienwarm aufdieblühendeWieſevox 1hr.



„Wie gefälltdir mein Bräutigam ?“ frug ſienacheinerPauje,
den blauenFadenhäufigum den fertigenStraußwindend.

„Er iſtein {öner Mann und er war ſehrfreundlichzu

mir,“ſagteBenno nachdenkli<h.„Ob er geſcheidtiſt?“

Siddynite. „Er iſtdarin ordentlih.Er {reibtau<
liebeBriefe.Willſtdu,ſoſollſtdu einenleſen.“

„Das möchteih gern,“„riefBenno.
„Und weißtdu,“ fuhr/Siddygeheimnißvollfort,„au<

ih ſchreibe1hm alleTage. Denn ih merke,eineFrau foll
ihremManne Großesund Kleinesvertrauen,und da willi<
michund ihndaran gewöhnen.Ichſchreibethm der Sicher-
Heitwegen unter fremderAdreſſeund meine Kammerfraube-

ſorgtdieBriefezur Poſt,denn ih fürchte,meine dummen

Zeilenwerden fonſtgeleſen,bevorſieabgehen.“Sie ſagte
das gleihmüthigund betrachteteihrenStrauß. „Auchdieſen
BeſuchbeiFrau Margueriteerfährter haarklein,und daßer

dir gutgefallenhat.Und jeßtiſtder Straußfertig,“riefſie
fröhlich,„ih ſchlageeinTuchdarum, wir nehmenihnin den

Wagen,und ih ſetzethnaufmeinen Schreibtiſch.“
Benno lachte:„Er ſiehtaus wie eineKeule,du kannſt

ihnheutAbend im Ballet den Wilden borgen.“
„Er iſtdo< beſſerals die flachenTeller,die man nicht

cinmal ins Waſſerſeen darf,“antwortete dieSchweſterauf-
ſpringend.„Vorwärts,wir tragenthnzum Brunnen.“

Sie eilten,von der Bäuerin gefolgt,na< dem Hofe.
Benno ergriffeinen Eimer und trug ihnna< der Pumpe.
„Zchwill pumpen,“riefSiddy;ſiefaßteden Schwengelund

verſuchtezu drüdcen,aber es gelangthrſ{le<t,nur einzelne
Tropfenrannen in den Eimer. Benno tadelte:„Du biſtun-

geſchi>t,laßmichdaran.“ Jetzttrat er an das Holzund
Siddyfaßteden Eimer; er drü>te kräftigund der Strahl
fuhrüber den Eimer auf die Hände und das Kleid der

Prinzeſſin.Sie ſtießeinenleiſenSchreiaus,ließden Eimer

fallen,und Beidelachtenlaut.„Du haſtmichſ{höônzugerichtet,
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unaxrtigerBonbon,“ rief Siddy. „Et, das thut nichts, Mutter,“
trö�tete ſiedieBäuerin,welcheherzuliefund erſhro>endie

Händezuſammenſchlug.„Du, mir fälltetwas ein,ih ziehe
mir den Ro>k unſererDame Margueritean, und du eincu

KittelihresMannes, und wenn der Vetter kommt,ſoller
uns nichterkennen und wir überfallenihn.“

„Wenn nur Alles gut abläuft,“wandte Benno bedenk-

lichein.
„Es ſiehtuns ja Niemand,“überredeteSiddy.„Mütter-

cen,“ſ<meichelteſieder Bäuerin,„kommt in eure Kammer

und helftmir beim Anziehen.“Die jungenHerrſchaftener-

griffendieHändeder Frau und zogenſie in das Haus.Benuo
legteim HausfluxſeinenSommexrro> ab,beſahmißtrauiſch
den neuen Kittel,welcheneine ſtämmigeMagd zutrug,und

fuhrmit ihrerHilfehinein.Der zierliheBauerburſchſette
ſichgeduldigauf eineBank, ſeineGefährtinzu erwarten,und

benütztedieMuße,einenSchleifſteinzu drehenund neugierig
die Fingerſpitßzeein wenigdaxan zu halten.Währenddieſer
Unterſuchungfühlteer einenSchlagaufden Rü>en,und ſah
erſtaunteine kleineBäuerin in blauem Ro> und ſ{<warzer
Jacke,dielandesüblicheMützeaufdem Kopf,hinterfichſtehen.
„Wiegefalleih dir?“ frugSiddydieArme in einanderlegend.

„ Allerliebſt,“riefBenno überraſcht,„ih hättenichtge-
dacht,daßih eineſohübſcheSchweſterhabe.“Siddymachte
einenbäuriſchenKnix.„Wo haſtdu bis heutdieAugenge-
habt,du thörihterBonbon? — Und jezthelfenwir in der

Wirthſchaft.Was habenSie fürIhreneuen Dienſtleutezu-

thun,Frau Marguerite?“
Die Bäuerin ſ{<munzelte.„Dort iſtdas Futterfürdie

Kühemit Schrotwaſſerabzubrühen,“ſagteſie.
„Nichtsmehrmit Waſſer,wir habengenug davon. Komm,

Benno, wir de>en unterdeßden Tiſh 1m Garten unter den

Obſtbäumenund tragendie ſaureMilchherzu.“Sie drangen
in dieStube,trugenzuſammeneinekleineBank herausund
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ſeztenſiein den Grasgartenunter einenApfelbaum,danu

flogenſiena< Tellernund Löffelnzurü>,die Bäuerin und

die Magd brachtenden Tiſch,einen großenMilchnapfund
Schwarzbrot.Sitddyfuhrbehendeumher,de>tedieServiette
über,ſtrichſieeifrigzure<tund ſetztediebuntbemaltenThon-
tellerauf.„Siehdies an,“flüſterteBenno und wies betrübt

aufdie abgenutztenBlechlöffel..
„Wir waſchenſienocheinmal ab und tro>nen ſiemit

grünenBlättern,“riethdie Schweſter.Wieder liefenſiemit
den Löffelnzu dem Brunnen und riebenkräftigmit Blättern

daran, aber ſievermochtenkeinen weißenGlanzhervorzu-
bringen.„Es iſtihreArt ſo,“tröſteteBenno,„dasgehörtmit

zum ländlichenFeſt.“
Der Tiſchwar gede>t,Siddy rü>te an den Schemeln

und wiſchtemit ihremBattiſttu<hherum.„Du biſtder Erb-

prinz,“ſagteStddh,„du mußt anfdieBank und wir andern

zu deinenSeiten. Das Schwarzbrotmuß zerkrümeltwerden,
das kann ſichJeder ſelbmachen.Der Zuckerfehlt,es kommt

nichtdaraufan.“ Sie ſaßenerwartungsvollvor dem Milch-
napfund klappertenim Tact mit den Löffeln.Ein kleiner

grünerApfelfielvom Baum mitten in dieMil<ſchüſſelund

verurſachteeinSpritzen.Beide lachtenlaut,ſprangenwieder

auf,laſendieunreifenAepfelund Pflaumenaus dem Graſe
und ſpähtenüber dieHee auf einenFeldweg,der zur Stadt

führte.„Er kommt,“riefBenno,„verſte>edich.“
Ein Reiterrittim Galoppheran,von dem ſ{<naubenden

Pferdeſchwangſihein jungerOffizier,er band das Pferdan
einenPfahlund ſprangmit einem Say über dieHee. Aber

er hielterſtauntan, denn er wurde aus den Winkeln mit

einem Kreuzfeuervon unreifenAepfelnund Pflaumenüber-

chüttet,ſchnellergriffer einigeder grünenGeſchoſſeund ver-

theidigteſich,ſogut er konnte,gegen den Angriff.Die kleinen

Bauerleuteſprangenhervor.„Endlich,“riefBenno,„du haſt
langewaxten laſſen.“Und Siddy verneigteſi<hvor ihm:
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„Prinz, die ſaureMilchiſtſervirt.“PrinzVictor ſahmit
unverhohlenerVerwunderungaufdie jungeBäuerin. „Ei,“
ſagteer gutmüthig,„jeztſiehtman doh endli<heinmal,wie
kleindieFüßefind,vor die man ſeineHuldigungenniederlegt.
So war's re<t,thrKinder. Aber vor allem muß i< Satis-

factionhabenfürden Ueberfall.“Ex drehteſeinTaſchentuch
zuſammen,dieGeſchwiſterlachtenund baten: „Seigut,Vetter,
wir thun'snihtwieder. — Ach,lieberHerrOger,Gnade,
Erbarmen,“flehteSiddy und fuhrmit dem Zipfelthrer
Schürzenah den Augen.

„Nichtsda,“riefVictor,„i< erhalteeuretwegendo<
wieder Arreſt,da will i< eu< wenigſtensvorherabſtrafen.“
Sotrieb ex dieAndern um den Tiſch.„Das thutweh,Vetter,“
riefSiddh;„laßdieThorheitenund komm zu Tiſch.Ichlege
vor. Oben iftder Rahm. Da wird Gerechtigkeitnöthig,wenn

Victordabei i}t.“
Victor muſterteden Tiſh. „Das iſtallesſehr{<ön,

aber der Zu>erfehlt.“
„Es war keinerzu haben,“riefendieGeſhwiſterim Chor.

Victor griffin ſeineTaſcheund ſehteeineſilberneBüchſeauf
den Tiſch.„Was würde aus euch,wenn ihrmichnihthättet.
Hieriſtder Zueker.“Und ex griffwieder in den Ro> und

brachteeineLederflaſchemit kleinemTrinkglaszu Tage.„Und
hiexiſteine andere Hauptſache,der Cognac.“

„Wozu?“ frugSiddy.
|

„Zum Trinken,gnädigſteCouſine.Willſtdu dies kalte

Gelée ohneCognacmit deinem Innern vermählen,ſo wage

ichnihtzu widerſprechen,diraber,Benno,ratheihalsMann,
ſorgefürdeinHeil.“

Die beidenhieltenverlegenihreLöffelbeim Stiele.

„Das wäre nothwendig?“frugBenno argwöhniſch.
„Es calmirt,wie unſerDoctox ſagt,“exklärteVictor,„es

pacificirtund zwingtdierebekliſheMaſſezuruhigerSubmiſſion,
welchein Friedentieferund tieferwird. Verweigerſtdu den
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Cognac, ſoget'swie auf dem Weg zur Hölle.Der Pfad
iſtanfangsleiht,aber was dahinterkommt,iſtChaos.Jeden-

fallswürde dir das heutigeBallet erſpartwerden. Iſteuch
die Sacheklar?“

„Sehrklar,“riefSiddy,„daß du uns zum Beſtenhaſt
wie immer. Gib ihm eins aufdieFinger,Benno.“

Benno tippteihm mit dem Löffelaufdie Haud,Victor
ſprangauf und parirteînFechterſtellungmit ſeinemLöffel,
und die Geſchwiſterjagtenden Vetter wieder luſtigum die

Bäume.

Da ſtörteein eiligerTritt,ein Lakai erſchienaufeincn

Augenbli>an der Gartenthür:„Der durchlauchtigſteHerr
ſommt geritten,“riefer.

Alledreiſtandenſtill,dieLöffelſankenins Gras. „Wir

ſindverrathen,“riefSiddhyerbleichend,„machedichfort,Victor.“

_„Z< bin Offizierund darfnihtentlaufen,“entgegnete

dieſcrachſelzu>end,ergriffſeinenSäbel und hakteihneiligein.

„Du nimmſtAllesaufdich,Benno,“riefdie Schweſter.
„Z< möchtewohl,“verſetztedieſerkleinlaut,„ihhabenur

zum Erfindenniemals Geſchi>gehabt.“
Vor dem Hofeſtiegder Fürſtmit Hilfedes Stallmeiſters

ab,der Lakai eiltevoran, diePfortezu öffnen,langſamnahte
das Schi>ſal.Der Fürſttrat in den Garten und feinſcharfer
Bli flogüber diejungenHerrſchaften,welcheſteifaufthrem
Platzſtehenbliebenund ſi<vor ihmverneigten.Ein ſpöttiſhes
Lächelnzukteum ſeinenMund, als ex die Zurüſtungendes

Tiſchesſah. „Wer von eu< hat den ländlichenCarneval

arrangirt?“frug er. Alle ſ{<wiegen.„Antworte,Benno,“
wandte er ſi<finſteran den jungenHexrnim blauenKittel.

„Siddyund i< wollten einmal auf einer Wieſeſigen,
bevor die SchweſterunſerLand verläßt.I< habe aus

Ungeſchi>die Schweſtermit Waſſerbeſhüttet,ſiemußteſich
umziehen.“

„Wo iſtdein Fräulein,Sidonie?“ frugex die Tochter.
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„Ich bat ſie,auf das nahe Gut ihrerTante zu fahren
und mi tn einerStunde von hierabzuholen,“verſetztePrin-

zeſſinSidonie.

„Ste hatnihtgut gethan,meine Befehlezu vergeſſen,
um die deinen zu erfüllen,und ſiehatihrePflichtverletzt,
als ſiedie Prinzeſſineinem ſolchenAbenteuer überließ.Es

ziemtnicht,daß Prinzeſſinnenalleinund verkleidetin Dorf-

häuſerneinkehren.“
Die Prinzeſſinpreßtedie Lippenzuſammen.„Mein gnä-

digſterHerxund Vater möge verzeihen,i< war nichtallein;
ih hatteden beſtenSchützerbei mix,den eineFürſtinunſeres

Hauſeshabenkann,und der war Ew. HoheitSohn, mein

erlauchterBruder.“

Der FürſttrateinenSchrittnäherund ſahihr{weigeud
ins Geſicht,und ſo ſtarkwar in ſeinemAntlitzder Ausdru>

von Zorn und Abneigung,daß diePrinzeſſinerbleihteund
die Augenniederſchlug.„GehörtPrinzVictor auh zu den

Beſchütern,welcheſi<diePrinzeſſin.in den Bauerhofbeſtellt?“

frug er. „Hat dex Lieutenant — ex nannte den Namen

ſeinesGeſchle<hts— Urlaub,ſi<aus der Garniſonzu ent-

fernen?“

„Zh bin ohneUrlaub herausgeritten,“verſetzteder Prinz
in militäriſcherHaltung.

„Meldedichals Arreſtant,“befahlder Fürſt.
Victor ſalutirteund machteKehrt,er band feinPferdab

und ni>tehinterdem Rücken des Fürſtenüber dieHeckeſeinem
Vetter zu, bevox er der Stadt zutrabte.

„Zhr aber eilt,dieſeMummerei los zu werden,“befahl
der Fürſt,„diePrinzeſſinfährtim Wagen des Erbprinzen
nachHaus.“Er winkte,die jungenHerrſchaftenverneigtenſi
und eiltenaus dem Garten.

„Mix hat das Unglü>geahnt,“ſagteder Erbprinzim

Wagen zu ſeinerSchweſter.„Arme Siddy!“
„Jc will liebereineMagd dieſerBäuerin ſeinund Holz-
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pantoffeln an den Füßen tragen, als dies Sklavenleben no
lange erdulden,“ rief die zornige Prinzeſſin.

„Laß dir nur heutbeim Diner nihtsmexken,“bat
Benno.

Der Strauß von Wieſenblumenſtandim Eimer und am

Abend zerrupftenihndie Kühe der Bäuerin.

Den Tag darauftratderOberſthofmeiſtervon Ottenberg,
ein alterHerrmit weißemHaar,bei dem Fürſtenein. „Ich
bemühe Ew. Excellenz,“begannder Fürſtzuvorkommend,
„weilih in einerFamilienangelegenheitIhreAnſichtzu ver-

nehmenwünſche.Der Tag naht,wo diePrinzeſſinuns ver-

läßt.— HabenSie meine Tochterheutgeſprochen?“unter-

bracher ſich.
„Z< komme von ZhrerHoheit,“antwortete chrerbietigder

alteHerr.
'

Der Fürſtlächelte:„J< habethrgeſterneinigeernſte
Worte geſagt.Die Kinder ſpieltenaufeigeneHandeineIdylle
und ichtrafſiein Bauerkleidernund ausgelaſſenerStimmung.
UnſereliebeSiddy hattevergeſſen,daßſolesSpielMißdeu-
tungenausgeſeßtiſt,die ſiezu vermeiden jedeUrſachehat.“

Der Oberſthofmeiſterverbeugteſi<hſ{<weigend.
„Dochniht um diePrinzeßhandeltes ſi<.Die Zeit

iſtgekommen,wo über dienächſtenJahredes Erbprinzenein

Entſchlußgefaßtwerden muß. Ichhabedaran gedacht,ihn
troy der Bedenken,welcheſeinezarteGeſundheitnahelegt,
in einegrößereArmee eintretenzu laſſen.Sie wiſſen,daß
dies uns nux in Einem Staate möglichift.Auch dort hat
ſih eine unerwartete Schwierigkeitgefunden.Es ſinddort

zweiRegimenter,welheSicherheitgewähren,daß der Prinz
nur mit Offizierenvon Familiein ein kameradſchaftliches
Verhältnißtreten würde. Aber das eineRegimenthatjetzt
zum Commandeux denſelbenKobellerhalten,der vox Jahren
unſernDienſtquittirthat;es iſtunthunlich,den Prinzenzu
ſeinemUntergebenenzu machen.Bei dem andern Regiment
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aber iſtin den leztenMonaten das Unerwartete geſchehenund

troßdem Widerſtandedes OffiziercorpseinHerrMüller ein-

geſ<hobenworden. So iſtdem Erbprinzenunmöglihgemacht
in die einzigeArmee zu treten,welcheuns offenſteht.“

„Darfih mir die Frageerlauben,ob niht das zweite
Hindernißzu beſeitigenwäre?“ frugder Oberſthofmeiſter.

„Man möchteuns gern gefälligſein,“verſetzteder Fürſt,
„Weißaber ſelbſtkeinenRath,denn das Einreihendes bür-

gerlichenLieutenantswar ein Zugeſtändniß,welchesman aus

politiſhenGründen gemachthatte.“
„Und es würde nichtvielhelfen,wenn an Name und

Familiedes LieutenantMüller ſelbſtdas Störende geändert
würde?“ warf der Oberſthofmeiſterein.

„Auchdas iſtvorſichtigverſuchtworden, es hatſicher-

geben,daß in dem Vater des MenſchenkeineBereitwilligkeit
war. Und Excelleuz,zuletztbliebedieJuconvenienzdoh die-

ſelbe.Sie wiſſen,daßih in dieſenDingenkeineswegsPuriſt
bin,aber fürden kameradſchaftlichenVerkehrdes Tageswäre
dem ErbprinzenſolcheNähe do< gar zu unbehaglih.Müller
oder von Müller,der Mehlſtaubbleibt.“

Es entſtandeinePauſe.Endlichbegannder Oberſthof-
meiſter:„FürjüngerePrinzenohneVermögenund dieMög-
lithkeit,ſi<ſelbſteinekräftigeThätigkeitzu finden,ſinddie

BortheileeinermilitäriſhenCarriere allerdingsunleugbar.
Ob ſieauh für einen Fürſtenunzweifelhaftfind,der die

VorbildungfüreinengroßenBerufſu<ht?Icherinneremich,
daßin frühererZeitEw. Hoheitdas Soldatenſpielan den

Höfenals eine Modelaune ohneVorliebebetrachteten.“
„Das leugnei< nicht,“verſezteder Fürſt,„und Ihnen

gegenüberdarfi<mi< wohlzu dieſerAnſichtbekennen.Der

gewöhnlicheZuſtandder meuſ<hlichenGeſellſchaftiſtjeutnicht
dex Krieg,ſondernder Friede.Die angelegentlicheVorbildung
cinesjungenFürſtenfürden Kriegwird allerdingsin ſeinem
VteſeneinigemännlicheSeiten entwi>eln,überliefertihnaber
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in allen Hauptſachenhilflosden Händen ſeinerBeamten.
Und im Vertrauen,Excellenz,die Freudean Epauletteniſt
geradewährendder Friedenszeitin dieHöfegedrungen, und

im FalleinesgroßenKrieges,wo nur bei wirklichemFeld-
herrntalentHilfezu findeniſt,wird das militäriſcheDilettiren

der Fürſtenſihmit wenigenAusnahmenals durchausunnüß
erweiſen.Dasalles i} unleugbar.Leideriſtes gegenwärtig
nihtmehr Modelaune,wenn an den meiſtenHöfendieſer
BildungswegfürjungeFürſtengewähltwird,ſonderneruſte
Nothwendigkeit.Die Zeit,in welcherwir zu lebenverurtheilt
ſind,hateine engereVerbindungder Höfemit den Heerenun-

vermeidlihgemacht,und was einſtbeſſerunterblieb,iſtjetzt
eineStützefürſtliherStellunggeworden.“

„Zh ſehedie StellungerlauchterHerrenniht dadurch
verſtärkt,daßſieſ<hle<hteGeneräleſind,“erwiederteder Oberſt-
hofmeiſter.„Ja, man darfbehaupten,daß vielevon den

Schwierigkeiten,welchedie GegenwartzwiſchenFürſtenund
Völkernaufgehäufthat,geradedaherrühren,daßunſerePrinzen
neben vortrefflichenAnſichtenüber den Hufbeſchlagder Pferde
und Ausarbeiten der Recruten,au< einigeVoruxtheileund
Unarten der Garniſonzu ihremhohenBeruf mitbringen,
und vielzu wenigvon der Sicherheit,dem edlenStolzund
dem füxrſtlihenSinn,welchendie Uebungtn den großenGe-

ſchäftenzu entwi>elnvermag.“
Der Fürſtlächelte.„Excellenzſindalſoder Anſicht,daß

der ErbprinzeineUniverſitätbeſuchenfoll?Denn eineandere

Schulegibtes do< nicht,wenn er einmal dieſenHof ver-

läßt.Der Prinziſtſ{<wa<und beſtimmbar,die Gefahren,
welchefürihnaufdieſemWege liegen,ſinddohno< größer,
als der Verkehrmit einem ungeeignetenOffizier.“

„Es iſtwahr,”waxf der Oberſthofmeiſterein,„daßwäh-
rend dieſerJahreder ErbprinzgewiſſeZugeſtändniſſean den

BraucheinerAkademie zu machenhat;für den perſönlichen
Umgang findenſihaber do< auf jederUniverſitätSöhne
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alter Familien, welche die Ehre den Prinzen zu entouriren

wohl würdigen. Es wird vielleichtdort leichterſeinden jungen
Hexrnvon unpaſſenderKameradſchaftfreizu halten,als beim

Regiment.“
„NichtdieſeGefahrfürchteih,“verſetzteder Fürſt,„ſon-

dern unpraktiſheTheorieund zerſtörendeIdeen,welchedort
verkündetwerden.“

„Was man bekämpfenmuß, ſollteman dochvorherkennen
lernen,“entgegnetederOberſthoſmeiſter.„ErachtenEw. Hoheit
beider vielſeitigenErfahrung,welcheHöchſtdenſelbeneinreiches
Lebenverlich,dieBekanntſchaftmit dieſenIdeen ſogefährlich?“

„Wer gehtin dieHölle,um fromm zu werden?“ frugder

Fürſtin guterLaune.

„Alsein großerDichterdies gewagthatte,“verſetzteder

Oberſthofmeiſter,„ſchrieber ſeingöttlichesGedicht.Und mein

gnädigſterHerr,der ſelbſtwarmes Intereſſefürwiſſenſchaft-
licheThätigkeitvielfachbewährthat,wird doh unſereAkade-
mien höchſtensfürOrte einesmilden Fegfeuershalten.Sollte
an den Seelen unferererlauhtenHerrennah der Nückkehr
von dieſerStätte hieund da ein infernaliſhesFlämmchen
hängen,es wird dur< die hohenIntereſſendes fürſtlichen
Berufesſehrbald getilgt.“

„Ja,“beſtätigteder Fürſtmit devoterMiene, „es liegt
eineWeiheaufdem Amt des Fürſten,welchedas Weſenauch
des {wachen Mannes für die großenIntereſſenumbildet,
welcheer durchſeinLeben darzuſtellenhat.Aber,Excellenz,es

iſt<wer, ohneverächtlichesMitleidaufdieſentimentaleGe-

fühlsſeligkeitneuer Regentenzu ſchen,und aus Fürſtenmunde
immer wieder die alten Phraſenvon Liebe und Vertrauen

gläubignachgeſprochenzu hören.Allerdingsſinddieſepopu-
lären Aufwallungenvergänglich,und au< manchervon uns

älterenhateinſtgeſhwärmtund da grünesMoos zu pflanzen
verſucht,wo es von der Sonne verſengtwird,aber diefurcht-
barenGefahrenunſererargenZeitmachenſolchesSchwanken
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neuer Regenten immer gefährlicher, und falſheSchritteder

erſtenRegierungswochenmögenoftdie ganzeſpätereStellung
verderben.“

Dex Oberſthoſmeiſtererwiederteentſhuldigend:„Esiſtviel-

leihtgut,weiſerzu ſeinals Andere,aber nüchternerzu ſein
als alleAndere,bringtdochnihtzu jederZeitVortheil.Ein

wenigPoeſieund jugendlicheBegeiſterungmag man unſern
Fürſtenau< gönnen.Wenn ih deshalbfürdes Erbprinzen
Hoheitden BeſucheinerUniverſitätzu empfehlenwage, ſo
thueih diesmit der willkommenen Empfindung,daßichdamit

auchEw. HoheiteigentlicheVeeinungausſpveche.“
Der Fürſtſahſcharfna< dem Oberſthofmeiſterund auf.

ſeinerStirn zog ſi<einſhnellesGewölk zuſammen. „Wie
wollen Sie wiſſen,was meine geheimenGedanken ſind?“

„Das wäre Ew. Hoheitgegeuüberein ganz vergeblicher
Verſuch,“verſeßteder alteHerrruhig,„und es würde einem

alten Diener weniganſtehen,na< den geheimenGedanken

ſeinesHerrnzu ſpähen.Aber Höchſtdieſelbenhabenbis jetzt
dem Erbprinzenimmer ſolcheGouverneure und Begleiterge-
geben,welchenihtMilitärs waren. Das legteeinenSchluß
aufEw. HoheitWillensmeinungfürJedermann nahe.“

„SiehabenRe<ht— wie immer,“ſagteder Fürſtver-

öhnt.„Und es war mir Freude,IhreAuffaſſungin Ueber-

einſtimmungmit der meinigenzu finden.Denn es iſtimmer-

hinein ernſterEntſchluß,er raubt mir auflängereZeitdie

Nähe meines liebenBenno.“

Der Oberſthofmeiſterbewies ſeinMitgefühldur< eine

ſtummeVerbeugung.„Der HöchſteEntſcheidwird allerdings
großeVeränderungenhervorbringen,denn er entferntzu glei-
cherZeitallejungenHerrſchaftenvom Hoſe.“

„Alle?“frugder Fürſtüberraſcht.„Der Erbprinzwürde

furzna< der VermählungſeinerSchweſterabreiſen,aber da

iſtjano< PrinzVictor,welcherzurü>bleibt.“
„Dann bittei< unterthänigſtum Verzeihung,“entgegnete
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der Oberſthoſmeiſter,„ihhattevorausgeſeßt,daßdie Abreiſe
des Erbprinzenauchden Uebertrittdes PrinzenVictor in eine

fremdeArmee zur Folgehabenwürde.“
„Wie kommen Sie dazu?“ frugder Fürſtüberraſcht.

„Zh habedurchausnichtdieAbſicht,den PrinzenVictor in
der Fremde zu fourniren,er mag ſeineReitkunſtbeiunſern
Schwadronenüben.“

„IndieſemFallewürde ſeineStellungam Hofegeändert,“
ſagteder Oberſthofmeiſternachdenklich,„er erhältden Nangund
wird für dieſeJahredem Hofebei Gelegenheitder ſtellver-
tretendePrinzdesexlauhtenHauſes.“

„Was fälltIhnenein,Obexrſthofmeiſter?“ verſetzteder

Fürſtunwillig.
„Ooheitwollen gnädigſtangeben,wie das vermiedenwer-

den ſoll.Das Rechtdes Blutes kann nie gegebenund nie

genommen werden. Der Prinziſtder nächſteAnverwandte,
die Ordnung desHofesfordertdie entſprehendeStellung,
und der Hof wird in tiefſterEhrfurchtdaraufbeſtehen,daß
fiedem Prinzennihtverſagtwerde.“

„Der Hof,“riefder Fürſtverähtlich,„ſagenSie gerade
heraus,der Oberſthofmeiſter.“

„Der Oberſthofmeiſteriſtvon Ew. Hoheitdazubeſtellt,
über die Ordnung des Hofeszu wachen,“verſetzteder alte

Herrmit Feſtigkeit.„AlsperſönlicheMeinungwage i< noh
anzuführen,daß fürden lebendigenund thatkräftigenGeiſt
des PrinzenVictor der Dienſtin dieſerReſidenzund die

Nähe des Hofesnichtvortheilhaftſind;es iſtvorauszuſehen,
daß er öfterEw. HoheitVeranlaſſungzur Unzufriedenheit
gebenwird,und daß.der VerluſtHöchſterGnade bei dem auf-
gewe>tenund volksthümlichenWeſendes Prinzeneinedauernde
Lexanlaſſungzu Mediſanceund böswilligemGeſhwät ſein
würde. Deshalbwagte i< anzunehmen,daß dieBedenken,
welcheeinemilitäriſ<heCarriere des Erbprinzenin fremder
Armee hindern,beiPrinzVictorohneGewichtſeinwürden.“

Freytag, Werke. Vl. 94
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Der Für�t ſahfinſtervor ſi<hin. Endlichbeganncr
mit Ueberwindung:„Jh muß Ihnendankbar ſein,daß Sie

michauf dieſesBedenken geführthaben.I< werde nach
reiflicherUeberlegungmeinen Entſchlußfaſſen.Seien Excellenz
überzeugt,daß i< den warmen Antheilwohlzu ſchätzenweiß,
den ſiemix und den Meinen bewahren.“Er neigtedas

Haupt,der Oberſthofmeiſterverließdas Zimmer; unt die

Faltenim Antlißdes Fürſtenzogen ſi<drohendzuſammen,
als er dem Alten na<hſah.

Die FolgedieſerUnterredungwar, daß der Erbprinzauf
eineUniverſitätgeſandtwurde. DicesEreignißward an der

Univerſitätim Scheinder hölliſhenFlämmchen,welchehie
und da loderten,nihtganz ſoaufgefaßtals am Hofe.

Der Magnificustrat einesAbends bei ProfeſſorWerner
ein und begann,Ilſebegrüßend:„SiehabenIhrem Lande

ein gutesBeiſpielgegeben,als Sie zu uns kamen,von oben

iſtder UniverſitätdieMittheilunggeworden,daß im nächſten
SemeſterIhrErbprinzbei uns ſeineStudien beginnenwill.“

Zum Profeſſorgewandtfuhrer fort:„Man erwartet,daß
wir Alles thunwerden, den jungenHerrnzu fördern,was
mit den PflichtenunſeresAmtes verträgli<hiſt.Ihnenhabe
ih den HohenWunſchauszudrücen,daß au< Sie dem Erb-

prinzenaufſeinemZimmer eineVorleſunghalten.“
„Zh leſekeinPrinzencollegium,“erwiederteder Profeſſor,

„dazuiſtmeineWiſſenſchaftzu umfangreich,ſieläßtſi<niht
in eineNußſchalepa>en.“

„Vielleihtwürde ih do< irgendein populäresThema
ergeben,“ mahnteder lugeMagnificus.„Mir ſcheintfaſt
höhererWerth,als auf den Inhaltder Vorleſung,darauf
gelegtzu werden,daß IhrePerſonmit dem Erbprinzenin

wohblthuendeVerbindungtritt.“
„Wenn der Prinzſi< in meinem Hauſewohl fühlen

und unſermBrauchfügenkann,ſobin ih zu jederanſtändigen
Aufmerkſamkeiterbötig.In meinen Vorträgenführei<ſeinet-
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wegen keine Aenderung ein. Beſuchter als Student eincs

meiner Collegien,gut. Auf ſeinemZimmerleſei<weder thut
no< jemandAnderem.“ '

„Wird man die Weigerungnihtals eineUnfreundlichkeit
empfinden?“ wandte dex Rector ein.

„Wohlmöglich,“verſetzteder Profeſſor,„undih geſtehe
Ihnen,daß mir dies im vorliegendenFallbeſonderspeinlich
iſt.Aber keineperſönlicheRückſichtſollmi< beſtimmen,von
einem Grundſatzabzuweichen.Ichhabefrühereinmal dieEr-

fahrunggemacht,wie demüthigendes iſt,einem Knaben,den
dienöthigeVorbildung,dem Verſtändnißund inneresIntereſſe
fehlte,ernſteMännerarbeit zurehtzuſhneiden.Ich thuees
nie wieder. Dann aberhandleih im Intereſſedieſerjungeu
Herrenſelbſt,ſovieli< als Einzelnervermag, deſſenStudieu
von der HeerſtraßefürſtlicherBildungweitab liegen.Wolleu

ſievon uns etwas lernen,was fürihrLeben fruchtbariſt,
ſo ſollenſiees ordentlichlernen,und ſieſollenmit den Vor-

kenntniſſenzu uns kommen, welcheihnenmöglihmachen,von
“dex WiſſenſchaftNuten zu ziehen.Ichhabehieund da aus

dex Fernegeſehen,wie trauxiges mit dex innern Bildung
der Mehrzahlbeſtellt1ſt.Das flachezerſtreuendeWeſenthrer
Erziehung,welchesihnenfaſtdieMöglichkeitnimmt,an irgend
einem GebietegeiſtigerArbeiteinwarmes Intereſſezu nehmen,
machtſieauh ſpäterfürdas Leben und fürihreRegenten-
pflichtenwenigbrauchbar.Und wix nehmenTheilan dieſem
Unrecht,wenn wir Jünglinge,diein WahrheitnichtdieKennt-

niſſeeines Tertianers haben,mit dem Scheinund Firniß
wiſſenſchaftlicherCulturüberziehen.Denn daraufi} es doh
in der Regelabgeſehen.Man brauchtſichernichtdieUniver-
ſitätzu beſuchen,um ein tüchtigerMann zu werden;wenn
man aber dieſenſchwierigenWeg einſchlägt— und i< meine

allerdings,jederkünftigeRegentfolltedas —, ſodarf es nur

in einerWeiſegeſchehen,welcheau< tüchtigeReſultateſichert.
IchveruxrtheilenihtdieLehrer,welcheanders denken,“{loß

24*
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der Profeſſor,„es gibtohneZweifelDisciplineu,bei deneu

gedrängteDarſtellungeinigerHauptſäßemöglihund nüß.ih
iſt.Die Alterthumswiſſenſchaftwenigſtensgehörtnichtdazu.
Und deshalbbittei< zu entſchuldigen,wenn ih mi< dem

jungenHerrnfürPrivatſtundenverſage.“
Der Rector zu>tedie Achſelnund ſprachdieſenGrund-

ſäßenſeineAnerkennungaus.
„Mein armer Erbprinz,“riefIlſebedauernd,als dcr

Rector ſi<entfernthatte.
„Mein armer Codex,“parodirteder Profeſſorlachend.
„Abex eine Ausnahme haſtdu do< gemacht,“wandte

Ilſeein,„beideinem Weibe.“

„Hieriſtdie Lehrſtundenur der Leitfaden,unſerganzes
Leben.dieErläuterung,“verſetzteder Profeſſor.„Den künf-
tigenLandesherrnvon Bielſteinaber wirſtdu untex dieſen
Umſtändenwohlnux aus der Ferne als dein ſtillesEigen-
thumbetrachtenkönnen;-und au< mir {windeteine gewiſſe
unſichereHoſfnung,welchei< aufdas flüchtigeBegegnenmit

ſeinemVater baute. Denn es iſ}allerdingswahrſcheinlich,
daß man dort meine Weigerungals launiſhenHochmuth
auffaßt.“

Darüber hätteder Profeſſorruhigſeinkönnen. Es wird

dafürgeſorgt,daßſolcheAuffaſſungnihtzu re<terZeitan
die Adreſſegelangt,fürwelcheſiebeſtimmtiſt.Die Schärfe
wird umgebogen,die Spißeabgebrochenund zulezthältman
in hoherLuftdergleichenGeſinnungfürſoungeheuerlich,daß
man ſienur den verworfenſtenMenſchenzutraut.Dafürgalt
der ProfeſſorLeineswegs.Schon der Rector war vorſichtig
genug, die WeigerungWerners dur< Gründe zu verde>en,
und in derReſidenzdes Fürſtenhatteman einmalbeſchloſſen,
daß der ErbprinzeinZuhörerdes Profeſſorswerden ſollte.
Aus dem eingeſandtenVerzeichnißder Vorleſungenwurde ein

xleinesCollegiumWerners ausgeſu<ht:Beſichtigungund Er-

flärungantikerBildwerke in Gipsabgüſſen,bei welchender
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Erbprinz mit ſeinemBegleiterwenigſtensnihtunter allerlei
bunten Mügßenzu ſfißennöthighatte,ſondernin fürſtlicher
LZſolixungumherwandelndgedachtwerden konnte.

Wieder wogten die Wellen der reifenAehren,als Ilſe
mit ihremGatten dem Gute des Vaters zufuhr.Ein Jahr,
rei<an Freuden,nictfreivon Schmerzen,laghinterihr,
auchſiehattejeuteine kleineGeſchichte,Friedenmit Streit,
Wachsthumund Vergehenam eigenenLeben erfahren.Wer
in ihrAntlitzſah,der konntean dex bleichenWange das Leid

exfennen,welchesſiegetroffen,und an dem ſinnendenBlick,
daß ernſteGedanken dur<ihrHauptgezogen waren. Aber

als ſieaufderHöhedas dunkleDachdes Vaterhauſeserbli>te
und an der wetterblauenHolzkirchevorbeifuhr,da war Großes
und Kleinesvergeſſen,und ſieempfandſichwieder als Kind

in dem Friedender Heimat,der ihrjeztſowohlthuendund

troſtbringenderſchien.Als ſi<die Gutsleuteum dieThür
drängten,als die Geſchwiſterheranſtürmten,und der Vater

alle überragendden Gatten und ſieſelbſtaus dem Wagen
hob,da hieltſieJeden in ſtummemGruß umfangen,abex als

der kleineFranzan thraufſprang,drückteſieihnſolange
an thrHerz,bis ſiedieHaltungverloxund in Thränenaus-

brach,ſodaßthrder Vater das Kind vom Arme nehmenmußte.
Es konnte nur ein kurzerBeſuchſein,den dieGattenauf

dem Gut machten,Amtsgeſchäftezwangen den Profeſſorzu
hnellerHeimkehr,ex hatteIlſeden Vorſchlaggemacht,ſie
längerbeim Vater zu laſſenund abzuholen;ſieaber wollte

niht.
Prüfendſahder Vater aufHaltungund Antlißdex Tochter

und ließſi<von dem Profeſſorimmer wieder erzählen,wie

{nellund gutſiein der Stadt heimiſ<gewordenwar.
UnterdeßflogAlſedur<Hof und Garten hinausin die
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Landſchaft,wiederleichtbeflügeltwie diekleinenGeſchwiſter,die

ihreHand nichtloslaſſenwollten. „Alleſeidihrgewachſeu,“
riefſie,„meinKrauskopfaber am meiſten,der wird werden

wie der Vater. Ein Landwirth,Franz.“
„Nein,ein Profeſſor,“erwiederteder Knabe.

„Achdu armes Kind,“ſagteIlſe.
DieFeldarbeiterverließendie Garben und eiltenihrent-

gegen,es gab vielzu grüßenund zu fragen:der Großkuccht
hieltſeinePferdean, das Sattelpferd,der Schimmel,rü>te
heftigmit dem Kopfe.„Er kennt Sie rechtgut,“ſagteder

Knechtund klatſchteluſtigmit der Peitſche.Ilſegingin das

Dorf und trugihrenGruß zu den Toten und den Lebendigen,
und als der krankeBenzſieendlichlosgelaſſenhatte,riefex

nachſeinerTafelund vexfertigtemit zitternderHandeinFreu-
dengediht.Bedächtigerwandelte die Frau Profeſſorindurch
den Hof.Vom Zuge der Mägde geleitet,{rittſieden Gang
zwiſchenden Rindern entlang,troy ihremmodiſchenKleide
der ſagenhaftenFrau Berchtaähnlich,welcheSegenſtreuend
dur< Stall und Haus des Landmanns gleitet.Vor jedem
gehörntenHauptehieltſiean, dieKühehobendieMäuler zu.

thraufund brumukten,bei jederwar einewichtigeNeuigkeit
zu berichten.Die Mägde wieſenihrſtolzdie angebundenen
Kälbexund baten um Namen fürdieerwacßſenenFerſen; denn
dex Herrhattebefohlen,daß Ilſedas Jungviehmit Namen

verſehenſollte,und dieMägdefreutenſihüber die vornehmen
Stadtnamen Kalypſound Xanthippe.— Alles vertraut und

Alles wie fonſt,und doh bei jedemSchrittNeues fürAuge
und Ohr.

Clara gabihrRechenſchaftüber dieWirthſchaft; das Mäd-

chenhatteſi<treffli<gehalten,ihrLob,welchesdieMamjell
und,was wichtigerwar, dieGroßmagdin vertraulicherUnter-

redungertheilten,thatIlſeſehrwohl,und ſieſagte:„Jett
exſtbin i< ganz beruhigt,i< kann hierentbehrtwerden.“

GegenAbend ſuchtederProfeſſorſeineFrau,dieſcitStun-
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den verſhwundenwar. Er hörteden Lärm der Kinder am

Bach,und dachteſich,wo Ilſejeztſeinmüſſe.Als er um

den Stein derHöhlebog,ſaher ſieim Halbdunkelſigen,das
Augena< dem Vaterhauſegewandt.Er riefihrenNamen
und ſtre>tedieArme nachihraus,ſieflogihm an dieBruſt
und ſagteleiſe:„J< weiß,daßan deinemHerzenmeineHei-
mat iſt;habeNachſicht,wenn die alteZeitmir jeztmächtigwird.“

Am ſpätenAbend,als der Vater den Profeſſorin das

Schlafzimmerführteund mit ihm no< Geſchäfteund Politik
beſprah,ſchi>teIlſeihreSchweſterClara zu Bett und ſie
ſete ſi<auf den Stuhl. Da der Vater hereinkam,das
Lichtvom Tiſchezu holen,fandex die Ilſewieder an threr
alten Stelle zum Nachtgruß,und ſiehieltihm den Leuchter
hin. Er ſeßtedas Lichtauf den Tiſch,ging,wie ex pflegte,
vor ihraufund ab und begann:„Dubiſtbleicherund ernſter
als du warſt.Wird das vorübergehen?“

„Dh hoffe,es wird vorübergehen,“wiederholtedieTochter.
— NacheinerWeile fuhrſiefort:„Man denkt über Vieles

anders in der Stadt,und man glaubtanders,Vater.“
Der Vater ni>te mit dem Kopf. „Das war's,“ſagte

cr, „und deshalbhabei< um dichgeſorgt.“
„Es wird mix unmöglich,{wereGedanken los zu werden,“

ſprachIlſeleiſe.
„Armes Kind,“riefdex Landwirth,„dabeidix zu helfen,

gehtüber meinen Verſtand.Denn bei uns auf dem Lande

iſtes leiht,an Vaterſorgezu glauben,wenn man über das

Feldgehtund ſi<hdes Wachsihumsfreut.Aber laßdirvon
einem Landmann einvertraulichesWort ſagen.Es iftin allen
DingenaufErden Beſcheidenheitnöthigund Entſagung.Wir
aufdem Lande ſindnichtbeſſerund geſcheidtex,weilwir wenig
um das ſorgen,was dem Menſchenräthſelhaftiſt.Wir haben
feineZeitzu grübeln,das iſ bequem,und wenn uns ein

Gedanke erſchre>t,hilftdieArbeit darüberweg. Aber manch-
ual kommt dochdieUngewißheit.Auchih habeTage gehabt,
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und ih habe ſieno<,wo i< mix meinen Kopfzerbreche,ob=-

gleichih weiß,daßi< nihtauf'sReine kommen kann;und

deshalbſuchei<mir jeßtſol<heGedankenfernzu halten.Das
iſtVorſicht,aber es iſtnihtTapferkeit.Du biſthineingeſetßzt
in einLeben,wo dir das Hörenund Nachdenkenunvermeidlich

wird.Du mußtdichdur<kämpfen,Ilſe.Vergißdazuzweierlei
nicht.Die Menſchenhabenvon jeſehrverſchiedenangeſehen,
was ihnennichtganz verſtändlihwar, und ſiehabeneinander

deshalbſeitalterZeitgehaßtund wie Kannibalengeſchlachtet,
nux weilJeder gegen den Andern Rechthabenwollte, Darin

liegteineWarnung.Abex Eines hatſi<immer bewährtgegen-
über dem Zweifel:ſeinePflichtthun,alleTage das Nächſte
thun,und im Uebrigenvertrauen,daßman nichtdeshalbver-
loxeniſt,weil man Eines und das Andere denkt. Biſtdu
der LiebedeinesMannes ficher?“

„Ja,“verſetzteIlſe.
„Und haſtdu eineaufrihtigeAchtungvor dem, was er

thut,fürdi<hund füralleAndern ?“

„Ja,“riefIlſe.
„Dann i} Alles in Ordnung,“ſagteder Vater,„denn

an ſeinenFrüchtenerkennenwir den A>er. Um das Uebrige
gräâmenwix uns nichtheut,nihtin der Zukunft.Gib mir

das Lichtund geh zu deinem Mann. Gute Nacht,Frau
Profeſſorin.“

Trud ven J. B. Hirſchfeldin Leipzig.
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